Briefe an 



Sophie Voland 





Denis Diderot 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



DIESE TASCHENAUSGABE 
WUBJDE AUSGEWÄHLT, 
ÜBERTRÄGEN UND EDIGE- 
LEITET VON YÄLLY WY- 
GODZINSKY. DEN TITEL- 
KAHMEN UND EINBAND 
ZEICHNETE WALTER. TIE- 
MANN. DEN DRJJCK BE- 
SORGTEN POESCHEL«r 
TRIlPTE IN LEIPZIG 




IM • INSEL "VERLAG • 




DigitizecJ by Googl 



HAflVAfiDUNlV-..:: 



EINLEITUNG 

Goethe schreibt den 9. März 1831 an Zelter: 
^^Diderot ist Diderot, ein einzig Individnnm; 
^ wer an ihm oder seinen Sachen mftkelt, ist ein 

Philister, and deren sind Legionen. Wissen doch die 
Menschen weder yon Gott, noch von der Natnr, noch 

von ihresgleiclieii dankbar zu emplaügeii, was unschätz- 
bar ist.^ 

Wir wissen, dass anch Schiller, nnd vor ihm Les* 

sing in die Wertschätzung Diderots einstimmen. Alle 
drei haben ans seinen Werken übersetzt nnd sind von 
ihm in der mannigfachsten Weise angeregt worden. 
Seinem Zeitalter galt er mit Voltaire und Rousseau 
znsammen als der grosse Fahrer nnd £rwecker, auf 
den aller Augen gerichtet waren. Und doch ist es 
möglich geworden, dass Diderot durch die meisten 
unserer Literaturgeschichten als ein zwar begabter, 
aber Üacbtiger, leichtfertiger und schüugeistelnder 
Mensch geht, dessen Charakter zu verwerfen nnd des- 
sen Ifissbranch seiner Talente sehr zu bedauern ist 
An dieser Autiassuiig trägt zweierlei die Schuld. Ein- 
mal das Bild, welches Bousseau in seinen „Gonfes- 
sions" von ihm eutwirit, das nach dem Bruche ihrer 
Jb reundscäait entstanden, von dem leidenschaftlichen 
Bousseau recht schwarz geftrbt worden ist Bei der 
ungemeinen Verbreitung der „Confessions", der Be- 
geisterung, die sie erregteui der Kritiklosigkeit, mit 
der Ronsseaus Schildemngen lange Zeit fiberall hin- 
genommen wurden, ist es nicht zu verwundern, dass 
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alle Welt Diderot so sab, wie Boassean ihn angesehen 

haben wollte. Erst die Yeröfeiitlichung der Memoiren 
der Frau d'ilpinay 1818 haben in Frankreieh ein 
Gegengewicht gegen Bonsseaus Darstellungen gegeben. 
In Deutschland ist zuerst wohl Hettner in seiner Ge- 
idiichte der firanzösisdhen literator Diderot gerechter 
geworden. „Diderots Leben und Werke'' von Karl 
Rosenkranz gehen in mnstergültiger Weise eine An- 
sehannng dieser nnTergleidüidien Persönliehkeit, wer» 
den aber kaum ein breiteres Publikum iinden. — 
Der »weite Grand ist, dass es Diderot nicht gelang 
ein grosses Werk zu schaffen, in welchem sich die 
ganze Persönlichkeit des Verfassers konzentriert hätte. 
£r hat anf fast allen wiasenachaflliGhen Gebieten and 

überall vorzüglich gearbeitet, er hat im Drama, im 
Koman, ün Dialog neue Anregungen gegeben, aber 
tlberaU gleicht er einem Sftemann, der, weitersehreitend, 
unerschöpflich Samenkörner ausstreut; nie yerweilt er; 
nie hfltet er das Pfiänzohen oder wartet^ bis es zum 
Baum erstarkt. Wenn Goethe gelegentlich ersählt, 
seine Freunde behaupteten, „was er spreche, sei besser, 
als was er sduiebe, was er schriebe, besser, als was 
er drucken lasse", so ^väre das für Diderot uucli zu- 
treffender. Der Gedanke der Zersplitterung dieses 
reichen Geistes ditagt sich unmittelbar anf; dieser 
Vorwurf wird denu auch f^t stets gegen Diderot er- 
hoben, selbst Bosenkrans erspart ihn seinem Idebling 
nicht. Und doch möchte es auch anders zu nehmen 
sein. Diderot war eine sokratische Persönlichkeit, 
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eiu universeller Geist, der noch weit über Goethe 
hiaaus alles Wisseiiswerte seiner Zeit in sich aufge- 
nommen liaAte, ein Ükst llberkritischer Kopf, zu einem 
heissen Herzen, einer nnbäudigeu Pliautasie, einem 
unstillbaren Wissens- und Wahrheitsdnrst, daza ein 
liebenswflrdiges, geselliges Temperament; so haben wir 
den idealen Lehrer. Wenn nach Carlyie die höchste 
Pflicht des Menschen darin besteht» ^eine% das heisst 
die ihm gemässe Arbeit zn suchen, so hätte dieser 
grosse Feind Diderots, wenn er näher zugesehen hätte, 
Diderot das Verdienst dieser PfliohterfllUnng zaerken- 
nen müssen, denn seine Arbeit war das Säen, nicht das 
Ernten. So lösen sich auch die scheinbaren Wider- 
spreche in Diderots Charakter: die Sorglosigkeit, mit 
der er seine Arbeiten wechselt, immer beginnt und 
nie endet» die ihm so bitter als Leichtsinn and Schwäche 
vorgeworfen wird, und die beispiellose Energie, mit 
der er ein Werk wie die £ncyklopädie durchsetzt 
nnd leitet» trotz des Widerstandes der Kirche nnd der 
daraus entstebeuden Verfolgungen, trotz des Erlah- 
mens der Mitarbeiter, trotz des schurkischen Verrates 
der Bnchhftndler, die aas Feigheit heimlich gestrichen 
und verändert und damit den Wert des Unternehmens 
ülosorisch gemacht haben. — Denn was ist die Enc^- 
klopädie dem idealen Gedanken nach, der Diderot 
davon vorschwebte^ wie er ihn in dem Prospekt aus- 
spficht? Eine Zasammeniassang des gesamten Wissens 
der Zeit, die Möglichkeit für jeden, sich Belehrung 
wa verschaffen, das ist sie oberflächlich angesehen; 
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daranter aber lebt der Wille und der Wünsch, den 

Leser zum Kampf gegen die verkommene Kirche und 
die Terkommene Begiemng aa&ortlttelii, ihn zur Frei- 
heit und zum Licht zu führen, ihn demnach zn er- 
ziehen und zu bilden. Die Schilderung, welche Meister, 
der Eollaborator Grimms, von Diderot entwirft nnd 
die Rosenkranz in seiner Biographie übersetzt (S. 374 bis 
379, Bd. II) bestätigt meine Auffassung von Diderot, 
nur dass er auch den Mangel an Konzentration be- 
klagt, anstatt zu begreifen, dass Diderot durch seine 
Persönlichkeit wirkte und wirken mnsste, durch das, 
was er war, nicht durch das, was er leistete. Ich ftihre 
eine Steile aus Meister hier an, wie Kosenkranz sie über- 
setzt: „Bis zu welchem Grade der Überlegenheit h&tte 
dies Genie sich nicht erhoben, zu welchem Unter- 
nehmen hätten seine Kräfte nicht hingereicht, wenn er 
sie auf einen Gegenstand gerichtet, wenn er wenige 
stens die Zeit und die Anstrengung, die er unauf- 
hörlich für jedermann, der seine Hülfe, seinen Bat, 
seine Einsicht in Anspruch nahm, hergab, der YeryoU* 
kommnung seiner eigenen Werke aufgespart hätte. 
Das, was er anißtoglich ans Gutmütigkeit, aus Gewohn- 
heit, aus einem gewissen Hange seines Charakters 
tat; tat er hinterher aus Notwendigkeit, aus Grund- 
satz, und er selbst drückte sich darüber sehr naiv aus; 
„Mau stiehlt mir mein Leben nicht, ich gebe es. Was 
kann ich besseres tun, als dem, der mich genugsam 
achtet, mich um einen Teil desselben zu bitten, ihn 
zu geben? Der Hauptpunkt ist nicht, dass die Sache 
4 
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durch einen andern oder durch mich gemacht, son- 
dern dass Bie gemacht und gut gemacht werde, sei 
es diircli einen sclileehten oder guten Menschen. Man 
' wird mich deshalb weder jetzt noch nach meinem Tode 
loben» aber ich werde mich selbst nmsomehr achten, 
und man wird mich nmsomehr lieben.^ — Es geht 
eine ewige Eiagc unter den Menschen, niemand habe 
für den andern Zelt, alle wollten sprechen, niemand 
hören, alle selbst emporkommen und schaffen, keiner 
teilnehmend stüt^n und helfen. Wer aber kann 
helfen als der Starke, wer kann Terstehen als der 
Bedeutende? Kommt nun einmal ein grosser Mensch^ 
der anstatt irgend einer Sache, mit all seinen reichen 
Gaben den Menschen selber dienen will, so ist es 
anch nicht recht, und man zuckt über diese Yer- 
achwendnng mitleidig die Achseln. — Goethe, der bei 

einem ganz uhulichen Temperament, aber anderen 
Gaben, um das dreissigste Jahr herum einsah, dass 
er härter und sparsamer gegen die Menschen werden 
mtlsse, solle er nicht seiner grössten Aufgabe untreu 
werden, heisst bis heute der grosse Egoist, Diderot 
der leichtsinnige, übergntmütige Verschwender: „Wissen 
doch die Menschen weder von Gott, noch von der 
Natur, noch von ihresgleichen dankbar zu empfangen, 
was unschätzbar ist.^ 

Wenn wir nun einsehen, dass Diderots Persönlich- 
keit seine Grösse war, so werden wir ihn da auf- 
suchen, wo diese Persönlichkeit sich, abgesehen vom 
persönlichen Umgang, am freiesten und unbefangensten 
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äusserte, ia seiueu BriefeiL Von diesen Briefen wieder 
sind die reichhaltigsten und freimütigsten die an So- 
phie Yoland, seine Freundin^ geriditeten, ans denen 
ich eine Auswahl übersetzt habe. Warum eine Aus- 
wahly darauf werde ich noch zorückkommen. Eine 
korze Biographie Diderots möge hier folgen; wer ihn 
genauer kennen zu lernen wünscht, den verweise ich 
an |,Diderot8 Leben and Werke von Karl Bosen- 

kranz. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1866", au die ich 
mich auch bei den folgenden biographischen Angaben 
anschfiesee, nnd auf die „Oeschidite der firanzOsischen 
Literatur im achtzehnten Jahrhundert von Hermann 
Hettner. BrauiBchweigi Druck nnd Verlag von Friedrich 
Vieweg nnd Sohn.** 

Denis Diderot wurde am 5. Oktober 1713 zu Langres 
in der Champagne als ältester Sohn eines wohlhaben- 
den Messerschmieds geboren. Er hatte zwei Schwestern 
und einen Bruder. Die eine Schwester wurde Nonne 
nndyerfiel in religiösen Wahnsinn. Die andere Schwester, 
an der Diderot wie an dem vortrefflichen Vater sehr 
hing, fahrte dem Vater nach dem Tode der Matter 
die Hanshaltung nnd blieb unverheiratet Ihre selb- 
ständige, heitere, originelle Natur schildert Diderot 
in den Briefen an Sophie Voland eingehend nnd liebe- 
voll. Der Bruder wurde Geistlicher, er war ein recht- 
sdiainer, mildtätiger, aber fanatisch religiöser Mensch, 
der seinem Bruder den AbMi von der Beligion nie 
verzieh und nach dem Tode dessen Papiere verbrennen 
wollte« Glücklicherweise waren sie aber schon in 

e 



1 

Digitized by Google 



Petersburg. Denis Diderot war meh mm geistliehen 
Stande bestimmt. Im achten oder neunten Jahr fing 
er seine Studien bei den Jesuiten in Langres an, im 
sswÖlften war er tousuriert. Seine weitere Erzicliuug 
empfingt er im Goilegiam d'üarcoort in i^aris» Da 
er sieb nicht fftr den geistlichen Stand entschliessen 
kann, gibt ihn der Vater dem Prokurator von Paris, 
Herrn Client de Bis in Pension, damit er die Rechte 
studiere. Er bleibt dort Bwei Jahre. Aber die Jnris- 
praden^ interessiert ihn nicht, er treibt statt dessen 
lateimsdi, griechiscfa, italienisch, Mathematik. Ton 
Clement de Ris im Namen des Vaters aufgefordert, 
sich zn entscheiden, erklärt er, gar keinen Beruf 
wfthlen, sondern frei stadieren sn wollen. Daraufhin 
stellt ihm der Vater die Alternative, entweder einen 
der Oesellsdiaft nützlichen Berof zn ergreifen oder 
nach Hanse zurückzukehren. Im Yertranen auf die 
Milde des Vaters trotzt Diderot dem Befehle und 
mietet sich in Paris ein Stflbchen. Der Täter bleibt 
fest und entzieht ihm die bisherige Unterstützung. 
Die Mutter sendet ihm noch dreimal heimlich Geld| 
za dem die Magd ihre eigenen Ersparnisse fügt. — 
Diderot führt nun in Paris ein richtiges Bohemeleben, 
weiss oft nicht, woher er Kleider und Essen bekommen 
solL Er gibt Unterricht in der Mathematik, ver- 
fasst Predigten, wird Hauslehrer bei einem Financier, 
hält es aber nur drei Monate ans. Dazwischen treibt 
er sich in guter und schlechter Gesellschaft herum, 
wie es sich gerade trif t. Er teilt, was er hat, mit 
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den Freunden, die Frennde mit ihm. — Die spätere 

Irucht dieser ^vildcn Prinz Heiiiztage ist der von 
Goethe übersetzte Dialog ^Le neven de Ramean.^ 
Eigentlich als Satire gegen Palissot geschrieben, wird 
er ihm unter der Hand zu dem grossai tigsten Gemälde 
der Sitten — nnd der Sittenlosigkeit seiner Zeit 
1741 macht Diderot die Bekanntschaft eines Fräulein 
Annette Champion, die mit ihrer Mutter von Hand- 
arbeiten sehr eingezogen lebte. Er verliebt sieh in sie, 
erfindet ein Märchen, um Zutritt bei der Mutter zu 
erhalten, gesteht seine Liebe, wird erhört, reist nach 
Hanse, nm die Einwilligung des Täters znr Heirat 
zu erlangen; sie wird ihm verweigert. Darauf stösst 
ihn Annette znrftck, er erkrankt, sie eilt herzn, ihn 
zu pflegen, und sie lassen sich nach seiner Genesung 
heimlich trauen. Der Vater söhnte sich später mit 
ihnen ans. Annette war schön, fromm nnd fleissig, 
aber ziemlich beschränkt, so dass sie es niclit ver- 
mochte, Diderot eine Oe&hrtin za bleiben. 

Bosenkranz teilt Diderots Leben ein in sein ver- 
borgenes Jugendlebeii bis zu seiner Verheiratung 1743, 
sein der Öffentlichkeit gewidmetes Mannesalter 1743 
bis 73 (in diesen Zeitraum, 1759 — 74, fallen die Briefe 
an Sophie Voland) nnd sein stilles Greisenaiter von 
1779—84. Durch die Notwendigkeit, seiner Familie 
Unterbalt zu versciialien, wird Diderot gezwungen, 
sein Wissen literarisch auszunützen. — Von mehreren 
Kindern bleibt Diderot nur eine Tochter, die er zftrtr 
lieh liebt und die auch vielfach in unserem Briet- 
8 
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Wechsel erwSlint wird* Hauptsächlich um ihr eine Mit- 
gift zu Terschaffen, verkauft er seine Bibliothek an 
die Kaiserin von Bnasland. £r hat auch noch die 
Freude, sie mit einem Herrn de Yandenil glllcUieh 
zu verheiraten. — Frau de Vandeuil schrieb eiue 
kurze Biographie des Vaters nach dessen Tode, der 
wir die Nachrichten aus Dlderots Kindheit und Jugend 
Tcrdanken. 

£s-ist unmöglich, in diesem kursen Bahmen die 

mannigfaltigen Schriften Diderots zu erwähnen und 
zu erläutern. Als für seinen Lebensgang wichtig er- 
scheinen die ^^ttres sur les aveugles^ 1749, in denen 
er seine Bcobachtnugen über Blinde mitteilt. Diderot 
hat tatsächlich nur eine Abhandlung über die Blinden 
achreiben wollen und sie nicht zum Deckmantel atheisti- 
scher Gedanken gemacht. Doch wurde letzteres an- 
genommen, und er wird am 24. Juni 1749 verhaftet 
und nach dem Fort Yincennes gebracht, nach kurzer 
strenger, dann leichter Haft wird er wieder entlassen. 
Aus den ersten Jahren seiner Ehe ist auch sein Ver- 
hältnis zu Frau de Puisioiix zu er\v:ilnien, für welche 
er die „B^oux indiscrets^^ schrieb, einen lasziven Bomaa 
im 8tile des jüngeren Cr6HUon, der aber durch die 
geistvollste Satire der Pariser Zustände einen tieferen 
Gehalt bekam. Das Verhältnis lOste sich, da Diderot 
wfthrend seiner Haft die Treulosigkeit der Gk)Iiebten 
entdeckte. — Die Encyklopädie nimmt von 1750 bis 
1772 Diderots Hauptkraft in Anspruch. £r hatte 
sich mit dem Mathematiker d'Alembert vereinigt, um 
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sie zu redigieren. Die Zahl der Artikel, die Diderot 
für sie verfasst bat, ist nngemein gross. Ausser den 

Artikeln zur Gcsdiichte der P}!ilosoi)hio, zu denen er 
verpüichtet war, bat er Bolcke aus allen öbrigeu plulo- 
sophischen Fftehem, ans der Ästhetik, Grammatik, 
Rhetorik, Psychologie, Pädagogik, Politik geliefert. 
Die Anzahl der Artikel über die technischen Künste 
beträgt 990. Die supplementarlscben Artikel betreffen 
alle Gebiete und sind sehr zahlreich. Die Encyklo- 
pftdie erfirente sich anfiuigs trotz des Widerstandes 
der Jesuiten eines ungehinderten Fortgangs und eines 
grossen Erfolges« Die Zahl der Subskribenten wuchs 
bei der Herausgabe des vierten Bandes (17^4) bis 
auf 3000, bei dem Erscheinen des siebenten (1757) 
aof 4000« — Bei dem Erscheinen des siebenten 
Bandes tritt ein Wendepunkt ein, da ein Artikel von 
d'Alembert das grösste unliebsame Aufsehen machte. 
Boussean, der nach seinem Bmch mit Orimm und 
Frau d*Epinay nur nach einem Anlass suchte, auch 
mit Diderot und Yoltaire zu brechen, erkl&rte sich 
öffsntlidi gegen die Encyklopftdisten. — D'Alembert 
zog sich vorsichtig zurück, und von nun an liegt 
die ganze Last nur auf Diderots Schaltern. — Wie 
ibm damals zumute war, beweist ein Brief an Vol- 
taire vom 19. Februar 1758, aus dem ich eine Stelle 
in Bosenkranz'scher Übersetzung wiedergebe: ^Nach 
allem diesen könnten Sie glauben, dass ich viel auf 
die Encjklopftdie halte. Sie würden sich irren. Mein 
teurer Meister, ich bin über vierzig Jahre alt Ich 
10 
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bin der Quälereien müde. Ick schreie vom Morgen 
bis Abend nadi Ruhe, vnd es vergeht kein Tag, wo 
icii nicht versucht bin, in der Dunkelheit zu leben 
und im Schosse meiner Provinz zn sterben. £s kommt 
eine Zeit, wo alle Asche sich misdit. Was liegt dann 
daran, Yoltaire oder Diderot gewesen zu sein und 
dass Ihre oder meine drei Silben noch flbrig geblieben 

sind? Man muss arbeiten, nützlich sein, Rechenschaft 
von seinen Talenten ablegen u. s. w. Den Menschen 
nützlidi sein? Ist es so gewiss, dass man etwas anderes 
tut, als sie zu ergötzen, und dass zwischen einem 
Flötenspieler und einem Philosophen ein grosser Unter« 
schied ist? Sie hören den einen oder den andern mit 
Vergnügen oder Verachtung und bleiben, was sie sind. 
Die Athener waren nie schlechter als zur Zeit des 

Sokrates, und sie verdanken seiner Existenz vielleicht 

nur ein Verbrechen mehr.^ Um die ü^yklopädie zu 
stIliTOn, schrieb Palissot sein Lustspiel „les philo» 
sophes", das damals ungemeinen Staub aufregte. — 
Diderot vernichtet Palissot in seinem bertthmten, von 
Goethe übersetzten Dialog „Le neven de Bameau^S der 
aber erst nach seinem Tode herauskam, ebenso wie 
^Jacqnes le ^taliste'V ^ einen gemeinsamen 
Haliraen gefasste isovellcnsammlung, aus der Schiller 
einen Teil unter dem Titel „Merkwürdiges Beispiel 
einer weiblichen Baehe^^ ftbersetzte, und eine ganze Beihe 
anderer Schriften . . . Als die Encyklopädie fast voll- 
oidet YOriag, traf Diderot der härteste Schlag» £r 
entdeckt beim zoftlligen Nachsdilagtti eines seiner Ar- 
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ükel, dass derselbe verstümmelt und verändert war 
und macht dieselbe Entdeckang darauf bei einer ganzen 

Beihe seiner Artikel wie bei denen seiner besten Mit- 
arbeiter. Le Breton, der erste ordentliche Buchdrucker 
des Königs, der bei dem Yerlag zur Hälfte beteiligt 
und ausserdem mit dem alleinigen Druck beauftragt war, 
hatte aus Feigheit und Eigennutz diese Yerstfimme- 
Inngen und Veränderungen vorgenommen. Diderot 
wurde vor Zorn und Schmerz fast wahnsinnig, liess 
aber trotzdem die Encyklopftdie erscheinen. — In die 
Zeit von Diderots tätigen Mannesjahren fallen auch 
seine dramatischen Dichtungen, unter ihnen der von 
Lessing tibersetzte „P^re de famille" 1767 — 1768, in 
dem er versuchte, der Tragödie seiner Zeit, die ihre 

* 

Stoffe dem Altertum entnahm und alles tiefere Leben 

in leerer Phrase und starrer Form erstickt hatte, das 
Schauspiel entgegenzustellen, welches Menschen der 
Gegenwart in ihren Gefühlen und Kämpfen darstellen 
und damit neue Bahnen eröffnen sollte. Erwähnen 
müssen wir noch die berühmt gewordenen „Salons^^, 
in denen Diderot die Ausstellongen für bildende Kunst, 
die dama Iszuerst in Paris unter diesem Namen veran- 
staltet wurden, in lebendigster und feinsinnigster Weise 
bespricht. — Im Jahre 1757 erfolgte Diderots Bruch 
mit Kousseau, zwei Jahre vorheri ehe er Sophie Yoland 
kennen lernte. Da die ersten Briefe an diese noch 
davon handeln, werden wir später noch näher darauf 
eingehen. 1759 lernt Diderot Sophie Yoland kennen 
und lieben und bleibt ihr bis zu ihrem Tode (1783), 
12 
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der ein Jahr yor dem seinen erfolgt, in leidenschaffcliclier 

Liebe zugetan. Sophie Voland war die älteste Tochter 
eines Terstorbenen Beamten. Die Familie war wohl«* 
liabend nnd besass ein Landgat in Isle an den Ufern der 
Marne. Dort pflegte die Mutter mit den Töchtern die 
Zeit Ton Juli bis November zu verbringen, nm die 
Landschaft zu gcniesseü, und zugleich bei der Ernte 
und deren Verkauf gegenwärtig zu sein. Dieser regel- 
mtaig wiederkehrenden Trennung von der Geliebten 
verdanken wir den grössten Teil der Briefe. Ein Teil 
dee Briefwechsels wird auch durch den Aufenthalt 
Diderots in Grandval bei seinem Freunde Holbach nnd 
in La Chevrette bei Frau d'fipinay veranlasst. Um 
1774 scheint die Familie Voland das Out verkauft 
und das ganze Jahr in Paris verlebt zu haben, denn 
von da an hören die Briefe aut Die Mutter Voland 
hat im Anfong den Verkehr ihrer Tochter mit Diderot 
nicht gern gesehen, und Diderots Stimmung gegen 
sie ist daher sehr gereizt; später aber muss sie 
sich völlig mit dem Gedanken dieses anssergewOhn- 
lichen Verhältnisses ausgesöhnt haben, und Diderot 
fühlt für sie wie ein Sohn für eine geliebte Mutter. 
Sophie hatte zwei sehr reizende Schwestern, die beide 
verheiratet waren: i?'rau Le Gendre und Frau de Blacy. 
Der ersteren, einer sehr schönen Frau, begegnen wir in 
den Briefen sehr häufig unter dem Namen Urania, 
den sie sich durch ihr schwärmerisches, empfindungs* 
volles, manchmal wohl auch empfindsames Gemüt zu- 
gezogen hat Sie war Sophies Lieblingsschwester, und 
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Diderot wird mitunter recht eifersüchtig auf sie; er 
hat ihr gegenüber den Ton eines älteren, liebevollen, 
etwas spott- und streitlustigen Braders. Frau de Blacf 
war eine >Yeiiiger glänzend beanlagte, religiös gestimmte 
Frao, SQ der Diderot erst ia den letsten Jahren, danii 
aber in ein nm so herzlicheres Verhältnis tritt. Als 
Diderots Tochter heranwuchs und ihre Verheiratung 
ihn lebhaft beschftfligte, fuste er denEntschlnss, seine 

Bibliothek zu verkaufen. Sein I'reund Grimm iutere»* 
siert die Kaiserin von Bussland dafür und vermittelt 
durch den russischen Gesandten, Fttrst Galitzyn, den 
Verkauf für 15000 Francs (1765). Sie lässt ihm die 
Nutzniessung nnd setzt ihn als ihrem Bibliothekar ein, 
jährliches Gehalt von 1000 Francs aus. Als sie zwei 
Jahre später erßUurt, dass Diderot noch kein Gehalt 
bekommen hat, lässt sie es ihm sofort auf fUnfidg Jahre 
vorausbüzaiilen. Von nun an plant Diderot ständig 
eine Eeise nach Petersburg, um seine Dankesschuld 
abzutragen, kann sich aber von Sophie nieht trennen. 
Der Brief, den er seinem Freunde; dem Biidliauer 
Faloonet, auf dessen Drängen nach Petersburg im 
Juli 1767 schreibt, ist so bezeichnend fttr Diderots 
unwandelbare Liebe zu bophie Voland, dass ich ihn 
dem Briefwechsel beigefigt habe, und zwar habe ich 
ihn in die Briefe an Sophie vom September 17ü7, 
die auch die Petersburger Beise behandeln, einge- 
schoben. Ich führe die Stelle des Briefes, die sich 
auf Sophie bezieht, hier an: „Ich habe eine Freundin. 
Ich bin mit dem stärksten und dem innersten OefllU 
14 
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an eine Frau geknüpft, der ich hundert Leben opfern 
irfirde, wenn ich sie b&tte. Sehen Sie, Falconet^ mein 
Hm» konnte in Staub zerfellen, ohne dass ich davon 
bewegt w&rde, meine Freiheit könnte bedroht, mein 
Leben verwirlcfc sein, jedes Unglaek könnte Uber mich 
hereinbrechen, ich klagte nicht, wenn nur sie mir 
bliebe. Wenn sie zu mir sagte: ,,Gib mir dein Blnt, 
ich will es trinken*^ ich Uesse es fliessen, am sie dar 
mit zu tränken. Ich habe nicht mein, ich habe ihr 
Glück in ihren Armen gesucht — Ich habe ihr nie 
den geringsten Kummer bereitet, und ich möchte lieber 
sterben, als sie eine Träne kosten« Mit dem beweg- 
jichsten, empfindlichsten Geist, ist ihr die schwicfaste 
und zarteste Gesundheit eigen. Ich bin ihr Liebling 
and das Band, das ans bindet, ist so eng verknüpft 
mit dem schwadien Faden ihres Lebens, dass ich glaube, 
man kann es nicht zu lösen Tcrsuchen, ohne ihn zu- 
gleich zu senreissen.^ Und weiterhin: „So spreche ich 
nach sehn langen Jahren; der Himmel ist mein Zeuge, 
sie ist mir heut so teuer als je. Er kann bezeugen, 
dass weder Zeit noch Gewohnheit noch irgend etwas, 
gewöhnlichen Leidenschaften verhängnisvoll, diu meiue 
au yerxingem vennocht liat; seit ich sie kenne, gibt 
es keine andere Frau auf der Welt für mich/* Im 
Jahre 1773 trat Diderot endlich die Heise nach Peters- 
bnig an and wurde Yon Katharina glftnaend und &eand- 
schaftlieh empfimgen. Er blieb fünf Monate in Peters* 
bürg und reiste von dort £ast ohne Autenthalt nach 
dem Haag. Bei dem Gbergang über die ]>wina bei 
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Riga wurde er fast durch Eisschollen getötet und bei 
Mitau wurde er bei der Überfahrt mit der i)'ähre au 
Arm und Schulter verletzt Er bleibt vom April bis 
September bei dein Fürsten Galitzya in anregender 
Gesellschaft und kehrte dann nach Paris zurück| um 
es nicht mehr zu verlassen« Die Reise hatte ihn sehr 
angestrengt, und er kränkelte seitdem. 1783 verlor er 
seinen Freund d'Alembert und seine Freundin Sophie. 
Sonnabend den 30. Juli 1784 starb er. Seine Frau 
erhielt von der Kaiserin eine Pension. 

Ich habe im Anfang versucht, einen Begriff von 
Diderots i^ersuiiiichkcit zu geben. Diderots Persöulich- 
Jieit ist es auch, welche diese Briefe an seine Freundin zu 
einem so hohen Genuss fttr den Leser macht. Ein Hohe- 
lied der Liebe durchkliugt sie in solcher Reinheit, so treu 
glühendem Feuer, dass sie uns in iluren Zauber zwängen 
und wenn sie nichts als Liebesbriefe wftren. Denn 
Diderot ist ein Dichter, dem ein Gott zu sagen gab, 
was in seinem Herzen lebt. Doch hier spricht nicht 
nur der Liebhaber zur Geliebten, es spricht ein l'rcund 
zum verständnisvollen Freunde. Diderot ist der Füh- 
rende^ es muss aber auch Sophie ein hoher und eigener 
Geist inuegewohnt haben^ sonst hätte sich Diderot so 
rückhaltlos nicht gegeben, sonst hätte er auch nicht 
so ungestüm auffahren können, wo er einmal Sophie 
auf einem Gedanken und Gefühl ertappt, das er als 
ihrer unwttrdig empfindet. In diese Briefe giesst er 
alles y seine Liebe und seinen Hass, seine Gedanken 
tuber Gott und die Menschen, sein Verhältnis zu seiner 
16 
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Zeit und zu seinen Freunden. Und so wird dieses 
rückhaltlose Selbstbekenntnis zugleicii zu einem Spiegel, 
aoB dem ans die gftrende, nnheUschwangere Zeit mit 
ihrem durch ciu golicinicb Giaueu würziger gemachten 
Leichtsinn aufs klarste und furbigste entgegenstrahlt. 
Es ist uns, als sähen wir eine lärmend sdimausende 
Gesellschaft im Freieu, über der sich ein gewaltiges 
Gewitter zusammenzieht. Die Sonne ist stechend ge- 
worden, die Luft schwfll und unbeweglich, aber des 
' Weines undJLachens voll, sehen sie nichts. Wir denken^ 
I jetzt mOssen sie au&chauen und enehreckt auseinander- 
I fahren, aber sie wischen sich die Stirnen und scherzen 
die Beklemmung weg. Nur einer oder der andere, 
der sidi stiller hält, sieht einmal eraohreekt auf all 
das Dunkel, das sich nächtig über ihren Köpfen zu- 
sammenzieht Diderot war solch ein Wetterknndiger, 
und uns überläuft ein leiser Schauer, wenn er seiner 
Sophie schreibt: „Woher kommt es denn eigentlich, 
dasa die einfSsehaten, ehrliehsten Bezeiehnnngen uns 
fast lächerlich geworden sind? Wahrlich, wir haben 
alles verdorben, bis auf die Sprache, bis auf die Worte, 
In der Ifitte des Tuches muss ein Fettfleck sein, der 
sich so verbreitet hat, dass er schon die Ränder be- i 
rflhrt^ Das aber sind Stimmungen, die nicht ror* 
halten. Wer in solcher Zeit das KassandragefOhl stets 
im Innern trüge, der müsste zum Eufer in der Wüste 
werden, und die Zeit, die ihn nicht brauchen kdnnte, 
würde ihn verschlingen. Diderots Natur war viel zu 
«tätig auf das Leben gestellt, als dass er dieses Pro- 
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phetttngefilhl ia sich genährt h&tte« Er will wirken 

und schaffen und wer könnte das, wenn er auf das 
iüracheu and Ächzen der Grundpfeiler des Haaaes hörte, 
das ihm noch Schatz gewährt So bequemt sich Diderot 
seiner Zeit wieder, um in ihr nnd Uber sie hinaus za 
wirken. Und vielleicht, weil er sich ihr beqnemt, wie 
68 auch Ooethe getan hätte, bleibt er von ihrem Oifl 
freier, Mit er sich aufrechter und reiner als Eonsseao, 
der sich in leidenschaftlichem £kel von ihr abwendet, 
der mit (lern Eifer des Fanatikers und den Gaben des 
Genies gegen sie predigt, aber da er Sinne nnd Geist 
doch von ihrer Frivolität nmstriiskt fthlt, unwahr gegen 
sich und andere wird und sich in vergeblichem Kam]>f 
selbst zerreibt Die Zeit hatte den Zweifel selbst 
zur Gottheit erhoben, nirgends machten die Geister 
Halt, nichts stand so fest, dass man nicht daran rüt- 
telnd erprobte, ob es nicht doch ins Wanken käme. 
Die Revolution war nur der zuschlagende Arm; wollen 
wir sie verstehen, so müssen wir zusehen, wie sich in 
den besten Köpfen vorher die Welt malte. — Der 
Staat wai^ schlecht geleitet und die Kirche sittenlos, 
beides in solchem Masse, dass an ein Flicken und 
Bessern nicht mehr gedacht werden konnte. Ohne 
König, ohne Kirche wäre es besser, das Gefühl war 
nberaU, und der Gedanke bewies die Berechtigung 
dieses Gefühls und ging noch weiter. Die Kirche ist 
eine egoistische Pfafeneründuag, könnte nicht leicht 
die Beligion und Gott auch eine solche sein? — Der 
König regiert durch brutale Gewalt, schui sich nicht 
18 
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▼iefleicht erst die bratale Gewalt den Königsgedinkeii? 

Die höchst kultivierte Pariser Gesellschaft ist sitten- 
loB und verderbt, Ittbrt nicht TieUeioht alle Knhor 
zum Abgrund? Von all diesen Zweifeln und Fragen 
werden wir aach in Diderots Briefen etwas spüren, 
und wir werden Aber den Relchtam an Qedanken 
staunen, den sie in diesem kräftigen und freien Geist 
analösten. — Es ist so hergebracht, Diderot als f$r 
natischen, oft anch als platten Atheisten hinznstellen; 
Boseukranz hat in seiner Biographie bewiesen, wie 
wenig das zutrifft, und diese Briefe werden ihm darin 

beistehen. Wohl hatte auch er den Wej^ von der dog- 

matisch-kirchüchen Weitanschan ong über den Deismna 
der Natnrreligion zum Zweifel nnd snr Yemeinung • 
gemacht, aber er wird nun kein 1: anatiker und Dog- 
matiker des Atheismos. — Es ist hier nicht mög- 
lieh, Diderots Philosophie anseinandenms^sen; wer 
näheres zu erfahren wünscht, den verweise ich aber- 
mals anf Bosenkranz, doch mochte ich noch hin- 
zufügen, dass, wenn sie mit Schulausdruck benannt 
werden soll, sie am ersten eine pantheistische Welt- 
anschaiinng war, der Spinozas nnd Goethes sehr ver- 
wandt, öfters nähert sich Diderot, , wie Rosenkranz 
nachweist, zum fieispiel in dem erst nach seinem Tode 
veröffentlichten ,,Reve d'Alembert^ der Eantschen Lo- 
sung der Probleme. 

Eine Ehe, ein FamiHeiileben in unserem Sinne kennt 
5^ Diderots Zeit nicht mehr oder hüchsteiis als wieder- 
erwachende Sehnsacht; alle um Diderot, den einzigen 
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Baron Holbadi ausgenommen, haben ausser der Ehe 

noch ein Liebesverhältnis, uud zwar Männer wie Frauen, 
nnd BD dttrfen wir uns nicht wundem, dass auch Di- 
derot hier keine Grewissensskrnpeln hat, fand sich doch 
Sophies Matter selbst nach einigem Widerstreben in 
dieseB Yerhftltnis. Was er fOr seine Pflicht als Vater 
und Gatte hält, das sucht er treulich zu erfülleu. — 
Und diese Liebe adelt sich selbst durch ihre Treue 
und Beinhelt Sophie war nicht schön, nicht mehr 
jung, und dennoch lässt Diderots Leidenschaft die fünf- 
aebn Jahre, welche wir sie durch den Briefwechsel 
verfolgen, keinen Augenblick nach. Wenn Diderot 
an Sophie Dinge schreibt, die heute kein Mann einer 
Frau, die er hochhält, schreiben wQrde, so müssen 
wir den Unterschied der Zeiten bedeakeuj auch 
Shakespearesche Liebhaber sprechen in aller Unschuld 
offen aus, was wir prttde yerschleiem. — Hier mochte 
ich zugleich mich über die Kürzungen rechttertigen, 
die ich mir erlaubt habe, und warum ich* nur eine 
Auswahl, nicht alle Briefe übersetzte. Das entsprang 
zweierlei Gesichtspunkten. £rstens habe ich das ge- 
strichen, was mir unwesentlich schien, was uns nidit 
mehr interessierende Zeitverhältnisse und Personen 
anbetraf und was ich schon yorher in einem andern 
Brief besser gesagt fland. Wer alles lesen will, mag 
die Briefe in Diderots Werken nachlesen; hier hätte 
das allzuviel ermfidet nnd den lebendigen Eindruck 

der Persönlichkeit gestört. Dann aber habe icii alle 
die Btelien ausgelasseui wo Ixivole und obscöne Dinge 
SO 
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▼erhandelt werden, oline dass eine besonders geist- 
reiche Erzählung sie uns geniessbar macht. Sie 
worden ganz nnnOtig das Bild dieees Liebesbnndes yer^ 

wirren und v erzerr en, und deutsch wäre vieles guriz ' 
unmöglich, was sich französisch noch allenfalls sagen 
Itat Börne sehreibt in seinen ,,Pariser Briefen^^ Uber 
den Briefwechsel: „Dass so breite Briefe zugleich so 
tief sein könnten — ich hatte es nie gedacht; sie 
nehmen kein Ende und doch hört das Vergnügen, sie 
zu lesen, nur mit jeder letzten Zeile anf. Alles ist 
darin, das Schlechte und das Gate, Schöne und Hftss- 
liche, Gift und Balsam, Gestank und Wohlgerucb, 
Ekel nnd Erquickung des 18. Jahrhunderts. Denn man 
muBS jene Zeit als die Apotheke betrachten nnd die 
Schriftsteller als die Apotheker, welche unser Jahr- 
hundert geheilt haben. Sollten Sie wohl glauben, dass 
ich Mensch, ein Vierziger, der alle sieben Farben 
dnrchgclebt hat, mehr als zwanzigmal rot geworden 
bin? Es ist wahr, die französische Sprache ist eine 

Art Flor, der den hiisslichcn Anblick blasser und milder 
macht, aber der Deutsche, der sich beim Lesen das 
ftbersetzt, sieht den Flor weg nnd schaudert zurflck.^^ 
Nun bleibt noch übrig, einige Worte über die Men- 
sehen zu sagen, die h&ufig in diesen Briefen erwähnt 
werden. Es sind ausser Rousseau der Kreis um Hol- 
bach und der um Frau d']^pinay. Der Baron Holbach 
war ein Deutscher und zwar ein PfiÜizer von Geburt^ 
der aber in Paris erzogen, sieb vollkommen als Fran- 
zose fühlte und so angesehen wurde. Er war sehr 
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reich und ebenso hatte seine Frau, eine Tochter des 

Msdtre des requetes d'Aiue, ihm eine grosse Mitgift 
zogehraciht Als diese starb, heiratete er die Schwester. 

Seine Schwiegermutter, welche bei ihm im Hause lebte, 
war gutmütig, leichtherzig, klag, jedem Bcherz, selbst 
dem gewagtesten, geneigt und ein Original darch die naive 
Offenherzigkeit, mit der sie alles sagt, was ihr durch 
den Kopf geht, oft das, was andere mit grttester Kunst 
▼erborgen. Sie ist die unerschöpfliche Quelle fdr Heiter- 
keit und drollig pikante Abenteuer im Schlosse Grand- 
Tal, dem Sommeraofenthalt Hoibachs. Dieser selbst ist 
genugsam bekannt durcli sein .,systenie de la nature'^. 
Ein Fanatiker des Atheismus, stellt er seine Lehren 
in einer dogmatischen Trockenheit au^ die seine Bttcher 
schwer geniessbar macht. Es scheint nicht, als habe 
Diderot auf die schriftstellerischen Arbeiten seines 
Freundes allzuTiel Wert gelegt. Um so näher stand 
ihm der Mensch. Holbach lebte in einer durchaus 
glücklichen Ehe, war der beste Freund, mildtätig und 
weitherzig. Seine Küche und seine Diners, zu denen 
er besonders Künstler und Philosophen zog, waren 
berfthmt Grandval wird nie von G^ten leer. Es 
scheint, dass Holbachs kiüüe und sarkastische Art einen 
wohltätigen Gegensatz zu den heissen Kdpfen und Her» 
zen bildete, die er um sich versammelte; einen geist- 
reichen 1^'aun nennt ihn Diderot einmsL Als häuhg 
mit Diderot zusammen wiederkehrende bedentende Gäste 
sind noch zu iieuiieu: der geistreiche Schriftsteller und 
Nationalökonom Abb6 Galiani. dem wir im Briefwechsel 




die anmutige Fabel vom Enckack und der NachügaU 
yerdanken, and der allgemein „Yater^ Hoop genannte 
schottische Souderling, ein melancholisch satirischer 
WeltTerftchter, der es verstandy aeine Sehwermnt in 
Gesellschaft humoristisch zu verklären und allen Unter- 
baltongen einen eigenen Eeiz zu verleihen. 

Fran d'^pinay lebte in einer nng^ücklidien Ehe, 
da ihr liann, den sie aus Liebe geheiratet hatte, 
ein anssckweifendes and gittenlosea Leben fahrte. Sie 
warde mit Itonsseaa bekannt, sie befreondeten sieh, 
sein Aufenthalt bei ihr iu der Eremitage ist ja aus 
seinen „OonfteionB^ hinl&nglich bekannt Za seiner 
höchst einseitigen und teilweise unwahren Darstel- 
lung geben die Memoiren der Frau d'^pinay, 1848 
von Bmnet herausgegeben, die Erglinzang. Rousseau 
ftthrte Grimm bei Frau d'£pinay ein; Grimm schlug 
sich fUr Frau d'%inays Ehre, als ihr eine Unter^ 
schlagung von Papieren nachgesagt warde, und blieb 
von da bis zu ihrem Tode ilir treuster Freund. 
Frau d'ijpinay wurde später von dem Verdacht der 
Unterschlagung völlig gereinigt. Sie, die uns auf 
Ldotards Bild in üirer nervösen Feingliedrigkeit, mit 
grossen, (brechenden Angen in dem geistvollen Gesicht 
entgegenschaut, ringt sich in einem scliweren und ver- 
suchungsreichen Leben zu immer grösserer Keinheit hin* 
durch, Grfanms feste und ruhige Weise half ihr dabei. 

Friedrich Melchior Freiherr von Grimm war, wie 
Holbach, Beutscher von Geburt Arm, aber sorg* 
^tig erzogen, begleitete er nach beendeten Studien 
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den jungen Grafen von Schönberg erst nach Leipzig, 
dann nach Paris, dort wurde er Vorleser des Erb- 
prinzen von Saebsen-Gotba, spftter yersah er die Funk- 
tionen eines bevollmächtigteii Ministors des Herzogs 
TOB Gotha am fransösischen Hof. Bekannt geworden 
ist Grimms „Correspondatico literaire, philosophique 
et critiqne", die er für mehrere Fürsten achrieb (in 
Paris 1812 — 1814 unter obigem Titel ersdiienen); 
sie ist gleich ausgezeichnet durch den Stil, wie die 
Seharfe des Urteils. Grinmi ist in Bonsseans ,,Gon- 
f^SseioBS^ am schleebtesten weggekommen, sein Bild 
dadurch so verzerrt, dass es schwer wird, von ihm 
einoB Begriff zn geben. Am leicbtesteB köBBte das 
noch gelingen, wenn wir ihn uns als Antonio der Tasso- 
natur Boosseaas gegenüber denken, so wie Goethe uns 
diese beiden geschildert bat Grimm ist wie Antonio 
"Welt^ und Hofmann, streng in sich geschlossen und 
daher leicht kühl eracheineBd. £r sieht Boosseans 
grosse Gaben und Hebt ihn dafür, aber er ist aneh 
sehend für seine Fehler und weist ihn hart zarecht 
Bann, als Bonssean sich Ib durch PbaBtasterei nnd 
Eitelkeit selbstgesch äffen e Pein immer tiefer verstrickt, 
wendet er sich für immer von ihm ab, ohne doch das 
gerechte Urteil über Bonsseans Genie zn yerlieren, wie 
er lange nach dem Bruch in seinen Memoiren bewiesen 
hat Diderot wnrde tob Grimms dem seiBOB so verschie- 
denen Wesen sympathisch angezogen, sie wnrdenFrenBde, 
nnd Diderot blieb Grimm bis zu seinem Tode in lei- 
deBschaftHcher FreaBdsohaft ergeboB. — Wohl kommen 
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tneh Mar Verstfininimgeii vor, wenn Grimm Diderot 

zum Hofdienst zwingen will, der seiner unp^ebundcnen 
Natur zuwider war, Qder wenn Grimm, der viel von 
seinen Freunden forderte« das in einer m sdiroifen 
Form äusserte. Aber Diderots bewundernde Liebe 
trägt immer den Sieg davon. — Anders zwischen 
Diderot und Ronssean. Auch sie waren sehr gate 
Freunde geworden, und Diderot hielt an seiner Freund- 
seliaffe noch fest» als die Bonsseans für ihn schon ins 
Wanken gekommen war. Erst als er erfuhr, dass 
Rousseau ihn ins Gesicht belogen hatte, erfolgte der 
Broch. Bonssean hatte zu der Stiefschwester der Frau 
d'Epinay, der schönen Frau d'Houdetot eine heftige 
Leidenschaft gelssst. £r versnchtei sie ihrem lieb- 
haher, dem Harqnis de jSaint Lambert, abspenstig zn 
machen y wollte das aber nicht wahr haben, spielte 
nach seiner Weise vor sich nnd seinen Freunden den 
edelmütig Verzichtenden, während er Frau d'Houdetot 
mit leidenschaitlicheu Briefen und Gesprächen quälte 
nnd dem Marqnis moralische Vorhaltungen Aber sein 
Verhältnis zu der Frau d*Houdetot nmcbtc. Er hatte 
Diderot geschworen, Fraa d'Houdetot nie ein Wort 
von seiner Leidenschaft entdeckt zu haben nnd dann 
erfuhr dieser durch den Marquis, der ihm Briefe zum 
Beweise zeigte, dass Bonssean gelogen« Das entschied 
den Bruch bei Diderot. In Eousseau hatte es schon 
lange gegärt. Kleine Ärgernisse, Emptindlichkeiten, zu 
denen die Arglosigkeit, wohl anch die Unpflnktlichkeil 
des vielbeschäftigten Diderot den Auätuss gaben, denn 
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Booneaii wollte, dass man sieh mit ibm anssdilieas- 

lich beschäftigte. Dann hatte Diderot in seinem Drama 
^Fils natarer^ den ans den Personen und der Situation 
bedingten Satz geschrieben: ,^iir der Schlechte ist ein- 
sam'* n'ya que ie mechaut, qui seit seuPS üous- 
seans kranke Seele beasog das anf sich und war bis 
ins tiefste verletzt. Das waren die äusseren Anlässe. 
£s ist sehr schwer, hier gerecht zu sein. Naturen, 
wie Bonssean gegenfiber, malen die Biographen leicht 
mit schwarz oder weiss. Entweder sie sehen in 
Bewunderung seiner Grösse nur das Licht und malen 
alle Schatten in die Bilder seiner Freunde und 
Feinde, oder von den Erbärmlichkeiten, die ihm an- 
haften, angewidert, Termögen sie von dem Licht, das 
sein Geist ausstrahlt, nichts mehr zu entdecken. Vor 
allem muss man sich klar machen, dass Eousseau ein 
Krauker war. Hier liegt zugleich die Entschuldigung 
für ihn und die Schuld seiner Freunde, auch Diderots 
Schuld, die das nicht sahen oder sehen wollten. — 
Die sonderbare Furcht, dies zuzugestehen, bleibt auch 
später den meisten, die sich mit Rousseau heschäftigen; 
sie wollen ihn noch lieber schlecht als krank sehen. 
Über Rousseaus Unwahrheiten werden wir heute milder 
urteilen, als seine Freunde das vermochten. Rousseau 
hat die naive phantastische Lttgenhaftigkeit dei; Kinder 
und des Volkes. Ich bin der festen Uberzeugung, dass 
er in kttrzester Zeit alle Entstellungen seiner nOoor 
fteions'^ selbst fttr Wahrheit nahm. Sonst wäre audi 
die Naivetät nicht denkbar, aus der heraus er die 
26 
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Beleidifiteii selbst ins CMelit anklagt rnid sieh als 
unschuidig darstellt Es ist nicht za verwandem, dass 
Booaseaiis fiehüdenuigen so unbedingten Glauben fluiden. 

Das Beste und das Schlechteste seiner Natur wirken 
bier sosammei^ ihn ins licht, Diderot in den Schatten 
sa rücken. Diderot bat mit Ooethe die grossartige 
Gesundheit und Naiyetät des Lebens und Benkens 
gemeini die sich freimütig gibt, ohne anf ein Pabliknm 
m sdiielen. Dagegen berechnete der bei aller inner- 
sten Wahrheitsliebe sentimentale und kranke Eousseau 
sdbr wohl seine Mittel Diderot nnd Ooethe spreehen 
von ihren Fehlern und Vorzügen gleich einfach. „So 
bin ich nun einmal, bist du anders, so sage es, viel- 
leMit lernen wir dir.^ Bonssean dagegen sagt: 
i^So war ich, so sündigte ich, du wagst zu sagen, du 
kenntest diese Sttnde nicht, da bist ein schamloser 
Henehler nnd Pharisäer/' Und darum sind Naturen 
wie Diderot den Angriüen aller Moralisierer yiel 
leichter aoagesetst, griffen sie Bonssean an, so fiele 

der Schlag anf sie zurück. Rousscaus Melanc]:olic und 
beginnender Verfolgungswahn werfen sich natürlich auf 
die in seiner Natur morscheste Teile. Seine unge- 
meine persuuiiche Eitelkeit fthlt sich nun noch leichter 
gerietst und die Wunde heilt nicht mehr, sie schwftrt 
Andererseits wird niemals ein Mensch nngerecht, ohne 
sofort als Strafe dafür Ungerechtigkeit zu empfangen. 
Sowie er seine Freunde als Teufel erscheinen Iftsst, 
erscheint er ihnen nnr zu bald als ein Teufel. Davon 
ist auch Diderot nicht ganz freL £r vergisst, was er 
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in BooBMaii mitBecht liebte und Terehrte, den Fener^ 

geist, der. wo Porsöuliches schwieg, in schöner und 
rücksicktsioser Liebe der Wahrheit anhing, den weich- 
mtttisen Sehwftrmer, den, wenn ihn ein böses Wort 
wie ein Peitschenhieb traf, ein gutes dafür im Na 
nmwandelte. Er vergass, dass er doch frtther anch 
Bonsseans Fehler kannte nnd hinnahm. Dazu kommt 
die gemeine Geschäftigkeit sogenannter Freunde, ein 
böses Wort im nftehsten Angenblicke bereut, hin- nnd 
herzutragen, nnd der Bruch einer Freundschaft, die 
ewig schient ist fertig. Von dem Vorwurf aber, kalt 
und leiehtsinnig mit Eousseau gebrochen zu haben ist, 
Diderot ganz freizusprechen ; wie schwer es ihm wurde 
und wie tief die Wunde geht, das werden wir auch 
aus den Torliegenden Briefen sehen, obwohl die ersten 
zwei Jahre nach dem Bruch geschrieben sind. 

Diderot der Freund, der Liebhaber, der Mensch 
und Geist wird aus den Briefen selbst lebendiger auf- 
erstehen, als ihn eine Schilderung zu geben vernuig. 
Ißt Erstaunen nehmen wir wahr, wie modern uns 
seine Gedanken und Empfindungen anmuten. Sind wir 
doch im Guten wie im Schlimmen noch yom Geist der 
Beyolution abhängig. Aus dem GManken der Gleich* 
heit und Brüderlichkeit aller Menschen von Natur aus 
ist eine blutige Saat aufgegangen, aber der Schauder 
des Bluts ist gewichen und der Mensch ist dem Menschen 
nähergekommen. — Wenn Gefängnisse und Irrenhäuser 
heuteaas Orten der WillkOr und des Grauens in solche 
der Hilfsbereitschaft und Menschenliebe umgewandelt 
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oder hk ümwandlong begrüfen sind, so Yerdaaken wir v. 
daa den Männern jener Zeit. — Aber wenn wir müh- 
sam yenaehen, aus Zweifel und Negation zn einem 

Positiven zu gelangen, wieder eine Weltanschauung 
zu gewinnen, die höher steht als der Bationalismos, 
so werden wir uns noch einmal mit diesen Denkarn 
auseinandersetzen müssen, denen vielfach die Geister 
unserer Zeit unbewnsst folgen» nnd indem wir dankbar 
das Grosse, das sie uns gegeben, anerkennen, doch tiber 
sie hiuaoszukommen suchen. 



BONN TALLY WTGODZINSKI 
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Paris, den 10. Mai 17^5 -j 

Wir fttlireii gestern am acht Uhr nach Marly a^d 
kamen um halb elf dort an; wir bestellten ein 

grosses Diner und schlenderten im Park umher. Dort fiel 
mir der Gegensatz an^ den eine dichtbelaubte, mäch- 
tige Banmgrnppe in ihrer wilden Natnr gegen die zarte 
Kunst der Laubgäuge und der Gesträuche bildete, in- 
dem sie ihnen znm Hintergmnd diente und sie zu- 
gleich beherrschte. Die zerstreuten Lusthäuschen, halb 
im Waide Tersteckt^ scheinen die Wohnungen dienen- 
der Genien zu sein, deren Meister das mittelste be- 
wohnt. Das gibt dem Ganzen einen Märchenhauch, der 
mir gefieL — Es dürfen nicht viel Statuen in einem 
€kuten sein, dieser schien mir ein wenig zu bevölkert; 
man moss die Statuen als Wesen, weiche die Einsam- 
keit Budien und lieben, ansehen, als Dichter, Philo- 
soph cn und Liebende, und süIcIiü Wesen sind nicht 
häutig. Einige schöne, weit auseinanderstehende Statuen, 
in abgelegenen Winkeln verborgen, die mich rufen, 
die ich aufsuche oder zufällig treffe , die mich anziehen 
nnd mit denen ich lange plaudere — und keine sonst 
und keine anderen. 

Ich streifte allerorten mit irrenden Schritten nud 
trauriger Seele. Die andern überholten uns weit, wir 
folgten ihnen laugsam, wir, der Baron Gleichen^) und 
ich. Mir war wohl an der Seite dieses Mannesi über 
uns schwebte ein gleiches, geheimes Gefühl Es ist 
unglaublich, wie sich tüiüende Herzen fäst wortlos 
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Teratehen. Ein Wort, das entachlttpft, eine Zerstreut- 

heit, eine dunkle, abgerissene Bemerkiuig, ein leises Be* 
daaem, eine yerbittmte Andeutnng, der Ton der Stimme, 
der Sdiritty der Blick, das Anfhorcheu, das Schweigen, 
alles offenbart sie einander. Wir sprachen wenig, wir 
fühlten viel, wir litten alle beide, aber er war mehr 
als ich zu bedaueru. Ich wandte von Zeit zu Zeit 
meine Augen der Stadt zu, die seinen hafteten oft 
auf der Erde, sie suchten dort ein Geliebtes, das nicht 
meiir ist. 

Wir trafen auf ein Kunstwerk, dessen EiniSsdiheit, 
Kraft und Grösse mich fesselte. Es ist ein Centaar, 
der ein Kind auf dem Kücken trägt. Das Kind streckt 
die Fingerchen nach dem Kopfe des wilden Tieres 
aus und füiirt es an einem Haar. Man muss das Ant- 
litz des Centauren sehen, die Wendung seines Hauptes, 
den sehnenden Ausdruck, seine Ehrfiireht yor dem 
kleinen Tyrannen, er blickt ihn an und man meint, 
er fürchte sieh ansnischreiten. Ein zweites machte 
mir noch grössere Freude, ein alter Faun, der sich 
liebend über ein Kind beugt, das er in den Armen 
hftlt Die Statue der badenden Agrippina ist unter 
ihrem Ruf; oder ich hatte vielleicht einen zu schlechten 
Standort, um über sie urteilen zu können. Wir teilten 
unseren Spaziergang in zwei Hälften, vormittags durch- 
streiften wir die Täler. Wir speisten mit Appetit. 
Unser. Baron^), unserer wohlgemerkt, war Ton einer 
grenzenlosen Ausgelassenheit Er ist originell im Be- 
nehmen wie in seinen Ideen. Denken Sie sich einen 
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lieiteren, witzigeii, frivolen und nervigen Faun mitten 

zwiseheu einer Gruppe keuscher, weiclilicLer und zarter 
Gestalten, das war er nnter nii& £r hätte meine 
Sophie weder verwirrt, noch beleidigt denn meine 
Bophie ist Mann oder Weib, wie es ihr gefällt. £r 
hätte auch meinen Freund Grimm weder beleidigt, 
noch verwirrt, deim er erlaubt der Phautasie ihre 
Lannen nnd nnr ein törichter Scherz miwfiUlt ihm. 
O wie wnrde dieser Frennd vermiast Es waren holde 
Augeubhcl^e, in denen unsere Seelen sich öüiieten 
und wir die abwesenden Frennde schilderten ond 
priesen. Wieviel Wärme im Auadruck, in den Gefühlen 
ond üodankenl Welche Begeistorungi Wie glücklich 
waren wir, von ihnen zn sprechen, wären sie gewesen, 
uns zu huren. 0 mein iirimmi wer wnd dxr meine 
Baden wiederholen? 

Unser Diner war lang, ohne zn langweilen. Wir 
durchstreiften die Hügel. Ich in-ubachtete, dass die 
schönsten Wasserkünste die sind, die ohne Unterlass 
fallen oikr rinnen, und dass man nirgends solche an- 
gebracht hatte. Wir plauderten von ikonst» von Poesie, 
?on PUlosophie and liebe; von der Grösse nnd der 
Eitelkeit unserer Unternehmungen, von dem Uusterb- 
Uehkeitsge^üil nnd wie es nns narrt; von den Menschen, 
den Göttern nnd Königen; von Banm nnd Zeit, vom 
Tode und vom Leben, es war ein üonzert, aus dessen 
Mitto die Stimme unseres Barons stets als Dissonanz 

hcrvorklang. 

Der Wind erhob sich, und da der Abend aniing 
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kalt zu werden, näherten wir uns unseren Wagea. 
Der Baron Yon Gleichen ist viel gereist, er übenuihia 
die Fühmng bei der Heimkehr* Er spradi uns von 
den Inquisitoren des Staates von Venedig, die stets 
den Beichtiger und den Henker zur Seite haben; von 
der Barbarei des Hofes Ton Sisilien^ der einen antiken 
Triumphwagen mit seinen Bas-Reliefs, seinen Pferden, 
den Mönchen überlassen hatte, die ilm an Glocken 
amscbmolzen. Das Gespräch wurde herbeigeführt durch 
die Zerstörung einer Wasserkunst in Marly, deren 
Marmor jetsst die Kapelle Ton SaintSolpice bekleidet. 
Ich sagte wenig. Ich hörte oder träumte. Wir stiegen 
awisehen acht und neun an der Tflr unseres Freundes 
ab. leb ruhte midi bis zehn ühr aus. 

Ich bin vor Mattigkeit und Kummer eingeschlafen, 
jawohl meine Freundin, Tor Kummer. Mir schwant 
Schlimmes von der Zukunft. Ihrer Mutter Seele ist 
mit den sieben «Siegeln der Apokalypse verschlossen. 
Auf ihrer Stirn thront das Mysterium. Ich sah in 
Marly zwei Spiiinxe, die mich an sie erinnerten. Sie 
hat Ihnen und sich selbst mehr versprochen, als sie 
wird halten können, aber ich trdste mich und lebe 
von der Gewissheit, dass unsere Seelen unzertrennlich 
sind. Das wurde so oft gesagt, geschrieben, beschworen, 

dass es wenigstens einmal wähl sein muss. Sophie, 
an mir soll es nicht fehlen. 

Saint*Lambert Iftdt den Baron und mich auf einige 
Zeit zu Madame d'Houdetot ein; ich lehne ab, und 
nicht wahr, ich tue wohl daran. Wehe dem, der 
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Zerstreuungen sucht, er wird sie finden, er wird von 
seinem Weh genesen, uud ich will meines bewahrea 
Ma m dem Angenbliek, der alles endet leb fUrdite 
mich davor, Sie zu besuchen, uud doch wird es sein 
müssen; das Schicksal behandelt nns^ als sei der Schmerz 
ftr die Daner nnserer Verbindung notwendig. Leben 
Sie wohl, meine Freundin, und bitte ein Wort durch 
lanan. — Noch eins, machen Sie Ton der Liebttis- 
wtirdigkeit Ihrer Schwester wenig Gebrauch; sprechen 
bie ihr von mir und Ihnen nur^ wenn Sie sich nicht 
mehr znrQckfaalten können oder sie Sie danun bestOrmt 
Selbst unsere zärtlichsten Freunde haben nicht allzu- 
viel dafOr übrig. £s will gelernt sein. Liebende an* 
Bobdren nnd sie m beUagen. Ihre Schwester kann 
eh noch nicht; möchte sie es niemals lernen. Ich küsse 
den Bingy den Sie getragen haben« 



n Paris, diesen gonnabeud Morgen 

1. Juni 1759 

Hier, meine süsse nnd Terl&sslicheFrenndin, ist das 
Werk des grossen Sophisten.') Ich habe es nicht 
gelesen, meine Seele ist noch nicht mbig genng, nm 
es oline Vorurteil zu beurteilen. Man muss lieber 
eine Handlang aalschieben, als eilend eine Ungerechtig* 
kelt begeben. Misstranen Sie auch Ihrem Heraen 
ein wenig nnd sehen Sie, dass Ihr Unwille gegen 
den Menschen nicht dem Schriftsteller schade. Hüren 
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Sie ihn aa, als ob ieh nidit über Um za Uagen 

hküe. 

Man kann alfio beredt und voll Emp^ndong sein, 
obne aufrichtige Freundschaft oder Wahrhaftigkeit zu 

kennen. Wenn dieser Mensdi nicht ein vollkummenes 
System der Verkehrtheit in seinem Kopfe hat, wie 
muBS ich ihn beklagen! Und wenn er sich Begriffe 
von Üecht und Unrecht gebildet hat, die ihn mit seinem 
Betragen aussöhnen, wie moss ich ihn dann erst be> 
klagtiü. In dem Gebäude der Ethik ist alles unter- 
einander verbunden. Schwerlich wird ein Mensch, der 
onaofhörlieh Paradoxen schreibt, dabei einfisch in seinen 
Sitten bleiben. Sehen Sie in Ihr InucreSy meine Sophie^ 
and sagen Sie mir, warum sind Sie so aufrichtig, so 
offen, 80 wahrhaftig in Ihren Gesprächen. Weil die- 
selben Eigenschaften den Grund Ihres Charakters und 
den Masstab Ihres Handelns bilden. Es wäre ein 
höchst seltsames Phänomen, wena ein Menscb, der stets 
schledit denkt und spricht, sich inmier gut betrüge. 
Sie Zerrüttung des Kopfes beeinflosst das Herz und 
die Zerrüttung des Herzens den Kupt Halten wir 
danun, meine Freundin, unser Leben rein Ton Lttge; 
je mehr ich Sie achte, um so teurer sind Sie mir; 
je mehr Tugend idi Ihnen zeigen werde, um so in- 
niger werden Sie mich lieben* Wie tief würde ich 
das Laster iurchten, hätte ich auch keinen Richter 
ausser meiner Sophie. — 

Ich habe in Ihrem Herzen einen Altar errichtet, 
den ich nie umfitossen mochte; welch em Schmerz für 
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Sie, machte ich mich einer Handlung schnldig, die 
mich in Ihren Augen erniedrigte. — Nicht wahr, Sie 
Bilien mich lieber tot» als schlecht? Lieben Sie mich 
denn immer, damit ich immer das Laster fürchte. F'ühren 
8ie mich weiter auf dem P£eid des Guten. Wie süss 
ist es die Arme za öffnen, nm einen guten Menschen 
iiiaeiuzuschliessen. Dieses Bewusstsein heiligt die Lieb» 
kosnngen; was bedeuten die Zärtlichkeiten zweier 
Liebenden, wenn sie nicht Ausdruck ihrer tieftten 
Wertschätzung sein können? Wieviei Kleinheit und 
Erbärmlichkeit in der Wollust der gewöhnlichen Liebes- 
puare. Wieviel Reiz, Hoheit und Kraft ist in unseren 
Umarmungen. 

KoDunen Sie, meine teure Sophie, ach, kommen Sie; 
ich Itlhle meiu Herz glühen. Die Rührung, die Sie 
80 Terschönt, wird Ihr Gesicht überfliegen. Sie kommt 
Ach, warum sind Sie nicht neben mir, um mit mir 
zu geniessen. Könnten Sie mich in diesem Augenblick 
sehen, Sie wären glttcklich! Diese feuchten Angen, 
mein liiick, mein ganzer Ausdruck gefiele Ihnen sicher- 
lich. ^ Warum, ach warum bringen sie Verwirrung 
zwischen zwei Wesen, auf deren Glttck der Hünmel 
selbst wohlgeiiillig lächelt? Sie wissen nicht, was sie 
tun, man muss ihnen verzeihen. — Ich werde Sie 
also heut morgen nicht sehen. Ich werde also Pe- 
tit nicht zu Hause treüen, werde dagegen von de 
Ximdnes bei mir zortlekgehalten werden. — Ich habe 
heut nacht über seinem Trauerspiel zugebracht und 
habe einen Auszug für Grimm daraus gemacht Ich 
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werde heut abend das neue Scluuispiel anaehM, und 

wieder ist er es, um desseut willen ich hingehe. 

Welch Bchönea Herzenaband avisGhen dem Ihren, 
dem seinen, dem meinen! Sollte eines davon fehlen, 
wer füllte die furchtbare Leere! Wenn Ihr mich 
nicht eines Tages als Bnfer in derWflste sehen wollt, 
so bleibt mir, erhaltet Euch mir beide. 

Ich werde im Parkett ziemlich hinten in der Mitte 
sitzen nnd werde von dort nach Ihnen ansspfthen« 
Ich werde nach oder vielleicht schon vor Schluss des 
Spieles nach Hanse gehen, meine Gedanken flbw das 
Stück mederselireiben nnd fttr meinen Frennd arbeiten. 
Morgen gegen Mittag bin ich, wo Sie mich erwarten« 
Ich bin sicherlich da. Wieviel süsse Minuten opfere 
ich Ihrer Mutter. — Ich habe ein wenig der Ab- 
neigung Ihrer Schwester nachgesonnen. Also schätzt 
sie mich nidit genng^ nm mich in demselben KMehen 
mit sich verschlossen zu sehen. — Nein, meine Sophie, 
das ist es nicht Sie l&rchtet vielleichti dieses Kästchen 

konnte wenn Sie eines Tages fort oder tot 

wären — . Diese Mutter hindert alle holden 

nnd nnschnldigen Fronden, die wir erträumen . 

Sagen Sie ihr, man mag os mit den beiden Porträts 
nach ihrem Belieben halten — ' — ^ Sagen Sie ihr, 
ich sei kein Scfanrke nnd würde mich nie Ihnen 

gegenüber wandeln . Sagen Sie ihr, ich sei 

in einem Alter, in dem der Charakter feststeht — — • 
Sagen Sie ihr, wie schmeichelhaft es mir, wie glftck- 
lieh Sie wären, mich und sie, sie und mich zugleich 
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III halten, zu fühlen, zn betrachten — — — • Be- 
sUnnen Sie sie im Augenblick der Treniuuig, wenn 
Ihre Mutter nach Chalons abreist, während Sie nach 

Paris zarttckkehren . Uinen Ihr Bild Ter> 

weigern heiset, deh Ton dem Ihren abwenden • 

Liebe, erwägen Sie alles gut und betrüben Sie Ihre 
Schwester nicht — Folgen Sie Ihrem Herzen, es 
wird Sie stets recht leiten. Ich mag es, dass man 
zurte Bückflichten nimmt; ich mag es auch, daas man 

mitonter rfldmiclitdos sein kann ^. Es genflgt| 

sich künftig sagen zu dürien, ich dachte daran . 

Seltsam genog ist es ein Eifersttchtiger, der diese 

Beden hftit nnd daranf besteht . Tftnsdie 

ich michV — — Ich weiss es nicht . Ich 

fühle nor, wie ich lebhaft etwas wflnsche, das mick 
betrübt hätte, wäre es ohne meinen Willen ge- 
schehen — — es iiätta mich sehr betrübt, nun 
wttnscfae idi es sehr^ ich wftre Madame Le Oendre 
unendlich danicbar für die Gefälligkeit, denn ich weiss, 

Sie zögen diese Gefälligkeit jeder andern ?or • 

Wenn Ihre Schwester unsere Bitte erfUIt nnd Sie 
uns denn alle beide haben, hüten Sie sich, Sophie, 
sie zärtlicher als mich anmsehen; küssen Sie sie ja 
nicht häufiger. Wenn Sie es tun, werde ich es merken« 
Leben Sie wohl, meine Freundin, auf morgen. Was 
IlBr ein schöner Abend war das gestern. — Sie rind 
zärtlich und gut, und MUe. Doileau war geistvoll wie 
ein £ngel; sie firente sich liires nnd meines Glackes, 
und das Tenrftt eine liebliche Seele. 
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m JaU 17dd 

Meine Freundin, guten Morgen. loh darfte Sie 

gestern nicht sehen. Der Baron, der wenig Umstäade 
mit Freunden macht, dinierte gestern nicht zn Hanee. 
Ich pjins: ins Palais 1 loyal und beauftragte den Portier, 
einen etwa eintretenden Brief für mich in Empfang 
za nehmen. Ich verbrachte den Abend dort — kein 
Brief. 

Ich werde Sie anch hente nodi nicht Behend es sei 
denn am Abend. Sollte das Wetter redit schwarz, 

stürmisch und regnerisch sein, so würfe ich mich in 
einen Wagen, nnd da wftre idi. Ach, wftre es doch 

schleclites Wetter, dürfte ich meine Freundin sehen! 
Sagen Sie mir, weshalb moss ich Sie von Tag zu Tag 
liebenswürdiger finden? Verbargen Sie mir den einen 
Teil Ihrer Vorzüge oder bemerkte ich sie nicht? Ich 
kann es nicht anssprechen, welchen Eindruck Sie yor^ 
gestern bei unserem kurzen Beisammensein auf mich 
machten« Ich glaabe, Sie lieben mich mehr, und das 
ist es. Anbei den Zettel, den ich eben vom Baron 

erhielt, und ein Brief, den ich gestern für Mlle. Boilcau 

bekam. Empfehlen Sie mich ihr. Und Sie, meine 
Sophie, glauben Sie mich Ar ewig den^ der> ich Ihnen 

heute bin. Anbei auch einige Papiere, die Sie zu 
sehen wünschten. 
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IV Paris, den 10. Juli 

Ich schreibe, ohne zn sehen. Ich kam, wollte Ihnen 
die Hand küssen und wieder gehen. Nnn mnsa ich 
Cime diesen Lohn gehen; aber ist es nicht Lohn genug, 
Ihnen gezeigt zu haben, wie ich Sie liebe? Ich will 
es Ihnen wenigstens schreiben, aber ich weiss nicht, 
ob die Feder sich meinem Wunsche Iftgt. Kommen 
Sie denn nicht? Ich möchte za Ihnen sprechen und 
fliehen l Leben Sie wohl, mdne Sophie, nnd guten 
Abend, sagt Ihnen Ihr Herz denn nicht, dass ich hier 
bin? E» ist das erste Mal, dass ich im Donkeln schreibe, 
weldie Zärtlichkeiten mflsste mir dieser Znstand ein- 
geben. Ich fühle nur eins, ich kann nicht fort. Die 
Hinang, Sie zu sehen, llsst mich noch einen Angon* 
blick zögern, und ich fahre fort, mit Ihnen zu plandem, 
ohne zu wissen, ob es Bachstaben werden. Überall, 
wo nichts dasteht^ lesen Sie, dass ich Sie liebe. 



Y Paris, den 15. Juli 

Anbei Grimms Brief. Ich habe ihn wieder gelesen, 
ehe ich ihn Ihnen sende« Benken Sie sich seinen 

Schmerz, wenn er erfahrt, dass der Mann nicht mehr 
ist, der ihn Tor einigen Monaten mit den Worten 
umarmte: ^Der Kuss gilt meinem Sohn, der meiner 
Tochter, der meiner Enkelin*'' £r ist in den Armen 
sweier seiner Kinder entschlafen^ ohne Schmers, ohne 
Todeskampf, ohne Qual. Mein Vater war ein Mann, 
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den man nicht vergass, wenn mau ihn gekannt hat. 
Grimm wird seiner gedenken and ihn beweinen« Sie 
werden das sehmenlidie Andenken, das ich ihm he« 
wahre, mildern, es wird mich selbst an Ihrer Seite 
nicht verlassen, aber was daran rflhrend und melan- 
cholisch ist, wird sich mit dem sanften Beiz, der von 
Ihnen ausgeht, mischen, und ein kc^stlicher Zustand 
wird daraus entstehen. Ach, wenn er dauern könnte. 
Das, was not tut, ist ein treuer Liebender und ein guter 
Sohn zu sein, und ich schmeichle mir, diese beiden 
Eigensehaflen ta besitzen. Der plÖtzUcfae Freuden- 
rausch würdo aufhören, die Seele würde sich seltener 
dffiien,' aber der Strahl des Frohsinns, der ihr ent- 
schlüpft, würde, ähnlich dem Sonnenstrahl, der den 
Himmel eines bedeckten und nebligen Tages durch- 
bricht, nur grösseren Glanz haben und tieferen Ein- 
druck hervorbringen. Der, den unsere Trauer auf 
andere machte ist recht seltsam. Bemerkten Sie manch- 
mal auf dem Lande das plötzliche Verstummen der 
Vögel, wenn an einem klaren Tage eine Wolke den 
Ort überschattet, aus dem ihr Gezwitscher schallte? 
Ein Tranerkleid in einer Gesollschaft ist gleich der 
Wolke, die vorUberstreifend das plötzliche Verstummea 
d«r Vögel veranlasst. Sie Ist vordber, und neu beginnt 
der Gesang. — — — 

Wie geht es Ihnen heute? Haben Sie gut geschlafen? 
Schlafen Sie manchmal wie Ich mit offenen Armen? 
Wie zärtlich waren gestern Ihre Blicke, wie sind sie 
es stets seit einiger Z^t Ach, Sophie^ Sie liebten mich 
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nicht genag, wenn Sie mich heut mehr lieben 

Wenn Sie mir ein Wörtchen geschrieben haben, werde 
ich erfahren, wie Sie den Schinss des gestrigen Abends 

▼erlnraefat haben. Lesen Sie doch, ich bitte dämm, 

die Geschichte mit diesem Abb^ de Prades*) 

Welch abschenlicher Mensch, and leider gibt es mehr 

seines^eichen. Guten Tag, meine sfisse Freundin, 

ich umarme Sie; ich liebe Bie stets; man glaubt uicht 
daran, ond trotsdem wird es allen Sprichwörtern zum 

Trotz andauern, und stammten sie von Salomo selbst. 

Dieser Mann besass zu viel Jb'rauen, um etwas von der 
Seele eines treuen Mannes zu Terstehen, der nur eine 

achtet, nur eine liebt. — 



Yi juu im 

Ich kann nicht von hier fortgehen, ohne Ihnen 

ein Wörtchen zu sagen. Wohlan, meine Jb'reundin, 
Sie sihlen also sehr anf mich. Ihr Glück, Hur Leben 
hängen also von meiner Zärtlichkeit ab! Fürchten Sie 
nichts, meine Freondin, sie ist beständig, und so 
werden Sie leben nnd glOdcUeh sein. — Ich habe 
noch keinen Frevel begangen und werde nun nicht 
me&r damit anfiuigen. Ich bin Ihnen, Sie sind mir 
alles, wir ^verden gemeinsam die Leiden tragen, die 
das Schicksal uns aufzulegen beliebt* öie werden die 
meinen, ich werde die Ihren lindem. Konnten Sie 
mir stets die bleibeUi die Sie mir seit einigen Monden 
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Bind! Was mich angeht, so werden Sie gestehen 

müssen, dass ich derselbe bin, wie am ersten Ta2;e, 
das ist nicht mein Verdienst, es ist das Ihre. Die 
WirkitBg der wahrhaften Vorzttge macht sich tftglidi 
fühlbarer. Sie köimen auf meine Erkenntnis der 
Ibren und anf meine beständige Liebe bauen. Nie- 
mals rechtfertigte die Temnnft eine Leidensdiafk so 
wie die meine. Ist es nicht wahr, meine Sophie, dass 
Sie sehr liebenswürdig sind? Blid^en Sie doch in 
sich, nun, sehen Sie wohl? Sehen Sie, wie wert Sie 
sind, geliebt 2a werden und begreifen Sie, wie ich 
Sie lieben mnss? Dort ist der nnversiegbare Qnell 
meines Gefühls. 

Guten Abend, meine Sophie, ich gehe toU Freade, 
▼oU der sttssesten nnd reinsten, die ein Hann em- 
pfinden kann. Ich bin geliebt, und ich bin es von 
der wordigsten der Frauen« 



VII Langres, den 31. Juli 1759 

Kaum vier Tage bin ich hier^) und mir scheinen es 
Tier Jahre. IMeZeit wird mir lang, ich langweile mich. 

Ich werde Sie ein wenig von unseren iiä.usUchen An- 
gelegenheiten unterhalten, da Sie es mir gestattet 
haben. Vorerst, es ist unmöglich, sich drei verschie- 
denere Charaktere als meine Schwester, meinen Bruder 
und mich vonmstellra. Heine Schwester ist lebhalt, 
tätig, heiter, entschieden, leicht gereizt, schwer ver- 
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Mmty ohne Soi^ über Gegenwart oder Zukunft, sie 

lässt sich weder dnrch Dinge noch durch Menschen 
Imponieren, üe ist frei in ihrem Handeln, freier noch 
in ihren Änssemngen. Sie ist eine Art weiblicher 
Diogenes. Ich bin der einzige Haan, den sie geliebt 
hat, nnd mich üebt sie sehr. Meine Freude entzüdrt 
sie, mein Schmerz wurde sie tuten. 

Der Abb^ ist von J^ator feinfühlig und heiter. £r 
könnte Ctoist haben, aber die Beligion hat ihn fingst» 
lieh und kleinmütig gemacht. Er ist traurig, stuinai, 
vorsichtig nnd Terdriesslich. Er trägt mit sich un* 
anfhörlich eine unbequeme Richtschnur herum, mit 
der er sein und der andern Betragen misst. £r ver* 
stimmt nnd wird verstimmt, £r ist eine Art dirist» 
lieber Herakiit, stets bereit, die Torheit seiner Mit- 
menschen zu beweinen. £r spricht wenig und hört 
viel, er ist selten zufrieden. 

Sanft, leichtherzig, nachgiebig, vielleicht zu sehr, 
scheine ich zwischen ihnen die ziemlich richtige Mitte 
zu halten. Ich bin gleich dem Ol, das diese harten 
Maflfihinftn am Kreischen verhindert, wenn sie sich 
berühren. Aber wer wird ihre Bewegungen mildem, 
wenn ich nicht niehr da sein werde! Diese Sorge 
qu&lt micL Ich fürchte sie einander zu nähern, denn 
8<dHen sie sieh eines Tages entzweien, so kftme es zu 
einem öffentlichen Bruch. Billigkeit und Uneigen- 
witsigkeit haben wir miteinander gemein. Oott sei 
Bank, alles wird sich schnell und gut erledigen, ohne 
dass ich mich hineinmische. Mein Vater hat uns 
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50000 Free, bar hinterkmen, Land im Wert toh 

lüOOO Frcs., ein Haas ia der Stadt, swei hübsche 
Landhäasehesy Wainberge» Warea, einige Sehiiidfor« 
demngen and ehk Mobiliar, wie ee einem Mann seines 
Standes entsprach. Mein Bruder und meine Schwester 
werden l>eflaer als ieh fortkommen, nnd ich frene 
inicli darüber. Mugcii sie sich aneignen, was ihnen ge- 
fällt, und mich wieder fortschickeu. Warum passte ich 
mich früher dem hiesigen Leben so leicht an und 
kann es heut nicht mehr ertragen? Darum, meine 
Sophie, weil ich damals nicht liebte nnd nun liebe. 

]>!e Dinge sind nichts an sich selbst, sie haben keine 
wirldiche Süsse oder Bitterkeit, unsere beele erst 
macht sie za dem, was sie sind, nnd die meine ist 

schlecht für sie gestimmt. Alles, ^yas mich umgibt, 
ermadet mich, betrübt mich und missfallt mir. Aber 
man yersetse meine Freundin hierher, sie erseheine, 
nnd ihre Gegenwart wird plötzlich alles verschönern. 
Wenn die Dinge sieh £ar mich verwandet haben, so 
bin ich auch fttr sie l»ei weitem nicht derselbe ge- 
blieben. Man findet mich ernst, ermüdet, träumerisch, 
nnanfinerksam, serstrent Kein Wesen, das mich fessalt, 
niemals ein Wort, das mich beschäftigt, in mir ist eine 
Gleichgültigkeit, eine Dumpfheit, die nichts erwartet 
Indessen macht man hier Anssprftdie wie anderswo, 
und ich bemerke überall eine geheime Verstimmung. 
Je mehr man mich sch&tat, nmsomehr Terietst meine 
Gleichgültigkeit, und ich bewundere, wie töricht die 
andern sich über unsere gute oder sdiieGhte Laune 
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beglückwUnscben odw anklagen. Sie schreiben sie aich 
zu and sind für ans gar nicht vorliauden. 0 wenn 
iish sie 20 enttftasclien wagte, wttrde ich in ihnen also 

sprechen: ,,Sic -yvürdcn mir alle ^vohIgofallen, hätte ich 
nur meine Sophie hier, und trotzdem wurde sie £aoh 
verdunkeln. Der Yergleidi mit ihr wttrde nidit m 
Euren Gunsten ausfuilen, aber ich wäre glücklich, uud 
ein glQckUcher Mensch ist duldsam.^ — Kommen Sie, 
■Ohnen 8ie mich mit dieser Stadt ans — ach, das 
kann nicht sein. Ich muss sie hassen bis zu dem 
Augenblick meiner Abreise von hier nnd meiner Bflck- 
kehr zu Ihnen. Ich fühle deutlich, wie dieser Gedanke 
die ietzten Tage verschönern wird. 

Ich habe Ihre beiden Briefe sngleich erhalten. Alles, 
was Sie darin schildern, empäude auch ich; ich habe 
dem Wasser nnd der Luft dieses Landes iliren Tribat 
beiahlt; aber Tielleicht werde idi mich nur besser dar 
dnrch beündeu. Muss ich meine Briefe nach Isle nicht 
an M... adressieren? Ich werde also mit Ihrer Fran 
Mutter zurückkehren. Ich erwartete so etwas. Durch 
Boger erhoffte ich keine Nachricht von Ihnen) aber 
ieh habe sie im Paket Ihrer Frau Mntter gesucht nnd 
in den Wagentaschen, und war überrascht, nichts zu 
finden. Qrimm weiss mich hier, warum schreibt er 
nicht? Er yemachlässigt mich; meine Freundin, machen 
Sie seinen Fehler gut. ErziUüen Sie mir von sich, 
TOtt Ihrer lieben Schwester. — Sollten Sie wihreud 
meiner Abwesenheit unser LuftscLlüsschen besuchen, 
lassen Sie mich bei Ihnen sein. — Ich meinerseits 

47 



Digitized by Google 



Mune aaeh an der Yolleiidiiiig aemer Anlage, und 

ich meine, man wird jemand not ig liaLeii, der all- 

gemeiuer Vertrauter ist ood zugleicli die £olie dea 
YennittlefB ftbemimmt Wie denken Sie darOber? 
Nach reiflicher Oberleguug möchte ich dieses Amt 
Heber einer Fran als einem Mann anvertranen. Leben 
^e wohl, meine gute, meine zärtliche Frenndin. Ich 
presse Sie in meine Arme nnd wiederhole Ihnen all 
meine Schwüre« Sie sind Zenge, tenre Sehweater. 
WeDn ich jemals ihr Glück zerstöre, so hassen und 
veraditen Sie mich, haasen nnd verachten Sie alle 
Ittnner. Sophie, ich liebe Sie von Hersen, nnd ich 
verehre Ilire Schwester, wie ich Sie liebe. Waim werde 
ich wieder bei Ihnen beiden sein. Bald, aeh bald! 



P. S. Ich habe, seit ich hier bin, alle Pachter 
meinen Taters gesehen, nnd nicht einer kam trockenen 
Auges. Wie sehr wird dieser Mann vermisst. 

Sie wfirden meine Schwester herzlieh lieb gewinnen, 
sie ist das originellste nnd entschiedenste Geschöpf, 
das ich kenne, sie ist die Güte selbst, aber mit einer 
schnnrrigen Physiognomie. Sie wird die Haosh&Iteria 
in unserm Schlössciieu. Ich w ill durchaus keinen Kaplan 
dort Adieu, meine Sophie, adieu, verehrte und wttrdige 
Sehweater meiner Sophia Wenden Sie mir Ihre Augen 
zu nnd reichen Sie mir Ihre Hand* 
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Vni Laagres, den 3. August 1759 

Hier, meine holde Freundin, mein vierter Brief. 
Der erste war an Sie adreasiert, der «weite in einem 

Clouvert an Berger, Generaleinnehmer der Salzsteuer 
im Hdtel des Fermes, der dritte an Madame 
Ich habe drei von Ihnen erhalten, zwei davon zu gleicher 
Zeit Mein Bruder hat den letzten geöünet, aber nur 
einige Zeilen darin gelesen, die glfleUieherweise nichts 
enthielten , was ihn stutzig machen konnte. Es war 
eine genaue Besehreibung der neuen Krankheitserschei* 
nongen bei Ihrer armen Kleinen.^ Um flBat künftig 
eine Verwechslung zu verhüten, die den Gottesmann 
Torwirren könnte, bezeichnen Sie mich als „Mitglied 
der Akademie von Berlin". Wie bedauere ich das 
arme Kind, wie sehr auch die Mutter I Man sagt also, 
ohne das Siechtnm des Kindes wftrde die ZftrÜichkeit 
der Mutter nicht offenbart werden. Welcher Uiisiün, 
man müsste demnach ein unschuldiges, fühlendes Ge« 
schöpf hinmorden, seinem Munde Klagen und Senfeer 
entlocken, damit das Erbarmen eines anderen zur Er- 
scheinung käme; alle beide elend machen, um die Güte 
des einen su sehen; eine Ungerechtigkeit begehen, 
damit die Tugend sich ttben könne; sich Vorwürfen 
aussetzen, mn des Lobes würdig zu werden, sich in 
unseren Augen herabset/uiij um uns in unseren und 
den Augen unserer Mitgeschöpfe zu erhöhenl Was 
Ihr ein System I Was dächte man von einem Herrscher, 
der nach diesen Grundsätzen regierte? Gibt es etwa 
zwei Arten Gerechtigkeit, eine für den Himmel, die 
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andere für die Erde? Wenn das ist, was wflrde 

ans dem Begriffe der Gerechtigkeit! Wenn man 
das Exad verliert, wird es die wenigen Augenblicke 
aeinea Lebens gelitten haben, wenn man es erhält, 
ist es trotzdem gezüchtigt worden, ohne gefehlt zn 
liaben. Nicht es hat gefehlt, fttgt man hinzn, aon* 
dem sein Yater. — Die Toren, sie bemericen nidit, 
dasa ihre Antwort die der Fabel vom Wolf und 
dem Lamm ist, die ans derselben Qnelle, eines 
hinter dem anderen tranken, und dass es der Wolf 
ist, den sie anbeten. Und ohne diese Fabel, ruft 
der erhabene Pascal, ist das All ein nnlOsbares Bätsei, 
und die Fabel, antworte ich ihm, ist eine Gottes- 
mstemng. — 

Seit das Eis einmal gebrodien ist, werde ich ein 
Leckermaul) ich sende Ihnen Kusshänddien, wie Emilie 
ihrer Manuu Wir kommen uns näher, meine FrenndiBr 

wir kommen uns naher, bis dahin gönne ich Ihren 
Mund nur Ihrer Schwester« Wie war sie liebenswert 
an unserem Trennnngstage. Wie gnt yerstand sie 
unseren Schmerz. Ihr Herz zog sich zusammen. Sie 
bemerkten nicht, dass ihre Farben fast erloschen ymcm. 
Ich sah es, ich denke daran und sage mir: „Oladdich 
der Sterbliche, den sie lieben wird, er wird heisa 
geliebt werden. Wie werden wir dann leiden, meine 

Sophie und ich, wenn wir Zeugen ihres Abschieds sein 

werden. Sagen Sie ihr viel Schönes in meinem tarnen. 
Das, was sie am liebsten hOren wird nnd was mir ihre 

Achtung am ehesten sichert, was ihr am besten das 
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WohlwoUen, das ne f&r mich gelwt, raehtfertigea 

wird, ist, dass Sie mich lieben und dii^a ich Siü 
bis ZOT ^Narrheit anbete^ and das immer tau werde | 
wiadeilKilen Sie ibr das, bitte, toh Morgen bis 
Abend. 

Ich bin recht froh, dass es M • « . . besser geht und 
dass sein Gegner der Mann danach ist, sich mit einem 
Operngrand abtinden zu lassen, mehr ist die ganze 
Oeschichte nicht wert 

Wir haben liier einen reizenden Spaziergang. Eine 
lange Allee laabreidier Bänme ftthrt za einem unge- 
ordneten und nnsymmetrischen Lnsiwftldehen. Man 
findet Kühle und Einsamkeit dort. Eine ländliche 
Treppe führt zn einer Quelle hinab, die einem 
Felsen entspringt. Ihre Wasser, in einer Schale ge- 
sammelt, entströmen ihr und bilden ein erstes Bassin, 
sie entströmen wieder nnd ftülen ein zweites, dann 
fliessen sie in Kanälen gesammelt zu einem dritten 
Bftsnin» inmitten dessen sie als Springbrunnen empor- 
stuigen. 

Die Schale und diese drei Bassins beünden sich ab- 
sdillssig in ziemlicher Entfernung eines unter dem 
andern. Das letzte ist von alten Linden umstanden. 
Sie stehen jetzt in Blüte, unter jeder Linde sind Stein- 
bAnke errichtet, dort bin ich stets um fttnf Uhr. Meine 
Blicke schweifen über die schönste Landschaft. Da 
ist eine Bergkette, Yon Gärten und Häusern belebt, 
unter denen sich ein Fluss schlSngelt, der die Wiesen 
bewässert und, durch die Wasser der Quellen verstärkt, 
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neh In eintr Ebene TerHert Ich Terbringe an dieeer 

Stelle Stunden mit Lesen, mit Denkcu, damit, die Natur 
sn betrachten nnd ?on meiner Freundin zn träiunen. 
O, wie gut Bässe man sn zweien anf dieser Steinbank. 
£s ist das Rendezvous you mir und deu Liebespärchen 
des Bezirks. Sie kommen am Abend hin, wenn die 
Dämmerung ihre Arbeiten unterbrochen und sie einander 
wiedergegeben hat Der Tag muaa ihnen recht lang, 
der Abend recht korz ersdieinen« Während ich dort 
bin, ordnen mein Bruder, meine Schwester und ein 
Freund unsere Angelegenheiten. Mir währt ea recht 
lange, bis sie fertig sind. — Da haben Sie einen Zug, 
der Sie rühren wird. Mein Vater hatte eine Freuudm^ 
eine armeTerwandte, eine bescheidene Fran^ nngefiUir 
seines Alters. Sie erkrankten ungefähr zur selben Zeit, 
mein Vater starb am Phngstsonntag. Sie erlalirt seinen 
Tod nnd stirbt am andern Morgen. Meine Schwester 
schloss ihr die Augen, und man begrub sie Seite an 
Seite. — Die Augen schliessen ist in Paris nur ein 
büdlieher Ausdruck, Uer ist ee eine wirkliche Hand* 
lung der Menschenliebe. Meine Schwester erzählte 
mir gestern Ton einem Sohn, der, am Bette seines 
sterbenden Vaters wachend, die Zeit für diesen letzten 
Liebesdienst gekommen glaubte. Er täuschte sich) 
sein Vater flUilte die BerOhrung der Hand, öfoet die 
Augen und sagt zu ihm: „Noch einen Augenblick, 
mein Sohn.^ 

Wir werden einander selbst die Augen 

schliessen in unserm Schlösschen) und der letzte wird 
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selir m bedauern sein, nieht wahr, meine Frenndin? 

Grimm schweigt noch immer. Was macht 

er, an was denkt er? Geht es ihm gat? Oder ist er 
krank? Ich weiss nicht, was ich von seinem Schweigen 
denken soll £s ist unmöglich, dass er mich noch in 
Paria glaubt Adieo, meine Frenndin. 



IX Langres, den 14. August 1759 

leb boiOfte, meine sQase Freundin, gestern auf einen 

Brief von Ihnen, kein Brief kam, ich hin nnruhig. Das 
Kind war, nach dem was Sie sagten, in einem so jam- 
memwerten Znstande, dass dieses Schweigen mich das 
Schlimrosto befürchten lässt. Aber vielleicht ängstige 
ich mich umsonst, und zwei morgen zugleich eintref- 
fende Briefe bembigen mich 

Wenn ich nicht morgen meine zwei Briefe erhalte, 
werde ich toll. Was treiben Sie denn, Sie und Ihre 
teure Schwester? Sie plaudern zusammen, Sie lieben 
sich, Sie sagen es einander, Sie bereiten sich die 
Bfissesten Augenblicke, Sie Böse, während ich von Ge- 
schäften spreche, Tricktrack spiele und micli iierum- 
streite 

Ich habe einen Brief Von Grimm erhalten, einen 
schönen und zärtlichen Brief, fast so schön, als oh 
Sie ihn diktiert h&tten. 

Die wenigen Mitschüler, die in der Umgegend der 
Stadt mir geblieben sind, haben mich besucht £s 
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fluid mir noch wenige, hat lUe rind gestorben. Zwei 

Dinge verkünden uns unser künftiges Schicksal und 
kssen uns nachsinnen; die alten üiiiuen und die kurze 
Lebensdaner derer, die mit ans zagletdi ins Leben 
getreten sind. Es war mir sicherlich eine grosse 
Freode, einige Ton denen wiederzosdien nnd za nm- 
armen, mit denen idi in der Scbnle gemeinsam PrQgel 
bekam und die ich fast vergessen hatte. Es ist^ als 
schritte man rUclnvftrts nnd wflrde wieder jung beim 
Wiedersehen. Ich habe einen von ihnen in Saiiit- 
Dominique predigen hören und gar nicht schlecht» Sie 
haben Fener nnd Gedanken, die ich immer noch eher 
seltsam als platt liebe. Übrigens macht es mir Spass, 
an dem, was sie sind, den Abstand eines angebildeten 
¥on einem gebüdeten Geiste m messen, nnd ick sehe, 
was sie iiatteu werden können, wären ihnen die Um- 
stände günstiger gewesen. — 

Ich habe hier einige Männer getrofifen, die sehr 
entschieden und klar dem grossen Vorurteil gegenüber- 
traten, nnd was mich besonders freute, ist, sie in der 
Achtung der braven Leute zu sehen. — 

Aber wovon unterhalte icb Sie? Kennen Sie nicht 
die Provinz so gut als ich? Ich rftehe mi«^ ftr Ihr 
Schweigen, ohne es zu bemerken. Schreiben Sie mir 
also, wenn Sie hören woUen, wie ich Sie liebe. Alle 
Briefe von mir, die keine von Ihnen beantworten, 
werden kalt sein, merken Sie sich das wohl. Konmit 
mir ein zärtliches Wort in die Feder, kratz, streiche 
ich es aus 
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Ihr Porträt liegt vor mir. Ich kann meine Uppen 
aidit darauf pressen, kaom unterscheide ich es dvrdi 
die Brüche des Glases. Sahen Sie manchmal den 
Mond? .... Sahen Sie ihn manchmal von einer Wolke 
bedeckt, die sein Licht yergeblich zn durchdringen 
sucht? Nun, da habeu Sie Ihr Portrftt und das 
sierixroGhene Glas. Das ist aber recht unangenehm, 
wenn man getrennt ist. Ich weiss, dass Sie dar- 
unter sind, aber ich kann Bie nicht sehen. Noch einmal, 
adieu * • * « 

Unsere Teilung ist gemacht Wir haben über 
200 000 Frcs. yerf^gt, fast wie man Uber 200 Heller 
▼erfögt, das bat kaum asehn Hinuten gedauert loh 

erzähle ihnen noch mehr davon. — 



X LangreSi den 10. August 1759 

Hören Sie, auf was ich den häuslichen Frieden ge- 
gründet habe. Meine Schwester seiden mir der Ver- 
waltung der Gescb&fte etwas mUde zu sein, sie hat 
sich Prinzipien der Sparsami£eit gebildet, die nicht 
mit denen des Abb6 Übereinstimmen. Der Abb6 will 
geniessen, meine Schwester will sich für jeden Fall 
sicher stellen. Der Ahb6 liebt Gesellschaft bei Tische, 
wie sie auch sei, meine Schwester liebt einen engen 
Kreis und will freigebig am rechten Platz und oliue 
Verschwendung sein. Der Abb^ hat auf seinen geist- 
lichen Reisen bunte Bekanntschaften aller Art gemacht, 
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die nun so wenig Umstäude mit ihm, als er mit ihnen 
maehen werden« Meine Schwester ahnt» daae ihr Hans 

zum Hospiz werdoii wird; sie fürcbtet dem Gewicht 
der üaosfraaenBorgen zu erliegen, ihre Bohe zu ver- 
lieren, ihre Einkünfte zn TerBohlendem nnd das ganze 
Jabr hiudurcli unbekannte und unwilll^ommene Ge- 
siehter nm sich kreisen zn sehen* Es ist ein Yer- 
gnttgcu, ne alle diese Lente schildern zn hören, die 
sie doch nie als in ihrer Einbildung gesehen hat, und 
wie sie ihre Gesprftche vorbringt, wie sie ihr gerade 

einfallen. Es ist eine Eigenheit ihres Charakters, 
heiter inmitten ihrer schlechten Laune zu sein und 
andere ladien zu machen, wenn sie sich ärgert. Hat 
sie ausgesprochen, hat man gelacht, so glaubt sie ihre 
Sache gewonnen nnd ist zaCrieden. Was habe ich also 
getan. Zuerst habe ich meinem Bmder eine Eifer- 
sucht ausgeredet, von der ich nicht weiss, wie sie ihm 
beigekommen ist, dass mir die Schwester teurer sei 

als er. Ich hal)e versucht ihm verständlich zu machen, 
dass, wenn ich ihn auch noch hundertmal mehr liebte, 
als er denkt, ich immer noch etwas mehr lieben wttrde, 
nämlich die Gerechtigkeit. Ich habe seine Emphnd- 
lichkeit geschont, ich habe alles vorheiigesehen nnd 
yermieden, was ihn zornig machen konnte, nnd dann 
bin ich ans Werk gegangen, kleine Schwester hat 
eine wenig begaterte Freundin, ich habe sie bestimmt, 
diese ins Haus zu nehmen, der Abhe hat eingewilligt; 
sie ist nun hier, sie besorgt den Hanshalt, und meine 
Schwester braucht sich nicht mehr, als ihr passt^ dämm 
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sa bekfUnmeni. Mb kostet sie die Pension einer kleinen 

Nichte dieser Freundin, die bei dieser wohnte, und 
die man passend nnd sicher unterbringen mnsste. Aber < : 

was tat das? Nidits. Man mnsste die gemeinsamen \^ 
Ausgaben so regeln, dass der Abbe nach seinem Be- { 
lieben aosgeben, die Schwester nach Herzenslast sparen J 
konnte, and dass keine dem andern mr Last war. Ich \ 
habe dem Abb^ vorgeschlagen, sich von der Schwester 
eine Pension zahlen zn lassen , sie haben beide ein- 
gewilligt, ich habe die Pension bestimmt, und alles ist 
gnt Von unsern drei Häusern haben wir beschlossen, 
eines zn yerkaafen, von den beiden, die bleiben, eins 
in der Stadt, eins auf dem Lande, werden sie das 
erstere bewohnen; es wird ihnen gehören, sie zahlen 
mir den dritten Teil ans. Bas Landhans wird ans 
drei Kindern gemeinsam gehören. Es wird den Keller 
für unsere Weinlese nnd den Speieher für nnsere Ernte i 
bilden. Man hat über den Rest drei Lose gemacht i 
Sie haben mir das erste und zweifellos das vorteil- 
hafteste angeboten; ich bin nicht habgierig, aber ich 
liebe ein nobles Handeln, und ich kann nicht aus- 
drfieken, wie das ihre mich gerührt hat Übrigens 
ist diese ganze mehr scheinbare als wirkliche Teilung 
nur eine vernünftige Vorsicht für alle Fälle. Die 
Einkünfte werden weiter gemeinsam einlaufen, mein 
Bruder nnd meine Schwester werden sie verwalten, 
nnd man wird mir jährlieh meinen starken oder 
schwaohen Teil senden, je nach den gnten oder 
schlechten Jahren. Wir werden einer iur den andern 
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bei Unf^ien Bflrge sein, der Hagel wird auf alle ge* 

meinsam fallen. — Jeder hat das Seine, wir sind 
gegen alle Zufälle yersichert — — — 

Mir ist es leid nxß jeden Tag, der mich von Ihnen fern- 
hält. Mir ist auch leid um diesen Brief, der mich 
jetzt in Ide erwartet^ er ist in den HAnden Ihrer 
Mntter, er wird zu lange in ihnen bleiben. Idi filrohte 
den Augenblick, in dem sie ihn mir geben wird. Wie 
wird sie mieh empfangen, wie werde ich ihr entgegen- 
treten? Wir werden beide verwirrt sein, sie wird 
meine Verwirrung sehen, ich werde die ihre erraten, 
wir werden stnnun bleiben, oder wenn wir sprechen, 
60 fühle ich, dass ich stammeln werde, und es 
passt mir gar nicht, zu stammeln. Sie glaaben, ich 
worde den Mut haben, Feder nnd Tinte zu er- 
bitten, um Ihnen zu schreiben?. Da kennen Sie mich 
aber gat 

Die Bewohner dieses Landes haben viel Geist, zu- 
viel Lebhaftigkeit, eine Unbeständigkeit wie Wetter- 
fahnen. Das konunt, glanbe ich, yon dem rasdien 
Wechsel der Luft hier, die in vierundzwanzig Stunden 
von Hitze zu Kälte, von Stille zum Stonn, von Sonnen- 
sdiein in Regen Obergeht Dieser Einflnss mnss sich 
unbedingt fühlbar machen^ und ihre Seeleu können nicht 
längere Zeit gleiches Wetter haben. Sie gewöhnen sich 
so, von zarter Kindheit an, ein Spiel jeden Windes zu 
sein. Der Kopf eines Mannes aus Langres sitzt ihm 
anf den Schaltern wie ein Wettorfaahn auf der Höhe 
eines Glockenturmes, er sitzt niemals fest auf einem 
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PiuUiEte, und wenn er za dem znrOokkehrt^ den er rer- 

lassen hat, so ist es niemals, um nun wirklich dort 
zu yerharren. Mit eiuer überrasdiendeu öchneliigkeit 
der Bewegungen, der Wttnsdie, der Yorsätse, der 
Pliautasie, der Gedanken, verbinden sie Langsamkeit 
des sprachlichen Aosdrucks. Was mich betrifft, so 
bin ich anch dieses Landes Kind, nnr hat der Anf- 
enthalt in der Hauptstadt und die ständige Anpassung 
midi ein wenig ensogen. Ich bin in meinem Ge- 
schmack beständig, was mir einmal gefällt, gefällt 
mir immer, weil meine Wahl eine begründete ist^ 
wenn ich hasse oder liebe, so weiss ich warum. Es 
ist wahr, ich neige von Natur dazu, die Fehler zu 
ttbersehen und mich an den Tugenden zu entzQcken. 
Ich werde tielbr yon den Reizen der Tugend bewegt, 
als von der Missgestalt des Lasters, ich wende mich 
sanft Yon den Schlechten ab und fliege den Outen 
entgegen. Wenn ich in einer Arbeit, einem Charakter, 
einem Bild, einer btatue eine gute Seite bemerke, 
io wenden sich ihr meine Augen zu, ich sehe nur sie, 
ich erinnere mich nur ihrer, der Rest ist fast ver- 
gessen. Was wird aus mir, wenn das Ganze schön 
Ist? Sie wissen es, meine Sophie, ja, Sie wissen es, 
meine Freundin, ein Ganzes ist schoü, wenn es einig 
ist; in diesem Sinne ist Oromweli schön, ist es auch 
Scipio und Caesar und Brutus. Da ist mir ein End-' 
chen Philosophie entschlüpft, es wird den Text einer 
Ihrer Plaudereien auf der Bank im Palais-Boyal bilden. 
Adieu, meine Freundin, in acht Tagen hoffe ich dort 
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za sein. Icli weide Ilmen nicht mehr schreiboif wie 
ieh Sie liebe, ich werde ee Ihnen Bft^n, werde ee 

Ihnen schwören, Sie werden es sehen und werden 
glftcklidi sein wie idi, nnd wird es nneere teure 

Schwester nicht auch sein? — 

XI On^mont nahe Tiguory, 17. Attga8tl759 

0 glückliches Land, das weder Feder, noch Tinte, 
noeh Pftpier kennt, nnr der Pfarrer hat welche, um 

die Namen der Nengebornen einzuschreiben. Ich bin 
zw(yif Meilen Ton Langree in einem D<Mchen, nnd 
verdanke der Gefälligkeit des Pastors das Vergnügen, 
mit meiner Sophie zu plaudern. Yielleicht war nie 
ein Liebender hier und sicher nie ein so sftrtlicher» 
Der heilige Mann, der mir seinen einzigen Feder- 
stompf borgt, glaubt mich mit irgendeiner Haupt* 
nnd Staatsaktion beschftftigt, nnd hat er nicht recht? 
Gibt es etwas Wichtigeres für mich, als Ihnen zu sagen, 
dass ich mit einer Freude in Ihre Arme aorückeile^ 
die nur dem Schmerz yergleichbar ist, mit dem ich 
Sie verliess? Endlich werde ick bie wiedersehenl Noch 
ein Wort von dem Pastor« Dieselbe Feder, mit der 
ich Ihnen sage, dass ich Sie bis zur Tollheit liebe, 
benutzt er, um seine Busspredigten zu kritzeln, in 
denen er die armen Teufel verdammt, die ihrem Heraen 
folgten, das ihnen doch wahrlich besser als er pre- 
digte» Ich bin so froh, es ist noch früh, und ich 
habe Zeit, nach Herzenslust mit meiner Sophie zu 
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plaudern. Wieviel werde ich Ihnen erzfthlen, wfthrend 
diese guten Leute mein Hülmeririkassee bereiten, das 
ich mit Appetit verspeiaen werde. Gate Leute, nicht 

zu rasch, ich Labe /war einen Rieseniiunger, aber 

ich mag noch lieber mit meiner Sophie plaudern ala 
eeaen 

Der Abb6 stand heut ganz früh auf und hielt mir 
JEleden, halb über Morali halb ttber Religion, nicht 
allsn Abel, und er Hess darchblicken, wenn das Herz 
parteiisch sei, so zeige sich das, man möge acht geben, 
wie man wolle. Was antworten? Ich h&tte zn wenig 
mit ihm zusammen gekbt, ich kenne ihn nicht so gut 
als meine Schwester und dergleichen Redensarten, die 
man vorbringt, nm nicht ganz zn verstummen, und die 
nur die täuschen, die uns lieben und getäuscht sein 
wollen. Aber was tun? Meine Schwester, mit mir 
und sich zufrieden, schlief noch. Hier ist mein Hühner- 
frikassee, das auch noch schläft; mein Hunger und die 
gute Bftnerin werden ungeduldig. Verspeisen wir es 
rasch, um weiterzuschreiben, was Sie viellciclit nicht 
einmal lesen können. Was tuts? Ich schreibe doch, 
ee ist wie jenen Abend, als ich im Dunkeln sdirieb. 

Das Frikassee war vorzüglich und das Wasser aus- 
geaeiehnet Hätten Sie mich doch essen sehen, meine 
Sophie 1 Bin ich aber dumm! Ich glaube, Ihnen sei 
alles wichtig, was ich treibe. Die guten JuCute sind 
so beschimt, mir kein Dessert anbieten zn können, 
dass sie es fast nicht zu sagen wagten, sie halten 
mich sicher fttr ein grosses Tier von einem Pfründen* 
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besitser. leh habe zwar Wagen und Pferde, aber 

keinen Lakaien, sie verstehen nichts davon nnd ehren 

mich doch. Obrigene, die Katzen der 

ChampagDe wagen nicht von TeOem zn essen, sie 
müssen grosse Spitzbuben von Natur sein, sie machen 
den Eindruck, das zu stehlen, was man ihnen gibt. 
Es gibt Leute, die es ähnlich machen. — Aber wohin 
gerate ich. 0, welch schönes Wasser. Auf Ihre Ge- 
sundheit, meine Sophie! Sie erlauben doch, meine 
Gnädige? Ja. — — Da sind wir bei dem schreck- 
lichen Augenblick, dem der Trennung. Ich umannte 
meinen Bruder, ieh kttsete meine Schwester wieder 
nnd wieder. Ich sprach mit dem Abbe, ich konnte 

kein Wort zu meiner Sdiwester sagen Ich 

liess sie und alle, die etwas mit unseren Angelegen- 
heiten zu schaffen hatten, entzückt zurück. Ich kann 
mir die Freude darftber nidit verhehlen. Sagen Sie, 
meine Sophie, Sie, die Sie so oft in diese Lage kommen, 
ist sie nicht sehr sQss? Sie loben mich jetzt, wo ich 
fem bin, sie machen einander kleine Yorwarfe, und 
ich bin mit mir zufrieden. — Aber ich glaube, mein 
Kutscher betrinkt sich mit meinem Wirt, sie spreehea 
von Krieg nnd Religion. Ich höre, wie sie schreien: 
^Ist denn nicht Gott und der König Herr? Warum 
spricht man also noch von Steuern?^ Mögen de licli 
berauschen, ist das nicht ihr einziger Trost? Sie sind 
es vom Wein, ich bin es von Liebe, ich habe nicht 
den Mut, sie zu tadeln. Morgen werden sie ilmn 
Rausch büssen müssen, er wird verüegen sein, während 
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der meine daoert — Aber wenn ich to weiter trMele, 

Iromme ich nie zu Ende, nm so besser, nicht wahr, 
meine Sophie, denn um so länger müssen Sie mich 
lesen. — Nim bin ieh fort, mm bin ich in Clianmont» 
nnn in Berthenay. Das ist ein Börfbhen, anf dem 
Gipfel eines Hiigels gelegen, dessen Fuss die Marne 
nniBpfllt Ein schöner Ort Nim bin ich in Vignory. 

Aber die Pferde fliegen. Nun bin ich schon 

weit daTon in Provenchires. £in nener Zanber. Ich 
machte noch nie einen so schönen Weg, er ist be- 
schwerlich für Wagen, man muas ständig bergauf and 
bergab; aber er ist sehr angenehm für die Beisenden* 
Nun bia ich in Gu^mont, und von hier schreibe ich 
Ihnen mit des Pastors Feder alles, was mir durch den 
Kopf geht Morgen seitig nach Joinyille, in Saint* 
Dizier znm Mittag, weun es geht, noch denselben Tag 
TOn Saint-Bizier nach Isle oder am Sonnabend früh 
morgens, wenn heut wirklich, wie ich glaube, Donners- 
tag ist, denn ich weiss niemals genau, welchen Tag 
wir haben. Ich Hebe aUe Tage und unterscheide nur 

die, an denen ich Ihre I.iebe am deutlichsten spüre 

Ich denke nicht, dass man mich in lale zurückhält. 
Man schien sich sehr danach in sehnen, Sie wieder- 
zusehen. Gott gebe, dass diese Sehnsucht anhält Wenn 
sie wahr ist, muss die Yenögerung meines Kommens 
de Tormehrt haben. Aber man kennt sich da nie ans. 
Übermorgen wird Circo mich in ihrer Gewalt haben. 
Nein, ndn, meine Sophie schütst mich, nnd wen sie 
schützt, mi gut behütet. Guteu ALeud alle beide. 
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Stelitti flbrigens Jhn Bettchen nodi nmnimen? Das 

wilsate ich gem. Ich könnte in Isle Skrupel haben, 
die mir das Idien wOrde« In meinem Kopf spnlit eine 
hüheelie Karrlieit, nimlidi daes man mich in Ihrem 
Zimmer schlafen lassen wird« Hure Frau Matter ist 
in diesem Streidi fthig. Sagten Sie mir nicht, dieses 
Zimmer sei parkettiert? Aber ich werde noch morgca 
an meinem Brief sitzen, wenn ich mich da hinein Ter- 
grüble. Es ist, als sässe idi an Ihrer Seite; wieviel 
Mal bin ich angestanden und habe Ihuen um neun 
Uhr Gntenaeht gesagt und war um Mitternacht noeh 
nicht fort Es ist eine eigene Sache mit Liebenden. 
Sie scb einen weder zum ständigen Beisammensem noch 
zur Trennung zu taugen. Immer zusammen, sagt man, 
reiben sie sich auf, und getrenut leiden sie zu sehr. 
Trotzdem und nun zum letztenmal Gute Nachti 



Xn Isle, 38. August 1759 

Die Patriarchen, deren Geschichte man 

nie liest, ohne ihre Zeit und ihre Sitten znrllck- 

zuwünschen, haben nur unter Zelten und in Ställen 
gewohnt £& gab da keine Spur eines Soto, aber 
recht frisdies Stroh, und sie befonden mch Tortrefllich 

dabei, und ihre Gegeud wiDiinelte von Kindern. 

Die Mama läuft wie ein Hase. Sie fürchtet weder 
Sträucber, noch Dornen, noch Misthaufen. Das alles 
hält weder ihre noch meine Schritte auf, beleidigt 
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weder ihre noch meine Nase. Sehen Sie, fOr eine 

I ehrliche Nase stinkt keine Ziege, wohl aber eine 
! ambra- und moschusdultende Dame. Der Aasdruck 
j ist hart aher irahr. — 

, Wir sahen die Leiterwagen mit Heu und Korn 

hereinkommen, nnd das gefiel mir wieder, lek hin 
ein Banernlflnunel nnd bin stolz daranf, meine Damen. 

Ton da aus haben wir einen Gang durch den Garten 
gemacht, den ich idein fiuid; die Tflr, die hinten 
gegenüber dem Salon ist, täuschte mich, ich wusste 
nicht, dass sie sich auf Baumgärten öinet and dass 
diese Gärten dort waren. Wir liaben sie dnrehlanfen 

j und haben die beideu Brücken überschritten, ich habe 
noclnnals die Marne, meine Landsmännin nnd trene 

I Beisebegleiterin, begrttsst Diese schattigen Plätze be- 

j zaubern mich, dort würde ich träumen, fühlen, dichten 
nnd lieben, dort wttrde ich Pan nnd der länd- 

' Heben Venus unter jedem Baum opfern, wenn mau 
es verlangte und mir die Zeit liesse. Sie sagen yiel- 
leieht, es gäbe Tide Bäume dort, aber wenn ich mir 
ein glückliches Leben ausmale, so denke ich es mir 
immer lang. Wie schön sind diese Plätze. Wie können 
Sie mit der Erinnerung daran die symmetrischen 
Tuüerien ertragen und den Spaziergang durch Ihr 
widerwärtiges Palais-fioyal, wo alle Bänme zn Kohl- 
köpfen verhunzt sind und wo man erstickt, so viel 
man anch«. versucht hat, ein wenig Luft und Kaum zu 
sdiaffen, indem man alles fortschafile, beschnitt und 
verdarb? Was denken Sie sich eigentlich dabei? Sie 
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ttlMi bcaacr, zu ans an kommen, als uns sa sich m 
mfen. IHe Wildnis dieser Bsnmgruppen nnd aller 

Orte, die die Natur bepüanzt hat, ist von einer £r- 
lubenlieit, die die Menschenhand yemiedliditY weim 
sie daran rührt. 0 ruchlose Hand, du wurdest dazu, 
als da den Spaten fahren liessest, am in Gold nnd 
Edelsteinen zu wtüilen. — Ich habe das GartenMns- 
cheu gesehen, wir sassen darin and sprachen davon, 
dass es dorch Ihre Gedanken geheiligt seL Dorthin, 
sagte man mir, gnftdige Fran^, zogen Sie sich oft snrttek, 
am allein zu sein. Entäiehen Sie wieder hierhin. 
Der Sterblidia, der Sie am höchsten sdifttst and efart^ 
wird, ohne Sie zu belästigen, vorübergehen. Kommen 
Sie, es bedarf nur eines Augenblickes in dieser Ein- 
samkeit, damit ffie begreiflBn, wie das ewige Wesen, das 
um Sie schwebt, wenn es denn überhaupt ist, anch gut ist 
mid sich weit mehr am die Beinheit anserer Seele, als am 
oiuere Ober»»igaiigen kflmmert WateHch, wenig ktan 
mert ihn, was wir von ihm denken, wenn er uns nur 
im Handeln als seine Ebenbilder und seine Kinder er- 
kennt. Kommen Sie, es wird Sie nicht mehr ver- 
wirren» Meine irdische Sophie and ich, wir werden 
fem von Ihnen nmherstreiüen and daiaof wartoa, dass 
Uraiiia uns näher zu kommen winkt Während dessen 
wird die liebe Mama über das Glück der Tiftamerin 
and derer, die omheistreifen, wachen. 
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Xm Ch4loD8, den 25. Angast 1769 

Da ich noch einen Augenblick Zeit habe, so will 
ich Ihre Briefe, mein Fräoleiiif beantworten. Sie 
brauchen mir keinen Eifer anzuempfehlen zu Ihnen 
zurückzukommen, oder Sie mOssten mir Flügel schicken, 
leh habe alle YergnQgiingen genoaaen, die Sie mir ana^ 
malen. Trotzdem habe ich durchaus nicht das Einbon- 
pointy das Sie mir andichten; ick befinde mich wohl 
und hoffe, die Terlorene Zeit nachzaholen, ohne meiner 
Gesundheit zu schaden. Übrigens^ was die Arbeit be- 
trifft^ vielleioht Iftsst mir das nene Hemmnis, das die 
Bnehhftndler betroffen^) und das fttr sie ein neuer 
Gegenstand des Unwillens sein wird, nichts mehr zu 
tnn flbrig. Dabei ist mehr zu gewinnen, als zu ver- 
lieren, wie die teure Alutter mir sehr schüii bewiesen 
kat, und sie fügte hinzu: ^Vielleicht ist dieser Be- 
scblnss nnr ein Qerflcbt, Sie kennen unser Fränlein 
Yoland, Neuigkeiten sind nicht ihre starke Seite." 
Und ich stimme diesem Gedanken bei, weil er mich 
beruhigt und weil die Seelenruhe mir tener ist, wie 
Sie wissen, obgleich Sie sieb oft damit belustigten^ 
sie mir zu rauben. — Ohne die Einzelheiten unserer 
Ungnade zu kennen, können wir uns wohl die Ver- 
zweiflung denken, die sie hervorgerufen hat; aber 
Sie sind dort, Sie haben sie vor Augen, und das 
ist noch etwas anderes. Bald werden wir ebenso un- 
glaekMch sein als Sie* Jedoch nicht im ersten Augen- 
blick, denn der wird süss sein. Er ist so herbei- 
gesehnt worden. 
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Ich halte den Plan, den Luxus m Tennindem, den 
Gesofamaek für nntsbringende Dinge zn beleben, die 

Geister dem Handel, dem Ackerbau, dem Volk zuzu- 
wenden, weder fftr so schwierig^ noch für so gefthrlich, 
wie Sie. Wenn ein augenblicklicher "Obclstaiui daraus 
entsteht, was tat das? Man heilt keinen Exanken, ohne 
ihn sn verwnnden, ohne ihn anftchreien m machen, 
manchmal nicht, ohne ihn zu verstümmeln. 

Ich höre mit Yergnfigen, dass die Oesnndheit TOn 
Madame Le Oendre sich bessert Wenn das Leben ein 
übles l>iug ist, so ist doch wenigstens die Yernanit, 
die ans seinen Wunderlichkeiten unterwirft, ein gntas. 
Setzen Sie Ihre Spaziergänge im Palais -Üoyal fort, zer- 
streuen Sie die liehe Schwester, zerstreuen Sie sich 
selbst; erinnern Sie sich meiner auf der Bank der 
Allee d'Argenson und sagen Sie denen, die etwa darauf 
sitssen, sie geh<^e unserer liehen Mama, und sie sollten 
sich freundlichst fortscheren. Ja, meine Sophie, stets 
werden mir unsere Spaziergänge köstlich erscheinen, 
gewiss, wir werden sie wiederholen, ?rjr weiden unsere 
Seelen befragen, und möge uns nun ihre Antwort ge- 
fallen oder missfallen, wir werden wenigstens das Be- 
wusstsein mitnehmen, uns nichts yerhehlt zu haben. Ist 
auch die Ihre immer ganz rein? Lebte in ihr etwas, 
das ich Ihnen verzeihen mttsste, so täte ich es zweifellos; 
aber es würde mir schwer, sehr schwer. Ich bin so 
daran gewöhnt, Sie unschuldig zu ünden. — Das ist 
ein seltsamer Ausdruck. Woher kommt es denn eigent* 
lieh, dass die einfachsten, ehrlichsten Bezeichnungen 
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uns tut lächerlieh geworden sind? Wahrlich, wir haben 

alles verdürben, bis auf die Sprache, bis auf die Worte. 

In der Mitte des Tuches muss ein Fettfleck sein, der 
sich so verbreitet hat, dass er sdion die Bänder be- 
rührt. — 

Da bin ich bei dem Beschluss des Staatsrates; was 
haben wir Air Feinde! Wie sind sie hartnäckig und 

boshaft. Wahrlich, wenn ich unsere Freundschaften 
mit unseren Feindschaften yeigleiche, so finde ich die 
erstereii schwächlich, klein, Üüchtig. Wir verstehen 
£u liasseh, aber nicht mehr 2U lieben. Ich, ich, ich 
bin es, meine Sophie, dei' das sagt. Also wäre es 
wirklich wahr? Als das Gerücht auftauchte, ich sei 
nach Holland gereist und David sei mir vorangeeilt, 
und dass wir dort unser Werk vollenden wttrden, war 
ich aut so etwas gefasst. — Zweifein bie an allem, 
woran Sie wollen. Zweiflerin, aber nicht an dem in* 
nigen Gefühl, das ich Ihnen weihe, es ist echt wie 
am ersten Tage. Ihr lateinisches Scherzwort ist sehr 
gut; idi muss wohl recht verstimmt sein, denn ich 
höre aus aliem einen Missklaug. — — — 



XIV Grandval, den 1. ^November 1759 

.... Die letzten Nachrichten, die uns aus Paris 
geschickt wurden, haben den Baron besorgt gemacht 
Er hat beträchtliche Summen in Staatspapieren an- 
gelegt — — — Er sagte zu seiner irau; Hure, 
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liebe Fraa, wenn das so fortgeht, gebe ich innere 

Equipage auf, kaufe Dir einen schönen Ka]iuzoumantel 
und einen bunten Begenschimi) und wir segnen onser 
Leben lang Monsiear de Silhonette, der nns diePferde^ 
die Lakaien^ die Kutscher, die Kammcrmädcheu, die 
Köchinnen, die grossen Diners, die ^Ischen Freunde, 
die Langweile und alle anderen Privilegien des Reiche 
tums Yom Halse geschafft hat. Und ich, ich dachte, 
ftr einen Mann, der weder Weib noeh Kind hätte, 
der von keinem der Bande gefesselt wäre, die den 
Reichtum Wünschenswert machen und keinen Oberfluss 
anfkoramen lassen, wäre es üMt gleicbgdltig, arm oder 
reich zu sein. Arm, würde man auswandern, man er- 
doldete den alten Fluch, den die Natnr dem Mensdien- 
geschlecht schickt, man erwtLrbe sein Brot im Scbweisse 
des Angesichts. Dieser Widerspruch löst sich in der 
Gleiobgttltigkeit der Lebensbedingungen, an die ich 
glaube, und dem geringen Unterschied,den ich zwischen 
dem Glack des Herrn des Hauses und dem seines Por- 
tiers zugebe. — Bin ich gesund an Leib und Sede, habe 
ich ein gutes Herz und ein reines Gewissen, kann ich 
das Wahre vom Falschen scheiden, yermeide ich das 
Böse und tue das Gute, fühle ich die Würdigkeit 
meines Selbst und bin, weit von meinem Yateriande, 
denen unbekannt, deren Gegenwart mich vielleicht er- 
röten machte, so gilt es mir gleich, ob man mich 
Mylord oder Sirrah anredet. Sirrah bedeutet auf eng- 
lisch dasselbe, was Hallunke im flransösisehen, ein 
Ehrentitel, den ein Herrchen seinem Diener gibt — 
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Dm Qote tun, das Wahre erkennen^ das nntencheidat 

einen Menschen vom andern, der Rest ist nichts. — 
Die Dauer des Lebens ist so kurz, der wahren Be» 
dHrfkiiise smd so wenige, und wenn man fort mnss, 
ist es so gleichgültig, ob man ein grosser Jemand oder 
ein kleiner Niemand war. Zuletzt braacht es doch 
nicihts als ein sehlechtes Stflek Leinwand and vier tan* 
neue Bretter. — — — 

Seit dem Morgen hdre ich Arbeiter unter meinem 
Fenster. Kaum dämmert der Tag, so haben sie den 
Spaten zur Mand, sie schaufeln die iiirde und schieben 
den Karren. 8ie essen ein Stück sdiwarzes Brot, sie 
löschdn ihren Durst am rinnenden Bache; mittags 
schlafen sie eine Stunde anf nackter Erde; bald nehmen 
sie die Arbeit wieder auf. Sie sind Mhlicfa, sie singen, 
sie rufen sich grobe Scherze zu, die sie erheiter 
sie lachen. Am Abend finden sie ihre nackten Kinder 
um einen ranchenden Herd, eine abschreckende und 
unsaubere Jüäuerin, ein Bett aus getrockneter Streo^ 
Qttd doch ist ihr Sdiicksal weder schlechter nodi besser 
als das meine. Sagen Sie mir, die Sie manches Ge- 
sdiick erduldet haben, scheint Ihnen die Gegenwart 

hSrter als die Yergangenheit? Ich quäle mich 

sdion den ganzen Morgen damit, einem Gedanken nach- 
ziqagen, der mir entschlüpft. Ich war traurig herunter- 
gekommen und hörte 7on den allgemeinen Übelst&nden 
sprechen. Ich setzte mich ohne Appetit an einen 
pnmkroUen Tisch, mein Hagoi war noch von dem 
gestrigen Essen überladen und überlud ihn mit neuem 
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Eaeen; ich nahm einen Stock und ging spantenny um 

zu verdauen und mich freier zu fühlen, kam wieder 
und täuschte am Spieltisch drückende Stunden Äinweg. 
Idi hatte einen Freund, yon dem ich nichts hörte. 
Ich war fern von der Freundin, zu der ich mich sehnte. 
Sorgen auf dem Lande, Sorgen in der Stadt, Sorgen 
Oberau. Der, der die Sorge nicht kennt, zfthlt nicht 
unter die Menschenkinder — Alles hebt sich am, das 
Oute durch das Übel, das Obel durch das Gnti und 
das Leben ist eitel. — 

Vielleicht fahren wir morgen abend oder Mantag 
morgen auf einen Tag in die Stadt Ich werdi die 
Freundin sehen, nach der ich mich sehnte und werde 
den schweigsamen Freund wiederfinden, von dem ich 
nidits hörte. Aber ic^ werde sie am nächsten Tag 
wieder verlieren, und je mehr ich das Glück, ilinen 
nahe zu sein, fühlte^ umsomehr werde ich unter der 
Trennung leiden. 

So geht es inuner. Drehen, wenden Sie sich wie 
Sie wollen, flberali findet sich ein gerolltes Boseablatt, 
das Sie verletzt. — Ich liebe meine Sophie, die Zärt- 
lichkeit für sie schwächt meine Augen für jedes andere 
Interesse. Ich sehe nur ein Uni^Qck, das mich auf 
der Welt treffen könnte; aber dieses Unglück verviei- 
Mtigt sudi und stellt sich mir in hundert Bildern dar. 
Vergeht ein Tag, ohne dass sie mir schreibt, „was 
ist ihr, könnte sie krank sein?^' Und da schwirren 
die Schimären um meinen Kopf und quäloL mich. Hat 
sie mir geschrieben, so verstehe ich ein gleichgültiges 
VA 
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Wort Iftlseh and werde verrflckt Der M^iBch kann 

sein Schicksal weder verbessern iiücli verschlimmern. 

Sein Glück nnd sein Unglück sind ihm durch ein > 

mftchtiges Gestirn vorgeschrieben. Je mehr Liebes, 

um so weniger Gefühl für jedes einzelne. Ein einziges ' 

liebes nnd alles Gefühl wird darauf Torsammelt £s 

ist der Sehats des Geizhalses. — 

Aber ich merke, dass ich schlecht verdaue und all 
diese traurige Philosophie kommt von einem yerdorbe- 

nen Magen. Aber ob mit überladenem oder uücbtemeni 
Magen, ob melancholisch oder heiter, ich liebe Sie, 
meine Sophie, immer gleich, nur die Fftrbnng des 
Gefühls ist nicht dieselbe. 



XV Oiandval, den 8. November 1769 

„MAN MÜSS." 

Denken mnss man, der Gedankenlose, 
Dessen Seele schlummert, gleicht dem Tier. 
Lieben moss man; Liebe, Lebensrose, 

Schützerin, ulm' dich, was wären wir? 

Jederzeit muss einen Freund es geben, 
Den man liebt nnd dem man sich vertraut, 

Der der Freude, wie des Schmerzes Beben 
Lindert, s&nftiget zu grellen Laut. 

Man mnss abends, am besetzten Tisdie 

Scherz der Gutgeselien freundlich danken, 
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Nidit erkftlten lassen Fleisch and Fisdie, 

Triukea uud doch aufsteiiu sonder Wanken. 

Mau mass naclits ein sflsses Liebchen kennen^ 
Dem man tr&umend Liebesworte stammelti 
Die erwachend nnsre Lippen nennen. 

Die in sich all unser Jb iüüen sammelt 

Fein ein gutes Leben £ach zu zimmern, 
Glaubt mir Freonde, glftckt Ench so allein, 
Seit mir liebend Sylviens Augen schimmern, 
Ungesncht ward aJles dieses mein. 

Setzen Sie statt meine Sylvie, meine Sopliie, wenn 
Sie mOgen. Diese Verse schienen mir httbsch, darom 
sende ich sie Ihnen, Ihrer Hntter and Madame Le 
Gendre. Ich habe Ihre Antwort auf ein i^ewisses Büiet 
gelesen. 8ie hat den Kelch meines Leidens voll ge* 

inaciit. War es nicht viel einfacher, mir zu sagen: 
,,Ich fühle nicht mehr für Bie, was ich fühlte. Ich 
habe Schmerz and Frende gewogen, ond die Freade 
ist mir za leicht erschienen. Da ich Sie nicht mehr 
liebe^ sehe ich ein, dass meine Schwester recht hat — 
Ich werde Sie stets achten!^ All das hätte ich eher 
verstanden als liir: „Ich will ihm keineswegs lästig 
sein, das will ich darchans nicht, ich hindere ihn nichts 
die VergnÜL^ungeii, die sicii ihm bieten, zu gemessen, 
ich hoffe, er wird das anerkennen.'' So duldsam ist 
nor, wer nicht mehr liebt Bei Ihrer OewAnong, 
sich selbst auf den Grund der Seele zu blicken, mossten 
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Bto das sehen. Bei der Oewöhaiing, aiieh aaszasprechen, 
was Sie dort sehen, hätten Sie so zu mir sprechen müssen. 
Wesa Sie wfissten, wie weh Sie mir getan haben. — 
Aber wenn Sie es wüssten, was bedeutete es Ihnen? 
leh will in Ihnen keine Geftthle zurückrufen, die Sie 
nicht mehr haben, ich würde dadurch die Wahrheit 
aufhalten, die mir doch zu wissen not tut. Seien Sie 
wahr zu mir, nicht wahr, Sie lieben mich nicht mehr? 



XVI La OhcYrette, den 10. September 1760 

Ich hnde die Geständnisse mutige die Sie Ihrer 
Mütter gemacht haben, ebenso die Antworten, die Sie 
ihr gaben. Vielleicht wären wir weiter, wenn Sie das 
früher gewagt hätten. Man läast laufen, was man anl» 
zuhalten verzweifelt. 

^) Was ich über diese Epistel denke? Dass 

sie ein abscheuliches Lügengewebe, leichtsinnig hin- 
geschrieben, enthält An Voltaires Stelle würden Sie 
seine ganze Plattheit erkennen und sich doch dadurch 
schwer gekränkt fohlen. Sie enthält da und dort Yor> 
würfe, die man nicht kalten Blutes anhört. Fürchten 
Sie übrigens keine schlimmenFolgen aus diesen Schriften. 
Wer liest sie denn? Und dann ist unser Idol so Ter- 
rufen. Die Kinder speien ihm ins Gesicht .... 

Sie werden Ihre Schachtel nnverzttglich erhalten, 
ich muss nur erst wissen, an wen ich sie adressieren 
solL 
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Meine Freandin, bitte loben Sie mir Ihre Sdiwester 

nicht gar za sehr, das tat mir weh. Ich kann nicht 
sagen warum. Aber es ist so. Ich habe den Sonnr 
abend damit smgebraeht, meine Fächer ein wenig zu 
ordnen. Ich habe ^^die Norne^' hierher mitgenommen, 
nm^ wenn ich Zeit habe, daran xa arbeiten. Ich finde 

dort auch ,,dcu Spieler"^^), den mich alle ermahnen, 
unseren Sitten anzupassen. Das ist eine grosse Anf- 
gebe. Grimm hat ihn endlich gelesen und war davon 
entzückt. 

Wir hatten Mittwoch de Saint-Lambert und Ma- 
dame d'Hondetot hier. De Saint-Lambert ist ein 

Mann von ausgezeichnetem Geiste, und man kann nicht 
witziger nnd feinftthliger als Madame d'Hondetot sein. 
Biese Stunden verflogen. Madame d'Hondetot sagte 
mir bei Gelegenheit eines Kopfes des Plato, den ich 
f&r einen der Sai^pho nahm, ich sei redit alt, mit 
achtzehn Jahren hätte ich diese Verwechslung niclit 
gemacht. 

Meine Sdiwester hallt sich mir gegenttber inSehweigen. 

Sie ist beschämt oder ärgerlich. Schmuilt sie mit mir 
oder mit sich? Meine Fran erhalt von Zeit za Zeit 
Briefe von ihr, die sie eimuhliesst. Um reibt dem 
genesenden Abbe täglich unter die Nase, dass er ohne 
die Sorgfalt seiner Schwester nicht mehr wftre. Hoffent- 
lich schämt er sich; es sie entgelten zu lassen, wenig- 
stens bis die erwiesenen Dienstleistangen so weit zurück- 
liegen, dass er seinem Unmnt ohne Undankbarkeit Luft 
machen kann. 
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Meine Kollegen lassen mich anf dem trocknen sitsen, 

sie schicken mir nichts wieder, und ich kann nicht 
arbeiten. — Aber sagen Sie mir doch, hat Gasohon 
Ihnen geschrieben. Wird er oder wird er nicht nadi 
Isle reisen? Sahen Sie den Abbe Dumoncet nocii nicht? 
Der General nnd der Bevollmächtigte ihres Ordens 
haben gegen einen einfachen Mönch einen ProKess 
Terioren, der sie entehrt. Ich hätte Ihnen unendlich 
?iel zn sagen, aber Grimm, Madame d'^pinay, Sanrin, 
den Earoii. DarnilaYille ^^), de Saiut-Geni, Voltaire, aber 
ich habe weder Zeit noch Platz. Letzterer hat soeben 
„la Becneil des satires dn jonr^ veröffentlieht, dnrch- 
gesehen, verbessert und vermehrt, ich schicke sie Ihnen, 
sobald wir sie haben* Ich habe Mademoiselle Boileao 
noch gar nicht gesehen. — Aber wenn ich so fbrtMre^ 
so werde ich schliessen^ ohne Ihnen gesagt zu haben^ 
daas ich Sie liebe. Die Genaaigkeil, mit der ich Ihnen 
all meine Augenblicke schildere, beweist Ihnen wohl, 
wie tief ich das Interesse, das Sie an mir nehmen, fühle, 
aber sie lässt das Interesse nicht sehen, das ich an Ihnen 
lichme. Liebe Freundin, vermuten Sie es so gross Sie 
wollen, Sie werden es immer unterschätzen. Leben» 
Sie wohl. 



XYU 15. September 1760^ 

Gestern war hier Jahrmarkt. Ich fiirchte die lär- 
mende Menge. Ich hatte beschlossen, den Tag in Paria 

zu vei billigen: aber Grimm und Madame d'jfipinay 
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hieheii mich znrtlek. Wenn ich die Aogen m^er Freiude 

trübe inul ihr Gesicht laug werden sehe, hält kein 
Widerwille bei mir stand, and man macht mit mir, 
was man will. 

Seit Sonnabend abend hatten sich die fremden Kauf- 
lente in der Allee anfgestellt^ grosse Leinwände waren 
über ihnen von Banm zu Banm aasgespannt Am 
Morgen versammelten sich dort die Einwohner der 
Umgegend, man hörte Violinen. Am Nachmittag spielte, 
trank, sanj? und tanzte man. Es war eine bunte Menge 
von sauber heraasgepatzten Bäuerinnen und feinen 
Btadtdamen mit Schminke and SchOnpfiftsterchen, den 
Spazierstock in der Hand, den Strohhut auf dem Kopfe 
nnd ihren Schildknappen am Arm. Oegen zehn Uhr 
hatten die Herren des Schlosses den Wagen bestiegen 
und waren über Iiand gefahren. Mittag traf de Yil- 
lenenye ein. 

Wir befanden ans gerade in dem traarigen and 

prächtigen Salon .und bildeten dort, Yerschiedenartig 
besehältigt, eine sehr angenehme Groppe. 

Nahe dem Fenster, das auf die Gärten sieht, liess 
sich Grimm malen und Madame d'i^pinaj stützte sich ' 
auf die Stahllehne dessen, der ihn malte. 

Ein Zeichner, der niedriger auf einem Schemel saas, 
zeichnete sein Profil mit Bleistift Sein Profil ist be- 
zaabemd; es war da keine Dame, die nicht Yersaeht 
wurde nachzusehen, ob es auch ähnlich sei. 

Saint- Lambert las in einem Winkel die letzte Bro- 
gcliüre, die icli Ihnen geschickt habe. 
78 
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Ich spielte mit Madame d'Hoadetot Sehacii. 

Die alte irad gute Madame d'EsclaTelles, die Motter 

der Madame d'l^piiia\ , liatte deren Kinder um sich ver- 
sammelt und plauderte mit ihnen und ihrem Eraeher. 

Zwei Schwestern deesen, der meinen Freund malte, 
stickten, die eine ans ireier Hand, die andere am 
Bahmen. 

Und eine dritte versuchte am Klavier ein btiick von 
Scariatti. 

Yineneave machte der Baiuifraa sein Kompliment 

nnd setzte sich neben mich. Wir wechselten ein 
paar Worte. Madame d'Houdetot und er hegrOssten 
sich als Bekannte« Ans einigen leicht hingeworfenen 
Worten konnte ich sogar schliessen, dass er irgend 
ein Unrecht gegen sie gntanmachen hat 

Die Dinerstnnde kam. In der Mitte des Tisches 
Bassen an der einen Seite Madame d'^pinay, an der 
andern YiUenenTe; sie machten die Wirte mit dem 
freundlichsten Anstand der Welt. Wir speisten aas- 
gezeichnet heiter und lange. Es gab Eisspeisen, ach, 
meine Freundinnen, nnd was für Eis! Dort h&tten Sie 
sich glLtlich tun sollen, Sie, die es so gern mögen. 

Nach ömt Diner machte man etwas Mnsik. Die 
Dame, von der ich Ihnen schon sprach, die so mfihelos 
nnd so verständnisvoll Klavier spielt, überraschte uns 
alle, die andern durch ihr seltenes Talent, mich durch 
den Zauber ihrer Jugend, ihrer Sanftmut, ihrer Be- 
scheidenheit, Anmut und Unschuld. Das war ohne zu 
übertreiben Emilie mit Ainfliehn Jahren. Der BeifUU^ . 
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stonni der sieh mn sie erhob, liess 8ie heftig eirdten 

und brachte sie in eine reizende Befangenheit. Man 
forderte sie auf, zu singen, and sie sang ein Li6dche% 
das UBgeäUir lautet: 

In seinen Fluten dabin reisst mich ein süsses Grefühl, 

Ich kann mein Herz nicht bewahren. 
Aber ich will dafftr sterben, dass sie kein Wort davoft 
verstand. Ich betrachtete sie und dachte in meinem 
Hersen, sie sei ein Engel, and man mttsse Yerworfinier 
als Satan selber sein, am ihr mit einem anbilligen 
Gedanken za nahen. Ich sagte zu Villeneuve: „Wer 
wfkrde wagen, etwas an diesem Werk za ftndem? Es 

ist vollkommen." Aber Villencuvo und ich haben iiiciit 
dieselben Ansichten über diese Dinge. Wenn er die 
TTnschald trftfe, wflrde er sie wissend machen; er sagt^ 
das sei nicht sein Genre Scliüiibeit. 

Er sass neben mir; wir sprachen von Ihnen, von 
Ihrer Fraa Matter, Ton Madame Le Gendre. Er sagte 
mir, er habe drei Monate auf dem Lande in Ihrer 
Nahe zagebracht „Drei Monate, das ist mehr Zeit, 
als man braucht, um sieb rasend in Madame Le Gendre 
zu verlieben.'* „Das ist wahr, aber sie ist so wenig 
mitteilsam.'^ „Ich kenne wenig Fraaen, die so sehr aaf 
sich halten wie sie.'* „Darin tut sie recht." „Madame 
Voland ist eine seltene Fraa.*' „Und ihre ältere 
Tochter?^' „Ist geistvoll wie ein Bftmon.^ „Ja, sie bat 
viel Geist, aber es ist ihre Offenheit, die mir zumeist 
geftllt Ich würde fast darauf wetten, dass sie keine wis- 
sentliche Loge mehr gesagt hat, seit sie erwadisen ist*^ 
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Unsere Jäger kamen gegen sechs Uhr zorUek. Man 
Ken die (Seiger hereinkommen nnd tanzte bis zehn 
Uhr, um Mitternacht stand man vüe Tische auf und 
spätestens zwei Uhr hatte sich alles zarackgezogen, so 
verging der Tag ohne die Langeweile, die ich davon 
fürchtete. Wäre ich indessen in Paris gewesen, so 
hätte ein Brief meiner Frenndin, den Damilavilie mir 
zugestellt hätte und den ich noch erwarte, mir ein 
tausendmal grösseres Vergnügen bereitet. Ich hoffe, 
dass mir ihn irgend jemand im Lanfe des Tages mit- 
bringt, oder schlim nisten falls muss mir ihn Grimm, der 
abreist, diesen Abend sctiicken. 

Wo weilen Sie? In Gh&lons? Vergessen Sie mich 
im Trubel der Festlichkeiten und in den Armen Ihrer 
Schwester nicht Schonen Sie Ihre Gesandheit, meine 
Liebe, und denken Sie daran, dass das Yergnflgen 
selbst Ermattung zur Folge hat 

Wie lange werden Sie noch in Ch&lons bleiben? 
\^ t Zill dieser 13rief Sie zufällig dort nicht mehr träfe, 
was würde aus ihm? 

Nun, haben Sie sich gesehen? Was haben Sie einan* 
der gesagt? Was haben Sie vereinbart? Ich bat Sie, 
mein Stillschweigen bei ihnen zu entschuldigen, haben 
Sie daran gedacht? 

Wenn Sie einen günstigen Augenblick erspähen, 
benutzen Sie ihn, nm Ihrer Frau Mutter meine Er- 
gebenheit und meine Ehrfurcht zu Füssen zu legen. 
Vergessen Sie nicht, mich Madame Le Gendre zu 
empfehlen. 
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Ich habe die ganze Familie d'J^pinay gesehea. ffie 

haben Verschiedenheiten im Charakter, aber verschie- 
dene ausgezeichnete Eigenschaften sind ihnen gemein- 
sam, lladame d^^pinay ist die Freimdlichkeit seltMt. 
Der Tag unserer Trennung wird für Grimm und seine 
Freundin traoiig sein. Was mich betrifft, so unter- 
scheide ich weder den Ort^ noch die Zeit, nodi die 
Umstände mehr, Ihre Abwesenheit hat alles gleichgültig 
gemacht; ich trage ein Gewicht anf der Bmst, das 
mich drückt und manchmal zu ersticken droht. 0 meine 
Freundin, fühlten bie nur die Hälfte meiner Schwer- 
mut, Sie widerständen ihr mcät Da es Ihre Rtt<Uehr 
allein ist, die mich trösten kann, wann also kommen 
Sie zurück? Als Daphnis^seine Chloe wiedersah, nach 
einem langen, harten Trennungswinter, wurde es ihm 
schwarzvordenAugen,8eineKniee wankten, er schwankte, 
er wäre gefallen, wenn ihn Chloe nicht umfiisst hätte, um 
ihn zu statten. Es gibt Augenblicke, in denen ich vor 
Freude sterben könnte, wenn ein freundlicher Zauber 
Sie plötzlich neben mich stellte. Sicherlich könnten mich 

weder ScIiicklichkeiUrückiichten noch licspekt zm iick- 
halten. Ich würde mich auf Sie stäriten, Sie mit aller 
Kraft umarmen, und würde so yerharren, mein Ge» 
sieht auf Ihres gedrückt, bis wein Herz wieder zu 
schlagen begänne und ich die Kraft gewonnen hätte, 
mi<^ yon Ihnen zu entfernen, um Sie anzuschauen. 
Ich würde Sie lange, lauge ansehen, ehe ich zu Ihnen 
qmchen könnte, ich weiss nicht, wann mir die Stimme 
wiederkehrte, und wann ich eine ihrer Hände ergreifen 
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wfbrde, um sie an meinen Mnnd, meine Angen» mein 

Herz zu drückt n. Ich empfinde, während ich Ihnen 
von diesem Augenblick erzähle and mir ihn vergegen* 
wftrtige, ein Zittern in all meinen Gliedern, fast eine 
Olinmacht. Ach, teure Freundin, wie liebe ich Sie 
nnd wie sollen Sie es fi£üilen, wenn wir wieder ver^ 
eint sind. 

Sind Sie nicht eine recht grausame Frau? Wäre 

ieh an Ihrer Seite, so glanbe ich Nun wolü, 

was täten Sie? — Ich sollte Sie schelten und inuchte 
Sie küssen. — Denken Sie, mein letzter Brief nach 
Gbftlons ist ConrteiUes gegengezeichnet [es ist anch ein 
Paket dabei] und dieser geht auch dorthin, und seit 
vierzehn Tagen hatten Sie nichts von mir gehört, wenn 
Grhnm nicht durch den Wansch^ unsere kleine Pia* 
nistin zu horeu; aufgehalten und erst spät iartgereist 
wftre, dadurch habe ich Ihren zwölften erhalten, ihm 
den meinen übergeben, der nun, nachdem er Kuvert 
und Adresse gewechselt hat^ zu Gillet abgeht Machen 
8i6 keine solchen hrtttmer mehr, ich bitte Sie darnm« 
Kuii, warum sagen Sie iuir nichts, weder vom „Discours 
anr ia satire des philosophes^ noch von der Tragödie 
TancrMe*^? Gnten Abend, meine Freundin, schönen 
guten Abend. 

XVni 17. September 1760 

Ich schreibe Ihnen in £ile. Einer unserer Maler 

fährt in eiuer Viertelstunde ab, er mnss dieses Briefchen 
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nach dem Ilötel de Clermont-Toniiere mitiielimen. Ich 
8clilies86 ein Zauberwort hiaeia and frage Sie nichts 
mehr über die Yereinbarnng zwischen dem PhiloBophea 
und unserer teuren Schwester. Ich hatte alle Ihre 
Briefs aof meinem Sehreibtisch sorgfältig geordnet und 
wollte Ihnen all das beantworten^ was ich ssni&llig 
übersehen habe) aber seit fünf oder sechs Tagen ist 
dieses Haas so gerftaschvoil^ dass man erst in vor* 
gerückter Nachtstunde einen Augenblick zur Verfügung 
hat — 

Mir ist ein kleiner JJnMi ssngestossen. Ich ging 

um einen grossen Teich spazieren, auf dem Schwäne 
sind. Diese Vögel sind sehr eifersüchtig anf ihr Boich; 
sobald man sich ihm nfthert, kommen sie mit ansge- 
breiteten i^lügein herbeigerauscht. Ich amüsierte mich 
damit^ sie za necken^ und kaam waren sie an einem 
Ende ihres Reiches angelangt, so erschien ich ihnen 
am anderen. Zn diesem Zweck musste ich mit aller 
Macht laufen; das tat ich anch, als ich mit einem Foss 
gegen eine Eisenstange stiess, die als Schlüssel für die 
Öffnungen diente, die man in der Nachbarschaft ein* 
geschlossener Gew&sser anbringt und die man Hydran- 
ten nennt Der Anprall war so heftig, dass die Eisen- 
stange an der Winkelstelle entzweigebrochen ist nnd 
beinahe auch meine Schuhschnalle. Das Schienbein ist 
mir aufgeschrammt und fast zerquetscht. Das hinderte 
mich nicht. Ober meinen Fall zn scherzen, wegen dessen 
ich in Pantoffeln, das Bein auf einen ScLomel gelegt, 
dasitze. Mau hat diesen Augenblick der Gefangen« 
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Schaft and der Buke ergriffeu, um mich zu malen, 
und macht ein bewiiDdeniflwflrdiges Portrftt Ton mir. 
Ich biü mit blossem Kopf iiü liausanzug dargestellt, 
in einem Sessel sitzend^ der rechte Arm notersttttzt den 
Buken nnd dieser stützt den Kopf, mein Hals ist ent» 
blösst,. und mein Auge schweift in die Ferne, wie bei 
einenii der nachsiont Anf dieser Leinwand sinne ich 
wirklich, ich lebe, atme, bin beseelt, man sieht die 
Gedanken hinter der Stirn arbeiten« Man malt Ma- 
dame d'^pinay als Pendant^ das sagt Ihnen mit einem 
AVort, für wen die beiden Uilder bestimnit sind. Sie 
atfltzt sich auf einen Tisch, die Arme lässig einen 
Uber den anderen gekrenzt, den Kopf ein wenig ge- 
wendet^ als ob sie einen von der Seite betrachtet; 
ilure kmgen^ schwarzen Haare sind TOn einem Bande 
znrflckgeha]ten,das die Stirn nmsebHesst, einige Locken 
sind unter dem Bande hervorgeschlüpft. Die einen 
üsHen anf den Hals^ die anderen fliessen Aber die 

SLhultcm und crUuiicii ihre Weisse. Ihre Kleidung 
ist einfach und nachlässig. — Ich glaubte, diesen Abend 
naeh Paris znrflekkehren zn können, aber mein ünfkll 
und diese Porträts werden mich bis Sonntag hier zurück« 
halten. Sonntag werden wir alle abreisen. Orimm wird 
Dienstag nach Versailles fahren, Madame d^£pinay 
Montag nach Grandva], ich werde in Paris bleiben. 
Ich bin in dem Moment nach La Chevrette gekommen, 
als Saurin abreiste, um nach Montigny zu Trudaine 
zu fahren; wir haben zwei oder drei reizende Briefe 
von ihm erhalten, halb in Versen, halb in Prosa. 
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Iii etilem daTon, ich glaabe im letiteiv machte er unter 

dem Vorwand, mich vor der Gefahr m warnen, zu nahe 
in grosae, schwarze Augen zu schauen, Madame 
d*£pina7 eine feine Liebeserklftning. Das hat sie 
erst ein wenig besorgt gemacht. Ihre Sorge bildete 
das Thema einer unserer Unterhaltungen, wo. nnter 
anderen vorzOgiichen Beden^ die sie mir hieit^ ich nur 
eine behalten habe, die ich Sie bitte, Ihrer Schwester 
wiederauenfthlen» Ich wiederholte ihr, was diese 
Schwester mir im Palais- Royal geantwortet hat, als 
ich ihr eines Tages riet, einen Menschen, den man 
nicht an sich fesseln wolle, sofort offsn ahsnweisen. Sie 
sagte, man mache sich lächerlich; wenn man Huldigungen 
mrtlckweise, die man nbersehen könne und die noch 
nicht ausgesprochen worden seien. Madame d*£pinay 
antwortete, es sei besser, sich einer Lächerlichkeit aus- 
snsetien, als das Olttck eines elirenwerten Mannes zn 
vernichten. Das ist ein recht verwickelter Satz, aber Sie 
werden ihn schon herausbringen. Adieu, meine holde 
Freundin, Ich umarme Sie von ganzem Herzen. Meine 
zärtlichsten Gefühle sind für Sie, meine respektvollsten 
für Madame Le Gendre. 

P. 8. Man stört mich stftndig, und idi weiss nieh^ 
was ich schreibe. Ich werde keine Gelegenheit ver- 
sftumen, Ihnen Ton mir Nachricht zu geben. Ich er- 
warte von Ihnen in einem meiner Briefe, den Sie noch 
nicht erhalten haben, die Erklärung eines „Wenn'', 
▼on mehreren Punkten gefolgt; Sie sollen mir auch 
bageu, was Ihre Heise nach Chalons hat verhindern 
8$ 
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können. Ich ersehe aus dem Briet in Geheimschrift^ 
da» Madame Le Gendre unaufhörlich bei Ihnen ist 

uuii sein wird. Ich bin su armKisscnd, so ungerecht, 

ao eiferaüchUg geworden^ Sie sagen mir soviel Gutes 
Yen ibf; Sie werden so nngedoldig, wenn man einen 
Fehler an ihr entdeckt, dass .... Ich wage nicht zn 
Tollenden nnd schAme mich dessen^ was in mir top> 
geht^ aber ich kann es nicht Yerhindem. Ihre Fran 
Mutter sagt, dass Ihre Schwester die liebenswürdigen 
Frauen liebt, nnd es ist sicher^ dass sie Sie sehr liebt 
Adien, ich bin toll. Möchten Sie, dass ich es nicht 
Wäre? Adieu, adieu. Werde ich dieses traurige Wort 
noch lange sa sagen haben? 

XIX Den . . . September 1760 

Ich leide dieselbe Sehnsucht wie Sie. Abb6 Galiani 
ist eingetroffen« Seine Schnarren amfisieren mich nicht 
mehr so wie früher, ich fühlte mich zwischen Orimm 
nnd seiner Freundin wohler. Grimm hat Madauie 
d'jfepinay ein wenig Tcrstimmt Er widersprach der 
AnsH'ht eines unserer Bekannten, Venel genannt, 
nicht genug, der behauptete, man müsse seinen Freun- 
den gegenflber die gewissenhafteste Rechtlichkeit be- 
wahren, aber es wäre eine Torheit, Fremde besser 
zn behandeln als sie nns. Wir, sie und ich, bestanden 
darauf, man mflsse ehrenhaft gegen jeden sein, -sei er, 
v. er er wolle. Der Abbe Galiani hat mir sehr nüss- 
fallen, als er bekannte, niemals in seinem Leben ge- 
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weint zu haben, and daas der Verlast seines VaterSi 
seiner Brttder, seiner Schwestern, seiner Gelielyten ihm 

keine Träne gekostet hätte. Mir schien, dass dieses 
Bekenntnis Madame d'J^pinay nicht weniger abgestcssea 
hat. De Saint- Gciii hat eine schwache Brust, nmi er 
ist mit einer Bureanarbeit belastet, die ilin töten wird. 
Das „wenn^^; von dem ich Ihnen spredie, ist keines* 
wegs ein Zweifel, es ähnelt eher einem Wunsch; es 
ist die Folge einer grossen Lobrede aaf Ihre Schwester. 
Ermahnen Sie mich nicht mehr zur Ifftssigkeit; seit 
ein paar Tagen esse ich sehr wenig. Der „Discours 
anr la saüre des philosophes^ ist nicht Ton de Saint^ 
Lambert, noch „Tlipitre de Satan ä Voltaire*' von 
Palissot, sondern ersterer von einem M. de Eesseguier, 
der TOr einigen Jahren wegen sehr heftige nnd sehr 
guter Verse gegen den König uud Madame de Pompa- 
door in die Bastüle wandern mnsste. Abbd d'Olivet 
ist der Verfasser der schlimmen Epistel nnd M. de 
Pompignac der Zensor. Man hat dies durch die Frauen 
heraosgebracht 

Ihre junge Frau von 8a« drin ist eine Törin. Gestern 
abend wurde zweierlei gesagt, was mich frappierte. 
Erstens, im Alter yon achtsehn Jahren, dem Alter, 
iii dem iiian die religiösen Gelübde ablegt, werden 
ziemlich häafig junge Personen beider Geschlechter 
Tön einer tiefen Melancholie heüülen. Zweitens, dass 
man nur in den abergläubischen Gegenden zärtlich zu 
lieben terstände. Non komme ich anf die Tirade Ihrer 
Schwester gegen die Männer oder yielmdir gegen 
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mich snrttdr* Die mildernde RinscIiTiiikuDg^ mit der 

sie schliesst, bedeutet gar nichts. Die Höflichkeit 
nimmt immer den ans, xa dem man spricht, aber 
nur die Albembeit würde sich wirklich aosgenemmen 
wähnen. Diese Frau ist ungerecht und eiteL Sie 
möchte einen Liebhaber; dieser Liebhaber mflsste 
YoUkommen und ihr ganz und einzig ergeben sein; 
und er mOsste sich genügend belohnt fühlen durch 
die Ehre, ihr dienen la dürfen. Die Religion Ibrdert 
weniger von uns. 

Wir haben die ?ier Schwestern hier gehabt; alle 
rind reisend, besonders aber Jeannette. Sie ist es, die 
singt, malt und ElaTier q^ielt wie ein Engel. Ich 
wünschte, Sie könnten sie sehen. Man hat vielleicht 
am Slayier ebensoyiel vnd mehr Talent gesehen, aber 
selten soviel Bescheidenheit und Unschuld. Man sieht 
ihr mit noch grösserem Vergnügen so, als man sie hört 
Aber erstaunlicher ist ihre Gleichgültij^kcil gegen die 
Lobsprüche, die ihre Talente ihr einbringen. Jdan könnte 
meinen, sie rühme sich nodi einer geheimen Gabe 
ihres Inneren, die man nicht kennt, und die vielmelir 
Bewnndemng yerdienen würde. Es ist wie bei einer 
sdiönen Fran, die eine grosse Seele besitzt nnd die 
man ihrer Schönheit halber rühmt. Sie dankt Ihnen 
80 kalt» so Torüchtlieh. £s ist, als wolle sie nns sagen: 

„Sie lialtoii sicli nur an die Schale, iSie übersehen den 
Kern.^^ Ich wette, wenn äie diese Stelle Ihrer Schwester 
▼erlesen, wird sie sieh darin erkennen. Diese Frau 
ist eitel, sage ich Ihnen; trotzdem will ich zugeben, 
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dan dies ihr «in wenig gleidisieht; ich kun es 

mir nicht verlieblen. Mag sie von Philemon und 
Baads sagen^ waa ihr gefikUt» ich werde ihr mit der 
Zeit beweisen« daas die treuen und beständigen Lieb- 
haber häufiger wären, wenn sich Frauen, die meiner 
Sophie gleichen, dfters fiüiden. 

Hfiten Sie sich wohl, meinen Freund nach dem 
äusseren Anschein zu beurteilen. Ich kann den Vor- 
zng nicht annehmen, den Sie mir vor ihm snerkennen. 

Sie wollten also, dass Aiiieuaide uud Taiicredc glück- 
lich Würden, ^un, so hören Sie. Ich habe schon gegen- 
Aber Ton Sanrin behauptet, es müsse so sein, und d^ 
füufte Akt, wie der Poet ihn gemacht habe, sei wider- 
sinnig. Grimm dachte auch wie ich, man hätte eben- 
sogut dem Zusehauer Tränen der Freude als Tränen 
der Trauer entlocken können. Der ;,Spieler^^ ist in 
den Händen Ton Argental, der ihn zu lesen gewttnsdit 
hatj wir werden hören, wa.s er darüber sagt. Ich 
glaube nicht, dass unser heutiger Geschmack so be- 
träditliche Indemngen, wie Sie denken^ erfordert. 
Zum Beispiel ist der Zuschauer auf den Geschmack 
der Dekorationen wohl vorbereitet • • * 

Madame d*j6pinay empfängt besanbemde Briefe Ton 
Voltaire. In einem der letzten erzählt er, dass der 
Teufel der ersten AnffOhrung des Tancride unter der 
Maske von Fr^ron beigewohnt habe, man habe ihn an 
einer Träne erkannt, die aus den Logen auf seine 
Nase geträufelt sei und die hörbar |,sisch^ gemacht 
habe, wie auf heiääem Eisen. 
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Ich tae gar nichts. Meine Seele ist krank and mein . 

Fuss gebrochen. Das Porträt der Madame d'fipinay 
ist YOÜendet Bie ist mit halb entblösster Brust dar- 
geateUt; einige Locken üsüien über Hals und Schaltern, 
die auderu sind von einem blauen Bande, das ihre 
Stirn nnschliesst, gehalten« Die Lippen sind halb ge* 
Öffnet; sie atmet lebhaft, nnd ihre Augen sind sehn- 
BuchtserfoUt £s ist das Bild der Zärtlichkeit und 
Wollast 

Wir hatten heute zu Tisch eine Frau in Männer* 
kleidung. Es war eine Madame Goudoin, hübsch wie 
eine Eose. Ich sass neben ihr, nnd wir haben viel 
geplaudert. Sic starb fast vur Lachen über ein Schera- 
worty das ich zü unserem Pfarrer sagte, nämlich dass 
man ihn drei Monate hintereinander küssen könnte, 
ohne zweimal dieselbe Stelle zu berühren. Und ebenso 
nber ein anderes, bei Gelegenheit eines Menschen, 
der behauptete, es gäbe in unserer Gesellschaft mehr 
Dummköpfe als irgendwo anders. Ich fügte hinzu, 
dasB dieser Mann sählen kOnne so lange er wolle, er 

würde iinincr ciiiou Dummküpf vergessen. Mau ist auf 

dem Lande so oitenen Geistes, dass es nur eines Nichts 
bedarf, um viele zn unterhalten, besonders wenn man 
keine bekümmerte Seele hat. 

Sie erwarten also Madame de Salignae gegen An- 
flmg Oktober. Ich ftrchte, dass Sie sich Terreehnen 
und dass sie erst in den ersten Tagen des November 
kommt. Was mich betrifft, erwarte ich Sie nicht früher. 
Es sind einige Künstler bei uns eingetroffen, unter 
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ihnen M. de LaliTe. Mein PorMt stand anf der Staffelei; 

sie spiaclieu alle davon als von einer sehr schönen 
Arbeit) sowohl was ÄhBUchkeit^ als was die Stellangl 
die Zeiehnnng, die Farbe nnd die Lebendigkeit be- 
triöt. Während dessen stand die ältere Schwester der 
Malerin in einer Ecke nnd weinte Tor Frende über 
das Lob, das man ihrer jüngeren Schwester zollte. 

Wir fahren alle hent abend nach Paris. Ich werde 
am Montag Madame d'fipinay begleiten; sie will 
die Zeit zn Grandval verbringen, wo Grimm sich 
von ihr entfernen muss, um zu Hofe sa gehen» Wir 
werden Mittwoch rarflekkehren; sie, um nach JA 
Chevrette zurückzugehen, ich, um meine Sachen zn 
packen nnd Arbeiten fikr den Best der Saison herans- 
xnsnchen, den ich bei Madame d'Aine verbringen werde. 
Bleiben Sie weiter recht wohl. Liehen Sie mich, sagen 
Sie es mir; lieben Sie mich 2ftrtlich, sagen Sie es mir 
oft. Der Schmerz hat sich meiner Seele bemächtigt^ 
und wenn Sie es leiden, dass er sich dort einnistet, 
so wird es, f&rchte ich sehr, ftlr immer sein. Wenn 
ich selbst, wie Ihre Schwester annahm, schuldig ge- 
wesen wäre, gab es keine bessere, ehrenvollere Bolle 
als mich anzuklagen? Adien. Meine Empfehhingett 
Ihrer Frau Matter. Ach Sophie, das Leben ist ein 
sohlechtes Ding Iftr xftrtliche Seelen; sie sind yon 
Kieselsteinen umgeben, die sie unauflioriich verletzen 
und erkälten. — 
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XX Den . . . September 1700 

Da bin ich au denselben Orten wie im vorigea 
Jabr. Fflhle ich mich jetzt glflckiieber? Nein. Wie 
denn? Breissig Jahre der Erfahrung in der Ver- 
gangenheit genügen also nicht, um über die Zukunft 
TO enttftnecfaen? Der Schmerz überrascht mich immer 
und wenn die Freude kommt, scheint es mir, dass 
ich sie erwartet habe. 

Wir haben alle La Cheyrette am Sonntag Abend 
verlassen, und wir, Madame d'!^pinay und ich, sind 
Montag zwischen ein und eineinluüb Uiir in Orandval 
eingetroffen, wo wir den Vater Hoop, den Baron, d'Alin- 
ville, Madame d' Aine und Madame d'Holbach augetroffen 
haben. 

Madamo d'Aine ist immer dieselbe. Wir haben 
diniert, Sie wissen, wie man hier diniert, es ist das 
einzige Hans, in dem ich abends starke körperliche 
Anstrengung und morgens Tee nötig habe. 

Nach dem Diner sind die Franen zurückgeirommen. 
Wir haben sie ihren kleinen, yertranliehen Ans- 
sprachen überlassen, denn dieses Bedürfnis quält sie 
Immer, wenn sie sich einige Zeit nicht gesehen 
haben; wir haben einen langen Spaziergang gewagt, 
obgleich die Erde nass war und der üinimel, der 
sich gegen Westen bewdlkte, ans mit einem Gewitter 
bedrohte. 

Ich habe die Hügel wiedergesehen, wo ich so oft 
Ihr Bild und meine Träamerei spazieren führte nnd 
Chene vieres, welches das Gestade krüut^ und Champiguy, 
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daa es amphitheatraliach flcfamflckt, and meine tnuir^ 

bicli schlängelnde Liuidsmännin, die Marne. 

Man erzieht in Ciienevi^es die beiden Tik^hter ven 
Madame d*HoUwclL Die filtere ist schön wie ein 
Cherubim, sie hat ein rundes Gesicht, grosse blaue 
Augen, feine Lippen, einen hichendenMand, die weisseste 
und beleibteste Hant, feastanienbrannes Haar, das eine 
hübsche Stirn umkränzt. Die jOngste ist ein did^er 
Ball, an dem man bis jetzt nur weiss und sinnoberrot 

uiilcrerclieidet. 

Gegen sieben Uhr sind wir zurückgekommen und haben 
nns ansgernbt Die Damen kleideten sich nm 

Nach dem Abendbrot zogen sie sich znriick, und wir 
haben stehend, das Nachtlicht in der Hand, noch ein 
wenig philosophiert Ein feines Gesprftdi könnte idi 
Ihnen ^vlc loriioben, wenn ich die Masse dazu hätte. 
£s handelte sich nm die Chinesen. Der Vater Hoop 
und der Baron sind von ihnen begeistert, und es ist 
Grund dazu Yorhanden, wenn das, was mau von der 
Weisheit dieses Volkes erzählt, wahr ist Aber idi 
glaube nicht recht an die weisen Nationen. 

Denken Sie sich nnter anderem ein Volk, dessen 
Gesetze fftr tugendhafte Handlangen Belohnungen be* 
wiliigt haben und bei dem der Monarch einem Rat 
von Richtern unterworfen ist, die ihn streng tadeln, 
wenn er unrecht begeht, und die seine Geschichte bei 
seinen Lebzeiten schreiben. 

Dieser Rat wird in China aus zwölf Mandarinen ge- 
bildet. Sie veiäammeln sich alle Tage. In ihrem Yer- 
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sammliingsraiira befindet sielt ein grosser, mit Eisen 
beschlagener Kasten, der oben mit einer Öünong ver- 
sehen ist» dorch welche die mit Namen unterzeichneten 

Denkschriften hineingeworfen werden, die die Geschiebte 
des Begenten bilden sollen. Diese Denkschriilen bil- 
den sdion eine Sammlang von drei- oder vierhnndert 

Bänden. 

Der Vater des jetzt regierenden Kaisers wollte wissen, 
wie er in diesen Denkschriften behandelt würde. Diese 

Neugierde beweist einen schlechten Herrscher, ein guter 
hfttte sie sicher nicht gehabt £r lässt den geheiligten 
Kasten öffnen und findet die Ungerechtigkeit seiner 
Kegierang dort mit den stärksten Farben gemalt So- 
fort gerät er in Wnt, er mft das Hanpt des Bates 
zu sicij, wirft ihm seine tollkühne Dreistigkeit vor nnd 
lässt ihm den Kopf abschlagen. Diese Greaeltat wird 
in der Denkschrift, die am nädisten Tage niedergelegt 
wird, nicht vergessen, und dem neuen Präsidenten des 
Bates wird abermals der Kopf abgeschlagen, den 
nächsten traf dasselbe Los. Der vierte begab sich 
vor den Thron des wilden Tieres, ihm ging ein Sklave 
Yorans, der seinen Sarg trag, nnd also sprach er: 

sieiiöt, ich fürcLtü den Tod nicht, denn hier ist raein 
Kopf and die Bahre. Yergeblich suchst Da der Wahr- 
heit Stillschweigen zn gebieten, immer wird eine Stimme 
übrig bleiben, die tiotz Deiner spricht Befiehl, dass 
man mich tOtet; ich will lieber tot sein, als onter 
einem Herrn leben, der beschlossen hat^ alle ehrlidien 
Männer seines Reiches zu erwürgen.'^ 
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Der Mouareh, von der Unersdiroekeiiheit des Man- 

dariiicu betroffen, kehrte um und wurde besser, und 
ich wette, als er beeser geworden war, liess er den 
Kasten nicht mehr Offnen. 

Iliueu, teure Freuudin, berichte ich all meine unbe- 
deutendsten ßrlebnisse; höre ich etwas, das mir ge* 
fällt, so scheint es mir, dass mein Gedächtnis sich 
gern damit belastet, nur um Ihnen davon Mitteilung 
machen zn können. 

Man sagte zur Ehre der Chinesen noch audere Diüge, 
die man mich zu glanben nicht geneigt fand* Ich 
behanpte, die Menschen sind tot überall dieselben, 
man müsse immer auf dieselben Tugenden und die- 
selben Laster gefssst sein. 

XXI Den 30. September 1760 

Gebeu Sie mir, meiiie Freundin, Ihr Dem . . . war 
zu nichts gut £r hatte nicht genügend Stoft in sich, 
weder nm einen ehrlichen Mann, noch nm einen 
Schurken daraus zu machen. Wenn er noch nicht voll- 
kommen blöde isl^ so wird er es bald werden. Obrigens 
genügt es, flüchtig die Handlungen und die Wider- 
sprüche der Menschen zu überblicken, um zu sehen, 
dass die meisten halb als Dummköpfe nnd halb als 

Tolle zur \Yelt kommen, ohne Charakter und ohne 
Physiognomie; sie entscheiden sich weder für das 
Laster, noch für die Tagend, sie Torstehea ea wedw 
andere niederzustossen, noch sich für sie zu opfern, 
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und ob 8ie das Oute, ob sio das Böse tun, sie sind 

unglQcklich und tnn mir leid. Diese Ideen hängen mit 
andern zusammen« die ich gestern bei Tische, unvor- 
sichtig genüg, Yortrog, denn sie waren eine starke Kost 
für unsere klcincTi Mägen liier. Ich sagte, ich kuiine 
n&ioh nicht enthalten, die menschliche Natur zu be* 
wnndem, selbst wenn sie absehenlich sei Zum Bei* 
spiel, man verarteilt einen Mann Schmähschriften 
halber mm Tode, und am Horgen nach seiner Hin- 
rlchtnng findet man an den Strassenecken nodi anf- 
reizon lcre angebracht Man hängt einen Dieb, and in 
der Menge befinden sich andere, die stehlen und sich 

derselben Todesqual aussetzen, die sie dort vor Augen 
haben. Welche Verachtung des Todes wie des Lebens. 
Wenn die Bösen nicht diese Energie des Verbrechens 
hatten, würden die Guten auch nicht dieselbe Energie 
der Tagend haben. Wenn der schwächlieh gewordene 
Mensch sich nicht mehr zn grossen Verbrechen hin- 
reissen lässt, wird er sieh auch nicht mehr zu grossen 
Heldentaten begeistern; wenn Sie ihn anf der einen 
Seite erheben wollen, erniedrigen Sie ihn auf der 
andern. Wenn Tarquinius nicht mehr wagt, Lucretia 
' Gewalt anzntnn, wird Sc&vola auch seine Hand nicht 
mehr auf glühende Kohlen legen. Es ist recht seltsam, 
man ist im ganzen recht unzufrieden mit den Dingen, 
aber man kann nicht daran rflhren, ohne sie zu tot* 
schlimm ern. Während der Unterhaltung über die mensch* 
liehe Natur kam man zu dieser Frage: „Wie kommt 
efl| dnss die Dummköpfe stets ihr Olflek machen nnd 
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dflfls die Klugen an allem flcheitem, 8o daas man sagen 
könne, die einen seien von Uranfang an zum Glück, 
die andern znm ünglfick beatimmt?^^ Ich antwortete, 

das Leben wäre ein Hazardspiel, die Dummköpfe spielten 
nicht lange genug, um den Lohn ihrer Dummheit, noch 
die Klagen, am den Lohn ihrer Umsieht za ernten; 
sie werfen die Würfel in dem Augenblick fort, wo 
Bich das Ol&ck wenden wollte, so daas, nach meiner 
Theorie, ein glücklicher Tor und ein unglücklicher 
Weiser zwei Wesen sind, die nicht lange genug ge- 
lebt haben. 

Ein Sprung der Einbildungskraft, sagen Sie? Eine 
unbedachte Lebhaftigkeit? Schön, schön. Aber schlechte 
Menadien, die nnaerm Olflck achaden wollten, kdnnea 
sich auch nicht anders benehmen. So köniite es ihnen 
gelingen, dasa ich meiner Sophie, meine Sophie mir 
gleichgültig, und meine Sophie ihrer Matter haatena- 
wert würde. Und wo steckt das Zartgefühl? Das ist 
ein leerea Wort, wenn ea nicht bedeutet, die kleinen 
Dinge yorherabnen, die beleidigen, verletzen, betrüben, 
demütigen, schädigen könnten, für seine Freunde all 
die kleinen Rücksichten haben, die sie Ton Gleieh* 

gültigen nicht verlangen können, und die sie vergebens 
von der groben and wohlfeilen Gatmütigkeit der Phir 
liater verlangen, die dasa nnfthig sind. — Sie müssen 
alle beide daran denken, dass ich Sie onaofhörlich 
mit dem Bilde vergleiche, daa ich mir von Ihrem Geiat 
nnd Ihrem Charakter gemacht habe, and das Mass, 
mit dem ich Sie messe, ist kein gewöhnliches. Die 
$6 



Digitized by Google 



meMeia anderen wttrden dfübei sehr klein erscheinen. 

Unbedeutende Stänbchen, die ich dem Pöbel nicht die 
antan würde, an ihm zu bemerken, werfe ich 
Urnen streng tot, nnd ich wftre betrftht, wenn Sie mir 
gegetiiibcr nicht dieselbe Strenge hätten. Ich will, dass 
8ie all das von mir erwarten, was Sie von Gott er- 
warten wttrden, wenn er meine GKite oder ich seine 
Macht hätte, nnd dass Sie jedesmal erstaunt sind, 
wenn ich Ihre Erwartung tftnsche. Wenn ich mandi- 
mal ein aanksttditiger nnd schwieriger LieUiaber bin, 
so kommt es, weil ich vor Leidenschaft für Sie sterbe; 
wenn ich mich so oft gegen Ihre Schwester erbose, 
so kommt es, weil niemand auf der Welt sie hulicr 
schätsst als ich. 0 Kinderl Ihr würdet mir an dem 
Tage recht gleichgültig geworden sein, wo ich Ench 
sagen nnd tun liesso, was Euch beliebte. Ich Jiebe 
die, die mich schelten, nnd ich schelte leicht, die ich 
Heihe, nnd wenn ich nicht mehr schelte, so liebe ich 

nicht mehr Ja, teure Freundin, ich werde in 

Gnmdtal alle wiederfinden, die ich verlassen hatte, 
ausser d'Alinville, aber ich werde nichts vou allem, 
was Sie Termnten, tun; ich werde trinken, essen, 
schlafisn, am Abend werde ich philosophieren, alleHorgen 
werde ich iSie vermissen, und manches Mal am Tage 
werde ich anbescheiden senfsen. Madame d^fiolbach 
wird es bemerken nnd darüber ladien. Madame d*Aine 
wird sagen, wenn das so fortgeht, müsse sie mich aus 
reinem Mitleid ertränken lassen. Ich werde mich dort 
liiclit laiige^ aufhalten, und am St. Martinstage werde 
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foh in Paris Min, wo ich yor Sckmen ateriwn wwde, 

wenn ich Sie nicht aatref e . . . 

Was die Schwftne angeht? Fürchten Sie nichts, 
ich werde in meinem Leben nicht mehr mit ihnen 
laufen, der liebe Abb6 Galiani auch nicht, er hatte 
sieh damit amflsiert, sie zu reizen, sie haben ihn anf 
dem Strich, und sobald sie ihn nur von weitem be- 
merken, breiten sie die Flttgel ans und schiessen, einen 
lanten Schrei ansstossend, mit gestrecktem Hals nnd 
weit offenem Schnabel herbei; er kann nicht wagen, 
sieh dem Bassin zn nfthenu Sie haben Pnff beinahe 
Yerschlongen. Paff ist ein Hündchen der Madame 
d'^pinay, das nicht seinesgleichen an Geist und Artig- 
keit hat, er ist ein. Wnnder flOr sein Alter* Damm 
glauben wir auch nicht, dass er leben bleiben wird. 

Sind Sie nicht ttberrascht, dass ich Ihnen 

sehen seitenlang sdireibe, ohne Grimm mit einem Worte 
zn erwähnen? Das kommt daher, meine Freundin, 
dass er seine Reisen so fein einrichtet, dass er in dem 
Angenblick La Ohevrette verlässt^ in dem ich eintreffe. 
Wirklicli, hätte er die Absicht, mich in seine Liebste 
▼erliebt zn machen, so könnte er nicht anders handeln. 
Sie verstehen, dass ich scherze, er ist viel zu ehren- 
haft, am solche Absicht za haben, und ich bin es auch, 
nm darauf einzugehen, selbst wenn er sie hätte. Und 
dann ist er so eingehüllt in seine Beschäftigungen 
nnd seine Memoiren, dass man kaum seine Nasenspitze 
siebt Ihm bleibt kanm ein Moment mr Frenndschaft, 
und ich weiss nicht, wann die Xaebe den ihren erspähen 
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kam. Wir, sie und ich, gingen heute morgen ein 
wenig zusammen spazieren. Ich fand, dass sie gestern 
abend kummerroU aussali und fragte de um die Ur- 
sache. Es war eine solche Geringfögigkeit, dass ich 
ihr sagte^ sie seien beide sehr glücklicii, dergleichen 
noch nadi vier Jahren so schwer zu empfinden. ;;Sii 
prüfen sich also noch so genau? Sie sind also noch 
miteinander wie am ersten Tage? Nun, meine Freunde^ 
so hüten Sie sich wohl, einander zu heiraten.^ Am 
Nachmittag gingen wir wieder spazieren, sie und er, 
Madame d*Houdetot nnd ich. Ich Torgass, Ihnen zu 

sagen, dass ich meine Kaclibarin ein wenig berauscht 

gemacht hatte, das heisst, ich fand den Weisswein 
sehr gut, ich ging yerschwenderisch damit um, und 
meine Nachburin wurde sehr heiter. Madame d'Hou- 
detot macht sehr hühsche Verse, sie trug mir einige 
Tor, die mir viel Yergnflgen machten. Alles ist Ton 
Einfachheit und Zartheit erfüllt. Ich wagte nicht, sie 
darum 2u bitten, aber wenn ich ihr den „Hymnus auf 
die Bröste" entreissen kann, der von Feuer, Glot, 
Bildern und Sinnlichkeit glänzt, so sende ich ihn Ihnen. 
Obwohl sie den Mut hatte^ ihn mir zu zeigen, hatte 
ich doch niclit den Mut, sie darum zu bitten . . . 
Ist noch nichts Ober Ihre BücldLehr bestimmt? • • . • 
Ich HBrcfate, Sie werden mich ein wenig verftndert 
finden. Man sagt, ich hätte die Miene eines Menschen, 
der immer nach etwas sucht, das er nicht finden kann« 
Das ist übrigens die Miene, die ich haben muss. Wären 
Sie hier, so würde Ihre Gegenwart mich aufrecht halten. 
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Wenn mich Summer drucken wUrde, so ginge ich za 

meiner Freuüdiu und vergässe ihn bei ihr. Warum haben 
Sie mich yerlaasen? Die Melancholie fand meine Seele 
geöffnet, sie trat ein, nnd ich glaube nicht, dass man 
sie völlig wieder hiaausweisen kann. Sic niissfäilt mir 
gar nicht so sehr, nnd dann» was tnt es? Ich werde 
weniger fröhlich oder gar traurig sein, wie es Ihnen 
beüebt, aber ich werde Sie darum nicht weniger Heben. 
Meine Zärtlichkeit wird eine dnnkle Färbung annehmen, 
die gar nicht schlecht zu diesem Gefühl passt. Meine 
Freundin, alles in der Welt kann sich wandehi, alles, auch 
Sie nicht ausgenommen, alles, nur nicht die Leidenschaft, 
die ich für Sie hege .... Wir hatten zwei Gäste, auf 
die wir nicht zählten, alle beide ausgezeichnet, Sanria 
und den Pflärrer von La Ghevrette. Sie kennen Sanrin, 
über ihn sage ich nichts. Unser Pastor ist einer der 
besten Köpfe, die es gibt, ich kenne keinen Mann, dessen 
Gefühle sich so lebondis^ auf seinem Antlitz spiegeln; er 
ist vielleicht der einzige, der eine ausdrucksfähige 
Nase hat, er lobt mit der Nase, er tadelt mit der Nase, 
er urteilt mit der Nase, er weissagt mit der Nase. — 
Grimm behauptet, wer sich auf die Nase des Pfarrers 
verstehe, habe eine grosse Abhandlung über Mond 
gelesen. Die Unterhaltung war sehr wechselnd. Ma- 
dame d'Hondetot fragte mich vom andern Ende der 
Tafel her, wo denn mfine Flasche geblieben sei. Ich 
antwortete, Sie müsse das besser wissen als ich. Man 
lEuid, ich sei gar nicht so nnglflcklich, da ich guten 
Wein trinken und meine Nachbarin berauschen könne 
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O Weiber, Weiberl Werdet Ihr immer iigendwe 

Weib bleiben? Wird sich der Sprung, den die Natur 
£uch gelassen hat^ nie ganz schlieseen? Ich habe mir 

» das Ladien nieht verhalten können Aber all die Mtthe, 
die Sie sich um einen Firlefau/. gemacht liaben. Ich 
weiss wohl| was Sie darauf antworten werden, aber 
idi weies anch, wie leieht man sich selbst betrügt. 
Ich wünschte wohl, dass Sie und die liebe Schwester 

' nnsere Plaudereien liier teilen könnten. Was die Chi- 
nesen betrifft, wissen Sie, dass die Ehrungen bei ihnen 
zurttckgreifen, aber sich niemals vererben? Die Kinder 
sind es, die ihre Eltern ehren nnd adeln, aber nieht 
die Eltern ihre Kinder. Meiner Treu, das ist wieder 

^ sehr weise. Wir sind grössere Dichter, grössere Philo- 
sophen, grössere Bedner, grössere Arehitekten, grössere 
Astronomen, grössere Mathematiker als die Völker dort, 
aber sie Terstehen besser als wir die Wissenschaft des 

^ gesonden Mensdienyerstandes nnd der Tugend. Sollte 
etwa zufällig dies die erste Wissenschaft sein, dann 
hatten sie ein Becht sn sagen, sie aliein besässen 
zwei Augen, wir dagegen eines und der Host der Erdo 
sei blind. 

Ja, ich kenne die „InterAts de La France malenten- 

dus''^^). Es ist ein Buch, das Erfolg hat. Gaschou 
^ lud mieh einmal mit dem Yer&sser zam Mittagsessen 
ein. Dieser Mann kennt ziemlidi genau die Übel- 
stände, aber er versteht nichts von den Heilmitteln« 
Er macht siemlieh richtige Beobachtungen, die einen 
unterrichteten Mann verraten, der aber ohne eigenartigen 
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€^ei8t utL Ex kennt eine Welt Yon Bingen ond weiee 
niehts damit ansoDuigen, nnd des Genie verstellt eine 

Welt aus dem Hichts zu erschaffen. 

XXn GrandYal, den 14. Oktober 1760 

Wamm hAre ich kein Wort von Ihnen? Ach, meine 

Freundin, Ihre liebe Scliwoster ist bei Ihnen, Sie ver- 
gessen mich, öie yemachlässigen mich« Ich bin Donners- 
tag Nachmittag abgereist, nm mich nach Orandval za 
begeben, ich hatte recht vermutet, man erwartete mich 
nicht melur, nnd man verllisterte mich; nm so znfirie- 
dener war man, mich sn sehen . . . Die Nacht Ton 
Freitag auf Sonnubeud hat es sehr geregnet, noch 
mdir am Sonnabend Morgen, die Erde war aa%e- 
weicht und unsere Damen zogen vor, zu Hause zu 
bleiben, als sich ihre Schuhe nass zu machen und viel- 
leicht im Schlamm stecken zn lassen nnd mit nackten 
Füssen zurückzukehren. Also sind Vater Hoop und 
ich allein spazieren gegangen von dreieinhalb Uhr bis 
sechs* Der Mann gefällt mir mehr als je. . . . Beim 
Plaudern über die Güter des Lebens fragte ich ihn, 
welches er am höchsten anf der Welt schfttse. Nach 
einem kleinen Augenblick Besinnen sagte er: ^^Bas- 
jeuige, weiches mir stets gefehlt hat, die Gesundheit^ 
« • • • „Mit was/^ fragte ich ihn, „haben Sie sidi in 
liiieu ersten Jugendjahren beschäftigt?'' „Mit df^m 
Stadium der Medizin/' antwortete er mir. „Aber wa- 
rum haben Sie diesen Beruf aufgegeben?^ „Weil man 
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entweder anbeachtet in der Menge bleiben oder den 

Scharlatan machen muss, am emporzusteigen/^ ^^Es ist 
aber recht hart, aof seinen Beruf zu verzichten, nach- 
dem man soyiel Ausgaben dafttr gemacht hat.^ 
ist aber noch härter, in Dürftigkeit zu bleiben und 
SU schmachten oder betragen an mOssen.^ 

Diese Unterhaltung brachte uns auf die sichersten 
Mittel, reich za werden. Ich sagte ihm, meiner Mei- 
nnng nach sei das sicherste Mittel, in der Folge etwas 
zu werden, der Entschluss, vorerst nichts zu sein. Bei 
dieser Bede erinnerte ich mich einer anderen, die 
idi einem jungen Ehrgeizigen hielt, der nicht wnsste^ 
womit beginnen. „Sie können lesen?" „Ja." „Schreiben?** 
^9k.^ „Ein wenig rechnen?^' ^9^*^ „Und Sie möchten 
um jeden Preis reich werden?** „Beinahe." „Nun wohl, 
mein l^'reund, so werden Sie Sekretär bei einem 
Oeneralsteoerp&chter/* So, meine gnte Freundin, ging 
unsere Unterhaltung, sie hat Sie voriges Jahr amu- 
siert| warum sollte sie Sie jetzt langweilen? 

Kach dem Studium liebt er das Beisen am meisten, 
er würde noch gern heut bei seinem Alter reisen. 
Was mich anlangt, so billige ich nur, dass man sich 
- Tom aditzebnt^ bis zum fllnfnndzwanzigsten Jahre 
aus seinem Lande entfernt Ein junger Mann muss 
ans eigener Anschauung erfthren, dass es überall Mnt^ 
Talente, Weisheit und Betriebsamkeit gibt, damit er 
das Vorurteil ablege, alles sei auswärts schlechter als 
in seinem Yaterlande. Ist diese Zeit TOrtber, dann 
soll er seiner l^'rau, seinen Kindern, seinen Mitbürgern, 
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seinea Freunden, den Menschen, mit denen ihn sOsae 
Bande yerknüpfen^ gehören. Diese Bnade haben eine 

s esshafte Lebeuswc isc zur Yoraussetzong. Ein Mann, 
der sein Leben anf Betsen Yerbringt^ kommt mir vor 
wie einer, der sich damit beschäftigt, vom Morgen 
bis sam Abend vom Boden nach dem Keller herab» 
nnd vom Keller mm Boden heraofiroateigen, alles 
prüfendi was seine Gemächer verschönt, aber sich 
keinen Angenblick Zeit gönnend, bei denen, die das 
Hans mit ihm bewohnen, niedersasitcen. Das war im 
grossen nnd ganzen unser Spaziergang, weun Sie eine 
gewagte Anekdote ausnehmen, die sich, ich weiss nicht 
wie, zwischen recht ernsthaften Dingen einschlich. 

Er machte einen Entbindungskursus bei einem be- 
rühmten Manne, Or^goire genannt, mit. Dieser Or6goire 
glaubte ernsthaft daran, ein Kiud^ welches stürbe, 
ohne dass man ihm einige Tropfen kaltes Wasser auf 
den Kopf gesprengt habe, wobei man einige Worte 
aussprechen muss, sei in der andern Welt sehr zu 
beklagen. Darum taufte er bei allen schwierigen Ge- 
burten das Kind im Mutterleib, jawohl, im Mutterleib. 
Wissen Sie, wie er sich dabei benahm? Erst sprach 
er Iblgende Formel ans: ,,Eind, ich taufe dieh.^ Dann 
füllte er seinen Mund mit Wasser, das er passend 
anwandte, indem er es soweit als möglich ver- 
spritzte, dann wisdite er sidi die Lippen mit einer 
Serviette und sagte: ^^Es braucht nur den hundert- 
tausendsten Teil eines Tropfens, um damit einen Engei 
zu machen.^ 
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Der Baron und Madame d'Aine sind ftot m selben 

Zeit wio wir zurückgekehrt Wir haben ein Spielcheu 
gemacht und dann gut soupiert Nach dem Abend* 
brot ein wenig Planderei und dann Ontnacht 

XXm Graadyal, den Oktober 1760 

Ein ständiger lAndregen sperrt aus in die Zimmer. 
d*Holbaeh verdirbt sich die Angen mit Sticken, 
M"^ d'Aiue verdaat, behaglich auf ihre Eissen hin- 
gegossen, nnd Vater Hoop, die Angen halb geschlossen, 
den Eopf zwischen die Schnltem gezogen, die HAnde 
an die Kaie geschmiegt, tränmt, scheint mir, vom 
Ende der Weit Eingehüllt in seinen Schlafrock, Ter» 
schönert durch eine Nachtmütze, liest der Baiüii, und 
ich, ich gehe auf und nieder, auf und nieder. Ich 
trete ans Fenster, um nach dem Wetter zn sehen 
nnd glaube, der Himmel zerüiesst zu Waaser, ich sehe 
es nnd verzweifie. — 

Ist es glanbüch, dass ich yiersehn Tage lebe, ohne 
ton Ihnen gehört zu haben ? liabonSie mir denn nicht 
geschrieben? Oder hat Damilavilie unsere Abrede ver- 
gessen? Oder wird der IJotc, der Ihre Briefe in 
Charenton empfangen, sie hierherbringen und die meinen 
mitnehmen sollte, von dem schlechten Wetter zurück- 
gehalten? So sei es. Wenn ich bei meinen Vorwürfen 
ivdschen Menschen nnd Göttern zu w&hlen habe, gebe 
idi den Göttern den Vorzug. Es sind fkst swei Meilen 
von hier nach Charenton, die Wege sind ungangbar, 
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und der Himmel ist so kumisdi, dass man keine Slude 

ausgeh eji kann ohne Gefahr zu ertrinken. Trotzdem 

bin ich recht verdriesslich, wenigstens sagt M°^® d'Aiue 
mir so etwas ins Ohr. Streitfri^en, die mich ftnssenit 
interessieren würden, wäre ich zofirieden gestimmt, 
berflhren mich fiist nicht Der Baron hat gnt sagen: 
y^Aufy Philosoph, wachen Sie anf^; ich sehlafe» Ter- 
gehlich redet er mir zu: ,,Kommen Sie, seien Sie ver- 
gnügt mit nns, anderwftrts ist man sicherlich Torgnttgt 

genug ohne Sie." Ich glaube kein AVort davon. Da 
er ans mir nichts herausbringt, iängt er mit Vater 
Hoop an: ^Nnn, alte Mnmie, worfther brflten Sie denn 
so tief?** „Ich brüte über einer recht seltsamen Idee." 
,,Und die w&re?"^ „Dass es einen Angenbliek gab, 
wo es an einem Haar hing, ob Enropa den geistlidien 
Hirten and den weltlichen König in derselben Person 
vereint gesehen hätte nnd io Ahr lange Zeit nnter 
die geistliche Herrschaft zurückgefallen wäre." „Wann 
nnd wieso?"^ „Damals, als man darüber beschloss, ob 
man den Priestern die Heirat erlauben sollte oder 
nicht. Die Väter des Konzils der Dreissig, iu ihre 
kleinen Kttcksichten anf die geistliche Disziplin ein- 
gesponnen, waren weit entfernt^ die ganze Wichtig* 
keit der Sachlage zu fühlen." „Meiner Tren, ich 
filhle sie nicht mehr als sie.^ „So hdren Sie. Hfttte 
man den Priestern die Ehe erlaubt, würde nicht dann 
sicherlich der verehelichte König sich zum Priester 
ernannt haben? Und wahrscheinlich hätte, der ewigen 
Wirrungen müde, welche die geistlichen lläupter den 
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Herrschern bereiten, einer sie dadurcii p^cendigt, dass 
er in Beiner Hand die geistliche und weitliche Würde 
▼ereinie. Und glauben Sie mir, dies Beispiel, einnial 
gegeben, hätte Nachfolger gefuudeul^^ „Verstehe ich 
reohti Vater Hoop, der König sollte Messe lesen nnd 
die Predigt halten?^ „Ja, gnädige Fran, so gat wie ein 
anderer. Der geweihte König liesse seiuen So hu 
weihen, die Prinzen von Geblüt Hessen sich nnd ihre 
Kinder weihen. Dann würden Sie heute alle Grossen 
den Orden verpüichtet sehen; das ganze Volk zerfiele 
in zwei Klassen« Die eine, adlig nnd geistlich zugleich, 
würde alle wichtigen Amter der Gesellschaft inne 
liaben, ^e würde die Achtung fttr sich gewinnen, die 
man der WQrde, der Gebart nnd den Talenten zollt 
Die andere töricht, stumptbinnig, sklavisch, erniedrigt, 
wfirde zu den gewöhnlichen Arbeiten gezwungen sein, 
nnd die doppelte Autorität der Gesetze und des Aber- 
glaubens wtlrde sie unaufhörlich unterjochen. Bald 
hätte sich die Wissenschaft in den Schoss der edlen 
und geistlichen Familien zurückgezogen; Priester und 
Bichter ihres Volkes wären die Grossen, auch seine 
Arzte, seine Astronomen, seine Theologen, seine Rechts- 
kundigen, seine Geschichtsschreiber, seine Dichter, 
seine Mathematiker, seine Chemiker, seine Natur- 
forscher, seine Musiker. Eifersüchtig auf das Licht, 
das sie, wie bald, der Menge missgönnten, fanden sie 
kein sichereres Mittel, es ihren Kindern zu bewahren, 
als die Geheimsprachü uüd die geheiligte Schrift. Die 
Hieroglyphen würden mit dem Schweigen und dem 

109 



Digitized by Google 



MjBteriiim der alten Schalen ihren Einzug hatten; 

die Torheit der Massen wüchse mit der Zeit Die 
Hieroglyphen, saent nnr ein Symbol, würden nun 
Götien flir das Ton^ das nach nnd na<^ m den Ab- 
geschmacktheiten des ägyptischen Aberglaubens her- 
nnteratiege, nnd Gott weias, wie es sich jemals darana 
rettete. Es gibt Kcvülutiuueii, die unwichtigere Ur- 
sachen und seltsamere Wirkungen hervorgebracht haben. 
Wie dem anch sei, das Magiertnm der alten Perser 
hatte vielleicht keinen anderen Ursprung. — Wäre 
dies alles geschehen, dann, meine Tochter, gingest dn 
mit einem Priester zn Bett nnd briehtest kleine Geist-» 
liehe zur Weit." 

Wie manche Dinge ihr nnd wider diese Idee hätte 
ich sagen könuen, wäre ich bei der Sache gewesen. 
Aber mein Geist ist Toa Unruhe ergriifen, und ich 
kann mich von ihr nicht befreien. 

Kommt doch, kommt, Ihr Briefe meiner Freundin, 
gebt mich meinen Freunden, ihren Unterhaltongen, 
den Vergnügungen dieses Hauses wieder. 

Beide stimmen darin ttbereio^ das geistliche Regiment 
f tr das schlimmste Yon allen zu halten, nnd ihre Grftnde 
geben mir zu denken: ,,Es gibt keine härtere und 
unumschränktere Herrschaft, als die im Namen der 
Götter ausgeabt wird« Die Menge der Yomrteile 
und des Aberglaubens wachsen dank der Begehrlich- 
keit der Priester, sie werden zuletzt ungeheuerlich, 
sie werden eine Last, unter der Freiheit nnd Vernunft 
gleichmässig ersticken. — Je grösser das Missver- 
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hältnis nnd der Abstand zwischen dem Herrschenden 
and dem Gehorchendea wird^ am so wohlfeiler werden 
der Schwe» und das Blot der Untertanen, nm so 
grausamer lastet die Dieustbarkeit Überall, wo Priester 
zngleieb Herrscher waren, bleibt, anch wenn sie heute 
nlehts mehr als Priester sind, in der grossen Ehrfdrcht, 
die das Volk ihnen noch zollt, eine Spur, die deut- 
lich seigt, bis zu welchem unwürdigen Übermass sie 
einst getrieben wurde, als die Priester noch das Szepter 
in einer, das Weihrauchlass in der anderen Hand, zum 
Thron nnd zum Altar stiegen, um sich an der Seite 
Gottes niederzulassen. In mehreren Gegenden Asiens 
gibt es noch eine Art Mönche, die aus ihrer Ein- 
samkeit hervorkommen und sich in den Stftdten zeigen. 
Sie sind ganz nackt; so wandern sie durch die Strassen 
und Iftnten ein Glöcklein, und Frauen jeden Standes 
drängen sich in Menge um sie, stürzen ihnen demütig 
zu Füssen und kUssen ihnen andächtig eine l^örper- 
stelie, die der Anstand zu nennen verbietet^ ^^Und, 
Vater Hoop, Sie wagen wirklich zu glauben, ich ginge 
hin, wenn ich in diesem Lande lebte?^ — „Ob Sie 
hingingen, gnädige Frau, potztausend, natftrlich glaube 
ich es, geht doch die Königin selber hin.^^ Da liegen 
sieh unser Schotte und Madame d*Aine in den Haaren 
and sagen sich die tollsten Dinge. „Solch ein häss- 
liohes Meerschweinchen, nein, hasslicher noch, alter, 
runzliger, schmierigerl Und wer weiss» wo es herum- 
gekrochen ist?" — „Die Fi^ömmigkeit macht keine 
solchen Betrachtungen." — „(Ni, aber ich wurde sie 
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maehen, ich gewiss, wenn icb das darcbmaeheii sollte. 
Ich versichere Sie, ich würde ihn zuvörderst durch 
meine Zofe wie ein Spanferkel abbrühen lassen. Ja» 
ganz gewiss." — „Aber", fügte Vater Hoop hinzn, 
^ohne gerade so weit zu gehen, könnten Sie einmal 
beim kleinen ünterpforrer Ton SL Boche anfragen, 
der behauptet, siebeumal die Woche Gott vom Himmel 
rar Erde berabzoadehen, sich mit ihm za nähren nnd 
ihn Ostern zehntansend Personen ra essen zn geben, 
fragen Sie ihn doch, was er von seinem göttlichen 
Amt hält im Vergleich sn dem einer Magistiatsperson, 
eines Prinzen, eines Fürsten. Sein Richterstuhl ist 
wahrlich nicht prächtig; eine armselige Kiste lehnt er 
sich an den kalten Pfosten einer Kirche; doch einmal 
darin, betrachtet er sich als Stellvertreter dessen, der 
eines Tages die Lebenden und die Toten richten wird. 
Ihm ist es gegeben, za binden nnd ra V^sen, fMzn- 
sprechen oder zu verdammen; der Himmel bestätigt 
seinen Bichtenq^mch, nnd seine Pforten öffnen oder 
scbliessen sich nach seinem Belieben. Sieht er selbst 
den König ihm zu Füssen demütig seine Sünden be* 
kennen, seine Yermittlang anflehen, die Bosse anf 
sich nehmen, die er vorschreibt, welchen /u lioheu 
Fing gibt es dann wohl für sein Selbstbewosstsein? 
Und käme zn dem Stohs anf so viel Vorrechte noch 
die Macht, Gesetze zu diktieren, Armeen zu befehlen 
und zn herrschen, was würden wir armseligen Sterb> 
liehen noch yor ihm bedenten? Sehen Sie doch, wie 
die Jesuiten als Herrscher nnd Priester am Paraguay 
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mit ihren Untertanen Ter&hren. Diese Armen arbeiten 

ohne Unterlass und besitzen uichts. Wie geht es ihnen 
bei dem geringsten Vergehen? Der Pater mit sie, 
macht ihnen ein Zeichen, sie entkleiden sieh, werfen 

sich auf die Erde, erhalten iiundert Peitschenhiebe, 
bekleiden sich wieder, danken dem gnten Pater, grossen 

ihn demütiglich, küssen die Spitze seines Ärmels und 
gehen zufrieden und heiter fort, Mla sie diusa noch 
imstande sind. 

Jetzt ist ein furchtbares Gewitter mit Kegen, Hagel 
und Schnee yermischt, und inmitten dieses Gewitters 
kommt eine ganze Karawane aus Snssy zn uns. Es 
sind etwa zehn oder zwölf, so dumm als lang. Der 
eiste Augenblick war sehr gerftnschToU, aber nachdem 

die Liebkosungen^ mit denen Frauen und Iluude sich 
zu überschütten päegen, wenn sie sich wiedersehen^ 
Torflber waren, hat man sich bemhigt und über tausend 
gleichgültige Dinge geplaudert. Beim Gespräch über 
Einkäufe und Mübel sagte der Baron, er bemerke 
die Yerderbtheit unserer Sitten und den yerminderten 
Geschmack der l^atiou auch an der Meage von Geheim- 
möbelu jeder Art Ich dagegen sagte, ich s&he darin 
nur eins, dass man sich ebenso s lir als früher liebe und 
^ sich ein wenig mehr zu schreiben püege. i!)in i^'räu- 
lein d'Ette, früher schün wie ein Engel, der aber nidits 
übriggebliebeu ist als der Geist eines Sprühteufelchens, 
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•atiroitete: mn sieh wirkHeb m Heben, sei man jetit 

viel zu zerstreut Ich erwiderte; früher trank maa 
mehr als jetzt, nieii spielte iiicht weniger, man jagte, 

ritt, schoss, übte sich im Ballspiel, lebte in der 
Familie^ hatte einen kleinen lüreis, besuchte das 
Wirtshaus ; Hess junge Leute in guter Oesellsehaft 
nicht zu, die jungen Mädchen lebten fast klöster> 
licby auch die Mütter sah man kaum, die Männer 
waren auf der einen, die Frauen auf der andmi 
Seite. Jetzt lebt man vermischt^ lässt eiiieu jungen 
Menschen von achtsehn Jahren zur Gesellschaft za, 
spielt aus Langeweile, wohnt getrennt, die Kinder 
schlafen zusammen in einem Zimmer, die grösseren 
haben jeder ihr besonderes Zimmer; das Leben Ist 
iu zwei Beschäftigungen geteilt, die Galanterie und 
den Beruf. Man ist in seinem Zimmer oder in 
seinem Hliusdien entweder mit seinen Efienten oder 
mit seiner Geliebten. Denken öle nur, eine ^Nation 
würde plötslich tou einer allgemeinen Neigung zur 
Musik ergriffen, sicherlich hätte man nie vorher soviel 
schiechte Kompositionen gemacht, soviel falsch gesungen, 
soviel schlecht gespielt, aber dafür wflrden auch alle, 
die Talent für die Komposition oder für die Aus- 
fllhrung hätten, dazu veranlasst werden, es zu zeigen; 
nie yorher hätte man so gut musizier«! gehört, nie 
so gut singen, niemals soviel sciiöne Weisen ersonnen. 
Nun die Nutzanwendung. Da der Geist der Galanterie 
allgemein ist, gibt es heute vielleicht mehr Schlüpfrig- 
keit, mehr Falschheit| mehr Sittenlosigkeit als je vor^ 
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her; aber es gibt auch mehr Verlftsslichkeit, mehr 

Aufrichtigkeit, mehr ehriiciic Zuucigung, mehr Liebe, 
mebr Zartbeit| mehr dauerhafte Leideus^aft als in 
fkUheren Zeiten. Die daflftr geboren sind^ herzlieh za 
üeben und herzlich geliebt zu werden, lieben herzlich 
and werden herzlich geliebt So wird es sich anch 
bei jeder anderen Sache Terhalten, je mehr Lente sieh 
damit beikssen werden, umsomehr wird es geben^ die 
sie gnty umsomehr die sie sehlecht machen. Wenn der 
Gesetzgeber ciu Gesetz erlässt, was geschieht? Er 
gibt fünfzig Schlechten die Gelegenheit es zu über- 
treten und zehn Guten es getreulich zu beobachten. 
Die zehn Guten werden dadurch ein wenig besser, die 
lünfsig Schlechten ein wenig schlechter werden^ und 
das Menschengeschlecht wird ein wenig mehr Tadel und 
ein wenig mehr Lob verdienen. Kiaem Volke Gesetze 
geben, das bedeutet, seine Energie für das Gute und das 
Böse erhühoD^ das heisst, wenn man es aussprechen darf, 
es zu grossen Verbrechen und zu grossen Tugenden 
ermutigen .... Denken Sie, es gäbe unter uns einen 
Mann, der gewagt hätte, das Leben seines Fürsten 
ansQgreifen» man hätte ihn ergriffen und ihn dazu 
TOurteilt, mit eisernen Zangen gezwickt, mit kochen- 
dem Metall begossen, in glühendes Pech getaucht, auf 
die Folterbank gespannt, von Pferden zerrissen zu 
werden. Man hätte ihm diesen furchtbaren Urteils- 
spruch vorgelesen, er hätte ihn angehört und darauf 
kalt gesagt: „Der Tag wird hart werden'^; sofort wttrde 
ich mir einbilden, es müsse auch neben mir eine Seele 
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Tom Schlage des Begolos atmen, der, wenn es ein 

grosses üllgemeines oder persönliches Interesse iorderte, 
ohne m erbleichen in die mit Nägeln bespickte Tonne 
eintriite. Wie dennl Das Yerbrechen sollte eines 
Enthusiasmus Ühig sein, den die Tugend nicht er- 
reichen könnte? Gibt es nicht vielmehr nur etwas 
anf der Welt, nftmlieh die Tagend, die einen wahr* 
haften und dauernden Enthusiasmus einflössen kann? 
Unter dem Namen der Togend verstehe ich, wie Sie 
wohl hegreifen, den l'uhrn, die Liehe, den Patriotis- 
mos, in einem Wort alle Motive grosser und gross- 
mutiger Seelen. Übrigens werden m(yglicfaerweise die 
zu kühneu Unternehmungen gestimmten Menschen nur 
durch von ihnen gar nicht abhängige ürsadien, der 
eine auf die Seite der Ehre, der andere auf die Seite 
der Schande gi woi fen. Wer bereitet uns unser Schick- 
sal? Wer erforscht die Zukunft? . . . 

Teure Freundin, hiermit will ich die philosophische 
Faselei lassen und Sie von angenehmeren Dingen 
unterhalten. — Als wir, der Vater Hoop, der Baron 
und ich, einen dieser Nachmittage mit einer Partie 
Billard beschäftigt waren, hdrten wir das Geräusch 
eines leichten Wagens auf der Chaussee. PIdtzüch 
öffnet sich dio Tttr des Billardzimmers, Madame d'Hol- 
bach tritt ein und fragt uns mit einer Freude, die 
ihr Gesicht wie eine Aureole umleuchtete: „Baten Sie, 
wen wir zum Besuch bekommen Da wir niemand 
erraten können, der uns lieb genug hätte, sich bei 
solchem Wetter mit uns einzuschliessen, sagte sie: 
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„En ist M. Le Roy.^ Wir eilten alle, ihn zu umarmen. 
Wenn Sie wissen, wie herzlich ich ihn liebe, so wissen 
Sie auch, wie süss es mir war, ihn zu sehen. Seit fftst 
drei Monaten sehnte ich mich danacli. Er hat die 
ganze Zeit in einem kleinen Eohesitz verlebt^ den er 
sieh im Walde errichtet hat Dieser Bnhesits nennt 
sich ^die Hütte^* Wehe den anschuldigen und jungen 
Bäuerinnen, die sich in der Nähe ^^der Hatte^ er- 
gehen. Unschuldige nnd jnnge Bäuerinnen, flieht die 
Hütte! Dort wohnt der Batyr. Wehe der, die der Satyr 
nahe seiner Wohnung antrifft. Vergebens wird sie die 
Hände zum Himmel erheben, ver/^ebens nach der Mutter 
rufen, weder der Himmel^ noch ihre Mutter werden 
sie hören, ihre Schreie werden im Walde verhallen, 
niemand wird sie aus den Händen des Satyrs befreien, 
und hat sie so der Satyr nahe seiner Wohnung fther^ 
raseht, so wird sie wiederkommen, um abermals Ober- 
rasciit zu werden. Führt der Zufall den Satyr wieder 
in ihre Nähe, wird sie sidi wie das Torige Mal flächten, 
aber viel langsamer, und vielleicht wird sie beim 
Füehen das üöpfchen zurückwenden, und wenn der 
Satyr sie erreicht, wird sie ihm die Augen nicht aus- 
kratzen, sie wird sagen, sie werde schreien, aber sie 
wird es nicht tun, sie wird nicht wieder nach der 
Mutter rufen. Aber der Satyr wird sie nicht lange 
aufsuchen, denn er ist noch unbeständiger als verliebt 
Der Widder, der das Gras Tor seiner Hätte abweidet, 
ist nicht yerliebter, der Wind, der das Efeubiatt, 
das sie umkleidet, bewegt, ist nicht veränderlicher. 
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Diejenigen, die er nicht mehr aufsucht und die sich 
nutzlos bei seiner Hütte ergehen, werden bei sich 
selber sagen: ,,0 du bOser Sa^^ o da nnbesttodiger 
Satyr I Hätte ich das gewusst." Ihre Ge^rtinnen^ die 
ihre Trauer sehen, werden die Ursache wissen woüen, 
sie werden sie aber nicht sageu^ und die andern un- 
schuldigen und juugeu Schäferinnen werden fortfahren, 
sich um die Htttte des Sa^rrs zn ergehen, nnd er sie 
zu überraschen ; sie noch einmal zu überraschen , sie 
nicht wieder zu überraschen, und sie, darüber zu schwei- 
gen. Dies, meine Freundin, ist eine Idylle, die ich 
limen erzähle, während mein Satyr mit gespitztem 
Olir bei den Frauen steht und ihnen blauen Dunst 
Tormadit .... Diese SteUe brauchen Sie unserer 
Schwester Urania nicht vorzulesen. 

Aber da ich einmal im Zuge bin, Ihnen all unseren 
kleinen Klatsch zu schreiben; darf ich nicht vergessen, 
wie Puf , der Sohn von Thisb^^ der so grosse Hoffnungen 
erweckte, den Zankapfel zwischen uns geworfen hat. 

Thisb^ ^va^ ein Modedämchen, Sibili sah und liebte 
sie. Sibili war am königlichen Hof erzogen. Zuerst 
spielte Thisbd die Spröde, Sibili setzte sicli Bestftndig- 
keit in den Kopf, und nach drei Stunden krönte Thisbd 
seine laebe^ drei Stunden Liebeskampf zwischen zwei 
Wesen, deren Leidenschaft nur einige Tage wÄhrt, 
das ist recht viel. Ich sage das^ weil iiit nicht mochte, 
dass man einen schiechten Begriff von den Sitten der 
Thisbe bekäme. Thisbe brachte zwei reizende Zwillinge 
zur Welt, Puff war der eine. Mehrere grosse i>amen 
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erbaten Puff, die Dame D . . . wnrde vorge/ogea, 
und nun ist Poff im ScMcm» installiert^ Herr seiner 
Decken und Kissen, mit denen er recht indiskret um- 
geht Da sieht ein Freund der Dame Puff in die 
Aagen nnd behauptete, trots des Geistes des Vaters 
und der Anmut der Mutter wflrde dieses Kind stets 
ein Dummkopf bleiben. Die Dame D., die^ wie das 
Torkommt, nur durch die Augen ihres Freundes sieht^ 
/ wiederholt sofort, dass Polt trotz der Anmut seiner 

Mutler nnd des Geistes seines Vaters lebenslang ein 
Dummkopf bleiben würde, obwohl sie doch vorher 
gesagt hatte, er berechtige zu grossen Hoffnungen. 
Dann sehreibt sie einen Brief, den sie einem ihrer 
Leute übergibt, dazu einen Korb, der Puff einschliesst, 
und Puff, von dem Diener getragen, hat kaum vier* 
sehn Meilen in s^em Kerbe zurückgelegt, so findet 
er sich an seinem Geburtsort wieder. Mit welcher 
Freudenbezengnng wird er empfangen: „Ach du bist 
es, mein süsser Puff^ mein kleiner Freund," und nach- 
dem man ihn nach Herzenslust geleiert, geküsst, ge- 
liebkost hat, liest man den Entlassungsbrief, in dem 
man nichts als Falschheit, Beleidigungen, Ausflüchte 
nnd Verleumdungen findet, man sagt alles Schlechte 
▼on der Barne D . . . nnd beglückwünscht Puff, nicht 
mehr einer so bösen Herrin zu gehören. Ich wollte 
die Dame D . . • yerteidigen • . . 

[Der Öcliluüä des Briefes fehlt.] 
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XXY GiftndTftl, den 20* Oktober 1760 

Hiei; meine gute Freundin, beschreibe ich Ihae% 
wie unsere Tage Terfliessen. YieUeicht hätte ich Ihnen 
eine amüsante Erzählung davon gemacht, aber wie soll 
man scherzen und lachen, wenn unsere liebsten Seelen 
traurig sind. Ich spreche Ton Ihrer Mutter^ Ihrer 
Schwester und Ihnen. Unser Freund ist unter einem 
glücklichen Stern geboren. Wie beneide ich ihn um 
seinen Charakter. Die Hofihnng bleibt stets auf dem 
GriHiilo seiner Büchse^ öönet dagegen der Zufall den 
Deckel der meinen, so ist sie die erste, die entflieht. 
Nicht etwa, dass ich die Fäden, an die ich mich klam- 
mern könnte, nicht bemerke, aber sie erscheinen mir so 
schwach nnd so lose, dass ich nicht das Herz hfttte, 
micli ihnen anzuvertrauen. Ich mag mich ebenso gern 
dem Strom überlassen, als das Blatt einer Weide zum 
Halt ergreifen. 

Wir haben hier sehr viel Leute ^ Monsieur LeRoy, 
wie ich Ihnen schon sagte, Freond Orimm und den 
Abb6 Galiani, M. nnd Madame K . . . Ich liebe die 
Physiognomie von Le Boy. Hätte er nur die Hälfte des 
Geistes, den sie yersprieht! In ilir liegt eine Mischung 
von FeiTifühligkeit und Sinnlichkeit. i^Iurgens, wenn 
seine langen, braunen Haare in nachlässigen Locken 
über seine Schultern fidlen, könnte man ihn fOr Hymen 
selbst halten, aber wie er am Morgen nach einer 
Hochseit ist, bleich und ein wenig ermüdet. D'Alin- 
ville nnd Madame Geoffiin fast gar nidit gelangweilt, 
eine seltene Erscheinung. Madame de Charmoi immer 
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mit ihren sdidnen Augen nnd ihrem interessanten Ana- 

Bchen. ..Mein Sohn" d'Aiiie, M. und Madiime Schistre, 
M. Schistre mit seiner Mandorla and seinem Tympanon, 
nnd dann noch zwei oder drei Unbekannte. 

Ich liebe tiberall meine Bequemlichkeit, aber auf 
dem Lande noch mehr als wo anders. Ich habe ein 
Zimmer, das eigentlich fÄr eine Fraa bestimmt ist 
£s ist das angenehiuste im Hause, es ist mir trotz 
allem Besuch geblieben, nnd ich liebe unsere Wirtin 
darum noch etwas mehr. 

Je zahlreicher die Gesellschaft ist, um so freier ist 
man. Was mich angebt, so habe ich nodi nie so yiel 
Zeit zum Lesen, zum Spazierengehen, mich Ihnen zu 
widmen^ Sie zu lieben und Ihnen zu schreiben gehabt . , . 

Ach, meine Frenndin, wo weilen Sie? Was trieben 
Sie in Isle, oder wo waren Sie, als ich Sie hierher 
wünschte? Überall, wo ich vergnügt bin, wünsche idi 
Sie herbei. Schistre ergreift seine Zither und spielt 
ein Musikstück. Welche Ausführung! Es ist unglaub- 
fich, was seine Finger alles aus den Saiten locken, 
Madame d'Holbach und ich verlieren keinen Ton da- 
von« Welch schöner Zorn! — Wie diese Klage süss 
kMngtl — Er wird unwillig und fasst seinenEntschluss! — 
Ich höre es wohl! — Nun versöhnen sie sich wieder! — 
Wahrlich. — Wie soll man auch einem Mann zürnen, 
der sich so zu entschuldigen versteht — Wirküeh, wir 
hören all das heraus. 

Schistre legt seine Zither hin, und das lebhafte 
Vergnügen, das wir empfanden, wird Gegenstand der 
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I 

ünterhaitmig. Wir liessen sie reden, was sie wollten^ 

uod zogen vor, den Rest unserer Erregung im stillen . 

ausklingen zu lassea. Der Augenblick des Herzklopfena, . 
der einem grossen Oenoss folgt^ ist aneh ein sehr i 

süsser Augeublick'; denn das Herz klopft stärker TOr ' 
nnd nach dem Gennss. — 

Gegen sieben ühr hat man sich an Spieliasehe ge- 
setzt und die Herren Le Roy, Grimm, der Abb^ Galiani 
nnd ieh haben geplaudert. 0^ diesmal werde ichihnen 
den wahren Abb6 zeigen, den Sie bis jetzt vielleicht 
nur für einen liebenswürdigen Gesellschai'ter gehalten 
haben* Er ist melir als das. 

Grimm und Le Koy debattierten über das Genie, 
welches schafft und die Methode, welche ordnet Grimm 
Terabscbent alle Methode^ nach ihm ist sie nichts als 
die Pedanterie der Gelehrsamkeit Diejenigen, weiche 
' nidits Terstehen als einzuordneui könnten ebenso gut 
ganz schweigen; diejenigen, welche nur ans geord- 
netem Wissen lernen können, täten ebenso gut, un- 
wissend zn bleiben. — Aber es ist die Methode, die 
das Wissen niitzJ)rin;L^end macht. — Und dieses ver- 
dirbt — Ohne sie würde man von nichts Nutzen haben. 

Wenn man ihrer müde wttrde, wftre man um so 
besser daran. — Sie sagten noch viel, was ich Ihnen 
nicht wiederhole, und Sie würden noch weiterspreehen, 
wenn der Abb6 Galiani sie nicht wie folgt nnter^ 
brochen hätte: Meine Freunde, ich erinnere mich 
einer Fabel, hören Sie zn. Sie ist vielleicht ein wenig 
lang, wird Sie aber doch nicht langweilen.** 
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Eines Tages erhob sich im lanern des Waldes eia 
Streit zwischen der l^achtigall und dem Kackaek» 
Jeder pries sein Talent. Welcher; Vogel; rief dejr 
Eockuck; hat einen so fasslichen^ so einfachen^ so 
natttrlichen, 80 abgemesBenen Gesang wie ich? 

Welcher Vogel, antwortete die Nachtigall, singt 
süsser, abwechslongSToller, glänzender, leichter, rühren- 
der als ich? 

Der Kuckuck; Ich sage wenig, aber v,as ich sage, 
hat Gewicht und Ordnung, man behält es. ' 

Die Nachtigall: Ich spreche gern, aber idi bin 
immer neu und ermüde niemals. Ich bezaubere die 
Wälder, der KuckiM^ lässt sie traarig erscheinen. Er 
ist der Lehre seiner Mutter so treu gebliehen, dass 
er keinen Ton wagen würde, den er nicht von ihr 
gehört hat Ich erkenne keinen Meister unbedingt an 
und spotte der Regeln. Gerade weil ich sie über- 
trete, bewundert man mich. Wie kann man seine 
lai^eilige Methode mit meinen glftckUchen Einffillen 
vergleichen? 

Der Encknck versuchte mehrmals die Nachtigall zu 
imterbrechen. Aber die Nachtigallen haben ein Uein 

wenig den Fehler, immer zu singen und nie zuzuhören« 
Die unsere, von ihren Gedanken hingerissen, spradi 

mit Geschwindigkeit, ohne sich um die Antworten 
ihres Rivaleu zu bekümmern. 

Nach einigem Hin* und Herreden entschlossen sie 

sich indessen, an das Urteil eines diitten Tieres zu 
appellieren. 
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Aber wo ein drittes Tier finden, gelehrt und im- 
parteiisch genüge um zwischen ihnen richten zu können? 
Mm fuidet nicht mühelos einen guten Biohter. Sie 
sachten überall nach ihm. 

Als sie eine Wiese überflogen, bemerkten sie auf 
ihr einen überaus ernsten nnd feierlichen EseL Seit 
der Erschaffung dieser Gattung hat noch keiner so 
lange Ohren getragen. ^^Ah!^ sagte der Kockack» als 
er diese erblickte, „wir sind allsu glücklich, unser 
Streit ist eine Sache der Ohren, da steht unser Kichter^ 
Gott iiat ihn extra für uns erschaffra.^ 

Der Esel graste. Er liess sich nicht träumen, dass 
er eines Tages berufen werden sollte, über Musik zu 
urteilen. Aber die Vorsehung belustigt sich noch ndt 

güuz aiidoni Uin^^en. Unsere Vögel Hessen sich vor ihm 
herab, machten ihm ÜLompümente über seine Ernst- 
haftigkeit nnd sein Urteil, erklftrten ihm den Gegen- 
stand ihres Streites und baten ihn sehr demütig^ sie 
aniuhören und zwischen ihnen su entscheiden. 

Aber der Esel, kaum seinen dick<ni Kopf umwen- 
dend uud kein Manl voll Gras verlierend, machte ihnen 
mit den Ohren ein Zeichen, dass er Hunger h&tte und 
heute keine Gerichtssitzung abhielte. Die Vögel baten, 
der Esel graste. Langsam stülte sich beim Grasen sein 
Appetit An der Wiesengrenze waren ein paar Bftume 
gepflanzt. ,,Nun meinetwegen^', sagte er zu ihuen, 
„fliegt dorthin, ich werde midi auch hinbemühen, Ihr 
mögt singen, ich werde verdauen, werde Euch zabOren 
und Euch dann meine Meinung sagen.^ Die Vögel 
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eikeii schnellen Flages dayon nnd Hessen sich anf einem 

Zweige nieder, der Esel folgte ihueu mit der Miene 
eines Parlamentspiftsidenten, der die Sftle des Palastes 
dnrchschreitet; er kam hin, legte sich auf die Erde 
und sagte: y,Faiigeu Sie nnr an, der (iericiitshof hört 
Bie.^ Er war der ganze Hof. 

Der Kuckuck sagte: „Gnädigster Herr, Sie dürfen 
kein Wort meiner Beweisgründe verlieren, fassen Sie 
wobl den Charakter meines Gesanges nnd gerahen Sie 
besonders seine Kunstliclikeit nnd seine Methode zu 
bemerken.^ Dann warf er sich in die Brost, schlag 
mehrmals mit den Flögeln nnd sang : ,,Kocknck, Euckack 
— Kuckucku Kuckacko — Kuckuck Kuckuck/^ — 
ünd nachdem er das anf alle nur denkbaren Arten 

Yariiert hatte, schwieg er. — 

Die Nachtigall entfaltete ihre Stimme ohne weitere 
Yofrede, stürzte sich in die gewagtesten Modulationen, 
folgte den neuesten uud gewähltesten Gesängen, das 
waren Triller and einzelne langansgehaltene Töne znm 
Atem yerlieren, bald hOrte man die Töne herabsteigen 
und in ihrer Kehle muimeln wie die Weile eines Baches, 
die sieh dampf zwischen Kieseln yerliert, bald hörte man 
sie hinansteigen, nach und nach anschwellen, die Weite 
der Lüfte erfüllen und oben wie schwebend verweilen. Ihr 
Gesang war abwechselnd sanft, leichtfertig» giftnzend, par 
thetisch, und welchen Charakter er auch annahm, er malte 
ihn getreu, aber er war nicht für alle Welt verständlich. 

Ton ihrer Begeisterung fortgerissen, sftnge sie Tiel» 
leicht noch immer, wenn der Esel, der schon ein paar« 
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Ml gegfthnt hatte, sie nichts wie folgt, nnterbrocheii 

hätte: „Ich glaube schou^ dass alles, >vas Sie da ge- 
mngen haben, sehr schön ist, aber ich Terstehe nichts 
daTOn, es erscheint mir bizarr, verwirrt, nnsosammen« 
hängend. Sie sind vielleicht talentvoller als Ihr Kivale, 
aber er ist methodischer als Sie, nnd was mich be- 
trifft, ich bin für Methode.^ Und der Abb4, sich zu 
Le Roy wendend und anf Grimm mit dem Finger 
leigend, schloss: „Der da ist die Nachtigall, Sie sind 
der Kuckuck, und ich bin der Eöd, der Ihnen recht 
gibt Guten Abend.^' 

Die Schnnrreii des AbMs sind gut, aber er tcftgt 
sie auch wunderbar vor. Man widersteht ihnen nicht. 
Sie hätten sich ?or Lachen geschtittelt, wie er den 
Hals in die Luft streckte, als Nachtigall ein sftsses 
Stimmchen bekam, als Kuckuck sich brüstete und einen 
rauhen Ton annahm, seine Ohren anfHchtete nnd die 

dumme und schwerfällige Würde des Esels nachalmite, 
und das alles ganz natürlich, ohne es zu übertreiben. 
Das macht, er ist von Kopf za Fnss ein nnvergleleli- 
licher Mime. 

Le Boy machte gute Miene zum bösen Sj^ lobte 
die Fabel nnd hu^te darOber. 

Beim Plaudern über den Gesang der V ögel fragte man, 
was wohl die Alten habe sagen lassen, der Schwan, der 

einen so heiseren und rauhen Schrei ausstöäst, sänge 
sterbend schon und melodiös, 
leh antwortete, vieDeidit sei der Sdiwan das Symbol 

des Menschen, der immer im letzten Augenblick schön 
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gpiftefae, imd ich fOgte hiiuni, Mtte ich jemals die 
letzten Worte eines Redners, eines Dichters, eines 
Gesetzgebers in Yerse zu fassen, so würde ich sie den 
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iwanengesang benennen . « . 



Die Unterhaltung nahm dadurch einen etwas ernst- 
haften Ton an. Man sprach über das Granen, das 
wir alle Tor der Yemichtong empfänden« 

„Allel" rief Vater Hoop, „ich bitte mir aus, dass Sie 
mich ausnehmen. Ich habe mich das erste Mal hier 
zu schlecht befanden, nm wiederkehren zn woUen. 
Man könnte mk die glücklichste Unsterblichkeit für 
einen einzigen Tag Fegefeuer versprechen, ich wflrde 

sie nicht annehmen. Das Beste ist, nicht mehr zu sein." 

Pas machte mich träumen, und es schien mir, so- 
lange ich krftftig wftre, könnte ich wohl auch denken 
wie Vater Hoop, aber im letzten Augenblick würde 
idi vielleicht das Glück, noch einmal zu leben, mit 
tausend^ mit zehntausend Jahren HdUe erkaufen .... 
Und nun sind wir mitten in einem Disput über das 
Leben, den Tod, die Welt und ihren Torgeblichen 
Schöpfer. 

L^endeiner bemerkte, gibt es nun einen Gott oder 
gibt es ihn nicht, so ist es unmöglich, diese Masdiinerie 
sei es in die Natur, sei es in eine Frage einzuschieben^ 
ohne sie zu verdunkeln. 

Ein anderer meinte, wenn auch eine Hypothese 
alle Phänomene erklärte^ so würde noch gar nicht daraus 
feigen, dass sie wahr sein müsse, denn wer weisse ob 
die allgemeine Ordnung der Dinge nur einer Ursache 
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entspränge. Was soll man also von einer Hypothese 
denken, die^ weit entfernt die einzige Schwierigkeit, 
fIBr die man sie ersonnen, za lOsen, ans sieh eine 
Unmenge anderer entstehen lässt? 

Teure Frenndin, ich denke, nnser Oeplaader am 
Kamin macht Ihnen Spass, nnd ich flfthre es weiter. 

Unter diesen Schwierigkeiten gibt es eine, über die 
man gegrttbelt hat^ seit die Welt Weit ist, dass näm- 
lich die Menschen leiden müssen, ohne es verdient zu 
haben. Man hat darauf noch keine Antwort gefunden. 
Es ist die Unvereinbarkeit der physischen nnd mo- 
ralischen Übel mit der Natur des ewigen Wesens. 

Man argumentiert folgendermassen: Entweder ist es 
M ihm ünfthigkeit oder bOser Wille; Unfthigkeit, 
wenn er die Übel verhindern wollte und nicht konnte, 
böser Wille, wenn er die Übel verhindern konnte und 
nicht wollte. — Ein Kind würde das einsehen. Da- 
durch ist die Vorstellung von der bOnde des ersten 
Vaters, der Erbsünde entstanden, von den ewigen 
Strafen und Belohnungen, der Inkariintioii , der Un- 
sterblichkeit, den beiden Prinzipien der Manichäeri 
ans dieser Quelle stammt der Ormuzd und Ahriman 
der Perser, das Ausgiessen des heiligen Geistes, das 
Beieh des Lichtes und das der Finsternis, die Seel^< 
waliderung, der Optimismus und andere Absurditäten, 
die bei allerlei Völkern in hohem Auseheu stehen, 
und man hat stets eine trOgerische Vision ais Ant- 
wort auf eine klare, unzweideutige und präzise Frage 
bekommen. 
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Wie stellt sich der gesunde Menschenverstand zu 
diesen Dingen? Ich denke ^ meine i^reundin, so wie 
wir 68 tan. Was uns aoch die Optimisten sagen 
mögen, wir antworten ihnen: Kann die Welt nicht 
oiwe fühlende Wesen und fühlende Wesen nicht ohne 
Scfamera existieren, so war es am besten^ in der ersten 
Buhe zu verharren. £s war ja schon eine Ewigkeit 
ohne diese Narrheit yergangen. 

Die Welt eine Narrheit! Ach, meine Freundin, eine 
schöne Narrheit trotz alledem. Sie ist nach einigen 
Bewohnern von Malabar eine der viemndsiebzig Komö- 
dien, an (Ipiieii sicli der Ewige belustigt . . . 

Es ist eine seltsame Sache am die Unterhaitang, 
besonders wenn die OeseUschaft etwas zahlreich ist 
Sehen Sie nur die Zickzackwege, die wir durchlauien 
haben« — die Trftnme eines Fieberkranken sind nicht 
wnnderlieher. Indessen, wie es weder in dem Kopf eines 
Menschen, der phantasiert, noch in dem eines irren 
etwas wirklich Unsosammenhängendes gibt, so hängt 
auch im Gespräch alles zusammen, aber es wäre 
manchmal sehr schwer, die unmerklichen Glieder her- 
aasznfinden, die so viel widersprechende Ideen nach 
sich gezogen Laben. Einer wirft ein Wort hin, das 
er aus einer Gedankenfolge in seinem Kopf losreisst, 
ein anderer tnt das gleiche, nnd nnn finde sieh berans, 
wer iiann. Eine einzige physische Eigenschaft kann 
den Geist, der sich mit ihr beschäftigt, anf eine Un- 
endlichkeit Tersdiiedener Dinge bringen. Nehmen wir 
eine 1; arhe, gelb som BeispieL Das Gold ist gelb, die 
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Seide ist gelb, der Neid ist gelb, die Galle ist gelb, 
das Stroh ist geib, wie vielen anderen Faden entspricht 
dieser Faden nicht? Die Tollheit, der Traum, das 
Unzusammenhängendo des Gesprächs bestehen darin, 
Yon einem G^enstand anf den andern doreh dieYer» 
mittiang einer gemeinsamen Eigenschaft flherznspringen. 
Der Tolle weiss nicht, daes er den Gegenstand wechselt, 
er hält einen gelben und leuchtenden Strohhalm in 
der Hand und ruft, er habe einen Sonnenstrahl er- 
fasat Wieviel Menschen gleichen diesem Tollen, ohne 
es za ahnen, ich selbst Tielleieht in diesem Augen* 
blick . . . 

Es sind soviel weise und törichte Dinge gesagt 
und getan worden, dass ich nicht enden könnte^ wenn 
ich nicht den Faden durchschnitte, um sofort anf ein 
kleines burleskes Abentener llbensngeben, das ich Urnen 
nicht verschweigen kann, obwohl ich sehr wohl weise, 
dass es kindisch und von einer Färbung ist, die Ihrer 
Gemütsverfassnng kaum entspricht. 

Wir sind alle im ersten Stock einlogiert, längs des- 
selben Korridors, die einen nach der Seite des vorderen 
Hofes und der Or&ben, die anderen nach dem Garten 
und dem Lande hin. 0, teure Freundin, was bin ich 
schwatsshaft. „Werde ich denn niemalB,^ wie Madame 
S6vign6 sagte, die ebenso schwatzhaft und ebenso heisa- 
hungrig ist, „lernen, heim ßssen und Eeden innezu- 
haltenf^ 

Abends hatten wir uns alle zurückgezogen. Man 
hatte viel über die i^'euershrunst bei M. de BacqueviUe 
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gesproelieii, und plötzlieb erinnert sieh Madame d*Aine, 
die schon zn Bette liegt, dass sie eiueu grossen 
giflhenden Holzklots im Kamin des Salons gelassen 

hat; vielleiclit iiat Diau auf das Fcuor nicht aufge- 

passty and dann wird der lüotz auf das Parkett rollen, 
wie es schon einmal geseheben ist Fnrobt ergreift 
sie, und da sie nie überlegt, was sie tut, erbebt sie 
flidi, gleitet mit nackten Fassen in ihre Pantoffeln 
und Terttsst das Zimmer in Nacbtjacke nnd Hemd, 
eine kleine Nachtlampe in der Hand. Sie steigt die 
Treppe hinunter, als Le Boy, der gewöhnlieh wacht 
und sich im Salon mit Lesen beschäftigt hatte, heranf- 
steigt and sie erblickt Madame d'Aine entflieht, 
Le B07 Terfolgt sie, erreicht sie, nmfSftsst nnd kttsst 
sie, und sie schreit: ,,Za Hilfe, zu Hilfe, her zu m'u l^ 
Die Eflsse ihres Verfolgers verhindern sie, deutlich 
zu sprechen. Trotsdem hört man nahezu folgendes: 
„Zn Hilfe, meine Schwiegersöhne, wenn er mir ein 
Kind macht, um so schlimmer ffir £uch.^ Die Tttren 
öffnen sich, man eilt auf den Korridor und findet 
dort nur Madame d'Aine, stark in Unordnung geraten, 
die ihre Nachthaube und ihre Pantoffeln im Dunkeln 
sucht, denn ihre Lampe war erloschen und umge- 
gossen, und unser Freund hatte sich in seinem Zimmer 
eingeschossen. 

Ich habe sie im Korridor verlassen, wo sie nocb 
gegen zwei Uhr morgens Gelächter ertönen Heesen, 
den Göttern Homers yergleicbbar, die nie enden kenn* 
ten und manchmal weniger Ursache hatten, denn Sie 
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werden mir zugeben, dass es spasshafler ist, eine fette, 
weisse und runde Frau in den Armen eines unver- 
tchämten nnd leichtfertigen jungen Menschen zu aehen^ 

als einen alten Hinkefiiss, der seinem Vater und seiner 
Matter nach einer verdriesslichen häuslichen Bzene zu 
trinken einschenkt Und doch ist dies das Ende des 
ersten Buches der Ilias . . . 

loh. ninde mich wie eine Engel; Madame Le Gendie^ 
wie nnansstehlich werde ich Ihnen sein. Mein Baach 
kämpft gewaltig gegen die Knöpfe meiner Weste und 
zUrnti sie nicht zerbrechen zu können, besonders nach 
Tische. 

AdieU; meine süsse Freundin. Ich bin der Ihre fttr 
immer, besonders unter unglflcklichen Yerhältniss«! 

spüre ich das . . . 

XXVI Grandval, den 28. Oktober 17G0 

• ... 0 die Menschen, die Menschen! Ich liabe die 
Bekanntschaft von Mademoiselle d'Ette gemacht Sie 
war Flamländerin, man sieht CS an der Haut und den 
Farben. Ihr Gesicht ist wie ein Müehnapf, in den 
man Hosenblätter geworfen hat .... Sie ist von guter 
Herkunft Der OheTaiier de Yalory entführte sie mit 
Tierzehn Jahren ans dem y&terlichen Hanse, lebte 
kurze Zeit mit ihr, sie gebar ihm Kinder, er ver- 
sprach ilir die Ehe» setzte sich eine andere in den 
E<^f nnd Hess sie sitzen. Und so etwas nennt man 
noch anständige Menschen. Sie hüben solche Taten 
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auf sich geladen» man erinnert ach daran^ man wete 

es uüd doch gehen sie crhubenen Hauptes. Sie sprechen 
mit Euch über Laster und Tugend, ohne zu erröten. 
Sie loben, sie tadeln, niemand ist so empfindlieh, was 
feine Lebensart betrifft, als sie, das geht bis zum 
Skmpely man mnss sie daräber orakeln hören. — 
leih wtlrde daran zngnmde geben, ieh wflrde mich in 
ein Loch verkriechen nnd nicht mehr aasgehen j wenn 
ieh Bekannte trftfe, wflrde ich mich in einer Allee 

verbergen, ich würde für immer die Tur liiiiter mir 
Bchliessen. Beim Namen der Ehrbarkeit würde ich 
erbletchen, nnd der kalte Sdiweiss wflrde mir anf der 
Stirn stehen. — 

Ich sehe das alles, und ich breche immer noch Lan- 
zen für das Menschengeschlecht Ich habe den Baron 
herausgefordert, mir in der Geschichte einen Böse- 
wicht zn zeigen, dessen Leben, möge er noch so glfick- 
lieh geschienen haben, mir nicht ein Anrecht zn der 
Vermutung gäbe, er sei ebenso unglücklich als schlecht 
gewesen, nnd einen edlen Mann, dessen Leben, sei er 

noch so unglücklich gewesen, mir nicht ein Anreclit 
zu der Vermutung gäbe, sein Glflck sei dennoch seiner 
Oflte angemessen gewesen .... 

Mir begegnete vor einigen Tagen etwas, das mir die 
Seele mit Bitterkeit erfüülte. £s war vor dem Diner. 
Ich nahm von dem Kamin einen Band der Welt- 
geschichte und wie ich das Buch öffnete, las ich auf 
weniger als zwanzig Seit^ hundert fturchtbare Misse- 
taten, und der Baron sagte ironisch zu mir 2 „Da 
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haben Sie die Erhabenheit der Natur, die angeborene 
Schönheit des MaDflchengeschleehtoB, aeme natttrliche 
GNlIe.** , • • 

Bäsch, rasch, meine Freandiimen, fliehen wir in 
einen Wald bei Peking, bei Avignonl Madame, nehmen 
Sie Ihr Töchterchen an eine Hand, und unter den 
andern Arm nehmen Sie eines Ihrer Kopfkissen, oder 
Tiehnehr lassen Sie Ihre Kopfkissen da. Wahrend man 

sie anfüllen, während uian die Dauueu auswählen würde, 
ehe sie genäht w&ren, hätten Sie zwei Tage l&oger 
unter den Nichtswflrdigen gelebt. Und wer weiss, was 
sie Ihnen in zwei Tagen alles für Böses ton könnten. 
Wir wollen fliehen, sage ich Urnen « . . 

XXTII GntndTalt den 80. Oktober 1760 

Sie wissen nicht, was das ist, der Spleen oder dl© 
englischen Jbiebel, ich wnsste es auch nicht Ich fragte 
nnseren Sehotten bei unserem ersten Spaziergang da- 
nach, und also hat er mir erwidert. 

^ch fühle seit zwanzig Jahren ein allgemeines Un* 
behagen, mehr oder weniger quälend. Ich habe nie- 
mals einen ganz freien Kopf. Manchmal ist er so schwer, 
dass er wie ein Gewicht ist, das Sie Yomttberzieht, 
und das Sie vom Fenster auf die Strasse zieiicn müclite. 
oder auf den Grund eines Flusses, wenn man am 
UHsr steht — Ich habe schwarze Gedanken, Trauer 
und Langeweile, befinde mich überall unbehaglich, will 
nichts, könnte gar nichts wollen, versuche mich zu 
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beschäftigen und mich zu amüsieren, umsonst, die 
Heiterkeit anderer betrftbt mich, ich leide, wenn idi 
öic lachen oder sprechen höre. Kennen Sie die Art 
von dummer Stumpfheit oder von schiechter Laune, 
die man beim Erwachen empfindet, wenn man an 
fest geschlafen hat? Das ist mein gewöhnlicher Zu- 
stand) das Leben ist mir zuwider, die geringsten 
Schwankungen der Atmosphftre sind mir wie heftige 
Erschütterungen, ich kann nicht an einem Orte bleiben, 
ich muBS wandern, ohne zn wissen wohin. So habe ich 
die Beise um die Welt gemacht. Ich schlafe schlecht, 
habe keinen Appetit, habe schlechte Verdauung und 
fohle midi nor im Wagen wohL Ich stehe stets 
im Gegensatz zu den andern, mir ni issfällt, was sie 
lieben, ich liebe, was ihnen missfällt, es gibt Tage, an 
denen ich das Licht hasse, andere, an denen es mich 
beruhigt; würde ich an solchen plötzlich ins Dunkel 
Tersetst, so wttrde es mir sein, als stürzte ich in einen 
Abgrsnd. Meine Nächte werden von tausend bizarren 
Träumen beunruhigt, denken Sie, dass ich in der vor- 
gestrigen gkrabte, mit Madame B. verheiratet zu sein. — 
Ich habe nie eine ähnliche Verzweiflung empfandeu. 
Ich bin alt, morsch, gebrechlich, welcher Dämon hat mich 
da hineingetrieben? Was sollte ich mit einer so jungen 
Frau anfangen? Was sie mit mir? So sagte ich mir. — 
Aber, fügte er hinzu, das allerqnälendste Oefühl ist, 
seinen Stompfeinn selbst zu erkennen, zu wissen, dass 
man nicht stumpMnnig geboren ist, seines Verstandes 
froh werden zn wollen, yersachen wollen zu arbeiten; 
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sich zu amüsieren, an der Unterhaitaug teilzunehmen! 
sieh mit aller Kraft bemühen nnd doch am Ende der 
Anstrengung zu erliegen. Es ist unmöglich, den Seelen- 
Bchmerz zu malen, den man dann empfindet, wenn 
man sich rettnngslos verdammt sieht, zn sein, was man 
nicht ist. Mein lieber Herr, fügte er noch mit einem 
Aosdmck, der mir das Herz zerriss, hinza, ieh Inn 
fröhlich gewesen, ich flog wie Sie über die Erde, ich 
konnte einen schönen Tag, eine schöne i^'ran, ein 
gutes Buch, einen schönen S{»aziergang, euL sttsses Ge- 
spräch, das Schauspiel und die Natur, die Aussprüche 
der Weisen, die Torheit der Karren gemessen, ich 
erinnere mich dieses Glüdkes noch wohl, aber ich fOhle, 
dass ich darauf verzichten mass/^ 

Und trotz aUedem, meine Frenndin, ist dieser Mann 
noch ein h<lchBt angenehmer Gesellschafter. Ihm Ist 
etwas, ich weiss nicht was, von seiner früheren Heiter- 
keit geblieben, das immer bei ihm zum Ansdrock kommt 

Seine Trauer ist originell und gar nicht trübselig. Er 
wirkt nie trübselig, als wenn er schweigt, nnd ich 
kenne sehr viele Lente, die sehr erfirenlich wirem, 
glichen sie nur dem Yater Hoop, wenn er verdriess- 
lich ist. 

ZXYIU Paris, den 3. Jbiovember 1760 

Diese u Montag Morgen hat Madame d^Aine einen 
ihrer Verwandten nnd einen Geschäftsmann, der sich 
ihm anschloss, in ihrer Eqnipage nach Paria zorflck- 
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bringen lagaen. leh habe die Oelegenbeit benntst, 

auch zurückzukehren, da der Baroa mir versichert 
hattei dass er im Laafe dieser Woche keine Reise 
mteniehmen wttrde. Madame d'Aine, die ieh allein 
am Fuss der Treppe antraf, sagte zu mir: ^Ich hatte 
bis St Martin anf Sie gesfthlt, aber ich sehe schon, 
was das bedeutet^ Ich habe es nicht zugegeben, ob» 
wohl 68 wahr war. 

Madame d'Aine nnd ich haben nns herzlieh nm- 

annt, ich liabt? ihr nach besteu Kräften gedankt. Sie 

sagte mir, das Zimmer, welches ich bewohnt habe, 
wttrde fortan das meine heissen nnd ich könnte mich 
nie zu früh und nie zu lange dort ei u richten. — Der 
Baron nnd ich haben zwei schöne Momente miteinander 
gehabt, den einen, als wir nns bei meiner Ankunft 
in Grandval wiederfanden, den andern, als wir uns 
hente trennten ... Ich habe an Intimität bei Madame 
d'Holbach gewonnen. Ich hatte Öfters Gelegenheit zu 
bemerken, dass sie viel Achtung vor mir hat. Ks 
schmeichelte mir zn sehen, wie mein Zeugnis den Oe* 
schichten, die mau iiir erzählte und an die sie nicht 
recht glauben wolite. Gewicht gab. Sie sah mich mit 
Schmerz sdieiden. Sie wnsste wohl, ein Wort von 
ihr hätte mich zurückgehalten, aber sie sprach es 
nicht Und erst Yater Hoop, wir haben nns anf die 
Wangen geküsst, die Hände gedrückt und nns fest 
Tersprochen, immer zusammenzuhalten. Ich habe ihm 
znnttehst geraten, JELöhenlnft aaHnisnchen« — 

So bin ich aiäü wieder in Paris und £nde Jeauneton 
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eben von meiurereu Geeckwüreu im Halse genesend, 
wegen derer de mehrmals behandelt worden ist und 
die man eins nauii dem andern mit der Lanzette hat 
Offiien mflssen, meine Fran beim Chinawein gegen ein 
Fieber, das sie die ersten Tage nach meiner Abreise 
befallen hat, und das man noch nidit hat beseitigen 
kdnnen, mein Töehterehen hat eine entzündete Naae, 
Fieber und geschwollene Mandeln; so bin ich, wie 
Sie sehen, in einem Hospital, und ich bin nur, wo ich 
hingehöre, denn ich ftthle mich anch nidit wohL 

XXIX Paris, den 6. Norember 17^ 

.... Ich glaubte, ich würde Ihnen im ganzen Leben 
nicht mehr von den Chinesen erzählen nnd tne es doch 
wieder, aber Vater Hoop ist schuld daran, raachen Sie 

es mit ihm ab, wenn ich Sie langweile.... L'Y-Wang- 
Ti hat die grosse Mauer errichten lassen, die China 
von der Tartarei trennt^ sie hat sechshundert Meilen 
Umfang, dreitausend Türme, dreissig Fuss Höhe;^ fünf- 
zehn Fuss Breite, sie Iftsst Flüsse unter Felsen ein- 
und austreten, sie führt durch meileabreite Sümpfe. 
L'Y-Wang-Ti hat sie in fünf Jahren errichten lassen. 
Er ist derselbe, der die weisesten Gesetze auf der 
ganzen Erde gegeben hat, der die Nation aus der 
Tyrannei der Prinzen von Geblüt befireite, der sie bis- 
her immer unterworfen war, sogar seine eigenen Kinder 
machte er zu einfachen Untertanen. — Dieser Prinz 
also Hess alle Bücher verbrennen nnd verbot unter 
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Todesstrafe, Bücher aufzubewahren, die etwas anderem 
als über Ackerbau, Architektur und Mediziu euthielten. 
Hätte BousBeaa diesen historisdien Zug gekannt, was 
hätte er daraus allein zu machen verstanden! Wie 
mute er die GnindBfttze des ehineeiflehea Kaisers keram- 
gestrichen. — 

L'Y-Wang-Ti sagte, in einem Lande, in dem sich 
Kensehen beiden, die man als Menschen von Talent 
bezeichnet , würden die guten Menschen immer die 
zweite üoUe spielen . . • überall da, wo es mehr Euhm 
liräehte zn denken als za handeln, wftre die Zahl derer, 
die mau Denker nennt, stets im Wachsen und damit 
die Zahl der Massiggänger, der Eingebildeten, der Un- 
nfltzen und der Tangeniehtse . . • . diese Schwätzer 
heiligen durch abgeschmackte Lobpreisungen die alten 
Einrichtungen und binden damit die Hände des Fürsten, 
der 80 keine Neuerung einführen kann, ohne das Ydk 
aufrührerisch zu machen, obwohl es kein Gesetz gibt, 
das nach fOnMg Jahren kein Missbranch wfirde .... 

er behauptet auch, die Erzeugnisse des Geistes seien 
kalt und düster, wenn das Genie nicht das Organ für 
die Leidenschalten abgibt nnd dann seien sie gefiUir- 
lidi. — Welch schönes Thema I Sie müssen mich bis 
znr Tollheit liebenl — 

Was sagen die Männer des Rates von der eisernen 
iüßte , die doch alle Gelehrte waren, zu dieser Logik 
des L'Y-Wang-Ti? Bass seine Art zu denken die 
eines Barbaren sei. — 

Ich erspare Ihnen alle Überlegungen, die durch 
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diMen historisdieii Zug berbeif^fttlirt wurden, sie werden 

sie alle und noch viele andere selbst daran knüpfen. 

Der BaroB^ der krank ist, fuid ans Trots gegen 
die Medizin, die sich seiner bemächtigt hat, L'Y-Wang- 
Ti habe sehr unrecht daran getan, die medizinischen 
Bttcher in Terschonen. Er sagte, man kenne weder 
den menschlichen Kuiper, noch die Funktionen seiner 
Teile, noch die Katur der Substanzen, die man all 
HeUmittel Tersclireibt, man kenne gar nidits, nnd 
er begreife nicht, wie man eine Wissenschaft aus so- 
viel nngewnssten nnd nngekannten Dingen anlbanen 
könne. — — 

ich antwortete ihm in der Manier des Abb6 Galiani . . • 
Sjpanier landeten eines Tages in einer Gegend der 
neuen Welt, deren rohen Bewohnern der Gebrauch 
des Feners unbekannt war. Es war im Winter. Sie 
sagten den Bewohnern, mit Holz nnd noeh etwas aiH 
derem könnten sie der Sonne nachahmen und auf der 
Erde ein Feuer entsttnden, gleich dem, das in der 
Sonne leuchte. Ihr wisst also, was das ist, das Holl? 
fragten die Eingeborenen die Spanier. — !Nein. — 
Bir kennt aber das Fener, das in der Sonne leuchtet? — 
Nein. — wisst Ihr aber wenigstens wie es kommt, dass 
das Feuer das Holz ergreift? — Nein. — Und wenn 
Ihr das Fener entzündet habt, so ktant Ihr es zweifel- 
los wieder ersticken? — Ja. — Und womit'? — Mit 
Wasser. — Und wisst Ihr, was das ist, das Wasser? — 
Nein. — Aber Ihr wisst doch, wie das Wasser das 
Feuer erstickt? — Nein. — Die Eingeborenen be- 
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gannen zu lachen und drehten den Spaniern den 
Kacken, den Spaniern, die Feuer entzündeten, das sie 
nicht kannten, ohne zu wissen, war am das Fener das 
Holz verzehrte, und dann mit Wasser, das sie nicht 
kannten, das Fener, das sie nioht kannten, erstick- 
ten, ohne zn wissen, waram das Wasser das Fener 
ersticke . . . 

Ich bin jetzt bis zum nftchsten Herbst me Taraone 
installiert — Jeanneton ist ausser Gefahr. Ihre Herrin 

wird noch einige Tage den Chinawein fortnehmen. 
Ang61iqe hat einen freien Hals, Appetit, ist fröhlich, 

hat aber abendd et\Y^i5 l^'icljcr. — 

Ich bitte Sie, meine Freundin, keine Vergleiche 
mehr zwischen Grimm und mir. Seiner Überlegenheit 
gegenüber habe ich nur einen Trost, sie anzuerkennen. 
Ich bin auf diesen Sieg, den ich meiner Eigenliebe 
abgewonnen habe, stolz, Sie müssen mir diesen armen 
kleinen Vorteil nicht rauben . . . 

Sie schreiben: Ich könnte den Gedanken nicht er- 
tragen , einem Manne solchen Vorteil über mich ein- 
geräumt zu haben Dieser Mann ist ein Ehren- 

mann, wenigstens mnss ich das yoranssetzen. Er ist 
Ihnen mit Leib und Seele ergeben, er lebt nur für Sie,^ 
er studiert all Ihre Wünsche. Sie machen sein Glück, 
sein Unglück, seine Bnbe, seine Unruhe ans, er 
würde die Eeise um die Welt unternehmen, um einen 
Strohhalm zu suchen, der Ihnen gefiele, und wenn Sie 
ihm den einzigen Lohn, den er sich verspricht, ge- 
währen, und er sich bemüht, ihn zu verdienen, so 
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nenneii Sie das ^ihm einen Vorteil Aber moh ein* 

räumen.^ Ist das ein Ausdruck? Ich appelliere au Sie 
■elbeti die Sie einen geraden Geist haben. Mir scheinti 
man würde in jedem andern Falle sagen : ^Das ist Gegen- 
liebe, das ist Billigkeit^^ Die Koketten lassen Vorteil über 
sich gewinnen, ebenso die galanten nnd sinnliehenFraneB, 
die Törinnen, die Leichtfertigen, mit einem Wort alle 
die» welche keinen hohen Preis anf ihre Gnnst setzen 
und die man besitst, ohne sie verdient zn haben* — 
Aber so ist es denn doch nicht bei den andern . . . 

XXX Paris, den 10. November 1760 

Sehen ffie nnr, wie anfinerksam Damila?itte ist 

Heute ist Sonntag. Er niusste sein Bureau verlassen. 
£r zweifelte nicht daran, dass ich abends k&me, denn 
ich fthle nie, wenn anf einen Brief von Dunen zn koffeii 
ist. Er hat den Schlüssel und zwei Herzen auf einem 
Tisch zurückgelassen, nnd zwiseben den zwei Herzen 
]ag Ihr Briefefaen und ein sehr frenndlieher Zettel 
von ihm. Ich habe Ihren Brief gelesen und wieder 
gelesen« leb bin allein nnd will Uinen antworten. 

Es tut mir sehr leid, dass Ihre Frau Mutter un- 
wohl ist. Sie ist nach ihrer Meinung so kurze Zeit 
anf dem Lande, mag es nns anch lange erscheinen« 
Zuerst verhinderte sie das schlechte Wetter, den Land- 
aufenthalt zu gemessen, nnd nun das schlechte Wetter 
aufhören wird, denn es muss endlieh aufbdren, da es 
nicht ewig dauern kann, kommt ein Rheumatismus 
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und hält sie über das Feaer gebückt. Wie kommt 
es, dass sie trotsdem guter Lauuo ist, sogar Ilmeu 
gegenflber? Oeetem sagte ieh noch za Damilaville» 
dass manchmal, wenn ich es müde bin, alle Diüge 
Terquer gehen zu sehen, mich Anfälle ¥on Resignation 
ergreUSsiL Dann Itat der hypochondrische Schmers 
nach, die angehäufte Galle ergiesst sich sanft. Würde 
mir das Schicksal nnr ein Hemd anf dem Leibe 
lassen, ich konnte dann yielleidit darüber scherzen. 
Ich weiss, es gibt so glücklich erschaffene Menschen, 
die ans Temperament ständig sind, was ich nnr in 

Intervallen, aus Nachdeükcn, stossweise bin. Ein Bei- 
spiel ist der Verfasser der Zaide, jeuer kleine Abb6 
de La Harre, der krank war, keinen Son im Ver- 
mögen, weder Anzug; noch Brot, uocli Schuhe hatte. 
Nnn wohll Abends elf Uhr, als alle Welt schlief 
madite er anf einem Ffeifsnrohr das Wimmern eines 
ausgesetzten Kindes nach, und bei Tagesanbruch brachte 
er. aUe Hähne der Nachbarschaft snm Krähen. Li- 
mitten der tiefsten Armut war er glücklicher als wir. 
Ihre Mutter will es ihm nachtun. Sie wird bis morgen 
guter Laaue bleiben. Diese Art plötxlicher philo* 
sopbischcr Fassung dauert nicht lange. 

Man spricht also von Bttckkehrl Man sacht die 
Koffer her?or. Vielleicht erfahre ich mit der nächsten 
Post Ihre Abreise. Ich kann Sie nicht erst die letzten 
Tage des Monats erwarten. Sie haben mir Hotanng 
gemacht ... Ja, es war ein schrecklieber Tag, den 
Sie mir zurückrafen. Aber Sie waren gesund, man 
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konnte hoffen, dass Sie die Anstrengnngen der Heise 
ertrügen, mau brauchte nicht zu f urohteu, Sie sterbend 
in. einer Herberge oder aof der Landstraese lassen 
wa mflssen. Es kam ein Tag, nnd das war der 
Morgen nach Ihrer Abreise, wo ich all diese Be- 
ftrehtongen hegte. — Man tränte Ihnen Kraft genng 

zu, 60 Meilen mit der Post zu machen, in einem harten 
Wftgen, in der beschwerlichsten Jahreszeit, nnd Bie 
lagen sn Bett 8ie konnten sich nicht anfrecfat halten, 
Sie hätten nm alles in der Welt keinen Gang ruud 
mns Zimmer gemacht, Sie konnten nicht sprechen. 
Aber lassen irir das. Es erregt mir zn heftig die 
Gaile^ es würde mir nichts eintragen, und ich wäre 
nur nnznfriedener Uber die, die Sie mitsdileppte nnd 

über die. die sich vorzüglicli befand und die Augen 
über Ihren Zustand schloss. 

Aber wer hat Ihnen die ^^Confession de Voltaire^ ^) 
geschickt? Sie sagen mir nichts darüber. Übrigens^ 
Voltaire beklagt sich sehr bitter gegen Grimm (Iber mein 
Schweigen. Er sagt^ die Höflichkeit erfordwe, dassman 
seinem Anwalt wenigstens danke. Und wer zum Teufel 
hat ilin dämm ersncht, meine Saohe m YOrteidigen? 
Er Iiat, sagt er, den lebhaftesten Schmerz empfunden; 
teure Freundin, man könnte diesem Mann kein HArchen 
krflmmeU) ohne dass er ein grässliches Geschrei ▼011« 
fahrt. Mit über 60 Jahren ist er Schriftsteller^ und 
dasn ein bertthmter^ und er hat sich noch nicht an 
den Sdimerz gewöhnt. Er wird es niemals. Die Zn- 
kuuft wird ihn nichts lehren. £r wird das Glück 
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erhoffen bis zu dem Augenblick^ in dem ihm das 
Leben entflieht , • • 

Meine Kollegen^ haben fost nichts geschafft. Ich 
weiss nicht, wann ich diese Galeere verlassen darf. 
Wenn ich dem Chevalier de Jaoconrt^^) glauben aoll, 
so ist seine Absicht, mich noch ein Jahr festzuhalten. 
Dieser Mann ist seit sechs oder sieben Jahren inmit- 
ten von sechs oder sieben Sekretären an der Arbeit, 
täglich dreizehn bis vierzehn Stunden lesend , schaf- 
fend, nnd diese Stellung ist ihm noch nicht verleidet 

Ich habe die Krmnkheit des Yater Hoop dnrchans 
nicht zn schwarz gemalt. Er war auf dem Sprung, die 
Last abzaschfltteln. Als ich ihn fragte, was er am 

höchsten im Lehen schätzte, da antwortete er mir: 
„Erstens, nicht zu sein, zweitens, sich gesund zu fühlen. 
Sie sehen, wie glflcklich ich bin; ich bin noch immer 
nnd fühle mich krank.^^ Um Ihnen die Wahrheit zu 
sagen, ich glaabe nicht, dass er natürlich endet 

Sie lachen über den Namen Pnff^ er scheint Ihnen 
gut gewählt. Das kugelrunde und faustgrosse Tierchen 
macht seinem Kamen alle Ehre. 

Guten Abend, meine teuren I'reuiidinnen, wenn 
8ie gleich mir lieben und es gleich lebhait fohlen 
wie ich in diesem Augenblicke, müssen Sie sehr 
glücklich sein. Ich nehme Ihre Hand, lege sie in die 
schwesterliche, und drücke beide gemeinsam. 
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XXXI Paris, den iL iS'ovember 1760 

Ich war hierher gekommen, um einen Brief von 
Ihnen zn finden nnd Ihn zn beantworten. Ich fiEind 
ilm auch und habe ihn mit demselben Vergnügen wie 
all Ihre Briefe gelesen, aber es war mir nnm<^|^lidl, 
Urnen zu antworten. Ich traf Thiriot, einen Freund 
Voltaires, ein guter Mensch, aber mit einem grau- 
samen Gedächtnis begabt. Er gab sich daran, nns 
Yerse von allen denkbaren Dichtem aufzusagen, und 
es war fsst nenn Uhr, als er nns verliess. 

Wie soll ich hier die Zeit finden, Sie von den 
Schmerzen, die sich Urania macht, zu unterhalten, und 
ihr den Trost zn bringen, den sie von mir erwarten 
darfl Ich habe es mir zum Gesetz gemacht, zeitig 
nach Hause zu kommen, wenigstens bis sieh alle dort 
wieder Wohlbefinden. Ich schreibe Ihnen dies Billet, 
nur um Ihnen die Sorge zu ersparen, die mein Schweigen 
Ihnen sonst verursachen konnte« Outen Abend, meine 
stksse Frenndin. Donnerstag werde ich versuchen, die 
Kürze dieses Zettels wieder gut zu machen. Wenn 
Sie ihn mit dem vorhergehenden vergleichen, werden 
Sie nicht verfehlen zu sagen, ich sei extrem in allem. 
Ich weiss nicht, ob das so allgemein wahr ist, als man 
glauben könnte, aber wie extrem man auch meine 
Zärtlichkeit, meine Neigung, meine Achtung, meinen 
Respekt vor Ihnen ansetzen mOge, ich werde hier nie- 
manden Lügen strafen. Ein Wort von mir an Urania. 
Sie sieht ihre Tochter mit zu strengen Augen an. 
Wenn sie das in sich selbst einen Morgen aber dnrch- 
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gedacht hat, wird sie ihr Töchterchen halb gebessert 
finden. £lie 8ie die Kindheit eines anderen anklagt» 
bitte ieh sie, ddi der ihrigen za erinnern. Was ist 
denn das Feingefühl? Der lebhafte Eindruck, den eine 
Unendlichkeit zarter Beobachtungen In unserer Seele 
znrücklässt, indem wir sie miteinander verbinden. Diese 
Eigenschaft, deren i£eini die Natur in uns legte, er- 
stickt oder erstarkt mit den Jahren, der Erlhhmngi 
dem Nachdenken. Wir alle wären recht beschämt, 
wenn unsere Eltern ein Buch führten aber alle harten, 
selbst grausamen Dinge, die wir gesagt und getan haben, 
als wir klein waren. Wir würden in der Geschichte 
unserer ersten Jahre die Entschuldigung für die ersten 
Jahre unserer Kinder finden, über die wir so streng 
urteilen. Ein wenig Geduld, man hat mit uns so viel 
haben müssen. Ich halte die Sache mit diesen paar 
Zeilen nicht für abgetan. Der Gegenstand ist zu wich- 
tig, um nicht darauf zurückzukommen. Guten Abend, 
meine Freundin, gute Naeht Verlieren Sie nichts von 
Ihrer Liebe. Mögen Sie noch so wenig davon nehmen, 
Sie kdnnen mir niemals Ersatz dafür sdiaffen. 

XXXn Paris, den 26. November 17$0 

. . . Seit ich \om Lande hierher zurückgekehrt bin, 
scheint mir, als fühlte ich nicht mehr so gut, wie 
ich Sie liebe. Es ist ein ewiger Lärm um mich, eine 
Unruhe, ein Gewirre, das mich mir selber raubt. Ich 
kann den Begungen meines Herzens kein GehOr mehr 
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geben. Sie liebendeii bedOrfen der Einsamkeit, der 

Euhe, des Schweigens, Der Tumult grosser Städte 
ennttdet niemmd so wie de. Sie senfisen dem Abend 
entgegen, erst wenn der SeUnsuner all jene lärmenden 
Wesen einhüllt, die sie zerstreuen und belästigen, 
können sie sidi mit ihrer Liebsten unterhalten. 

Sie sind also auf ihre gute Laune sehr stolz. 
Nun, 80 geniessen Sie sie. An Ihrer Stelle wäre ich 
betrübt darüber. leb könnte es nicht ertragen, der 
Befriedigung einer elenden kleioen Laune das zu 
schulden, was mir meine Liebe, meine Sozgfiilt, meine 
Zärtlichkeit, eine Unsumme persönlicher Eigenschaften 
erwerben sollten. £s ist sehr schade, dass es nicht 
täglich zerrissene Fähnchen wiederherzustellen gibt, 
es wäre Ihnen dann erlassen, wahr, sauft, gütig, auf- 
merksam, offen, fttgsam, tugendhaft, selbstlos zu sein. 
Sie erreichten dasselbe ohne diese Eleinigkeiten. 

0 glauben Sie nicht, dass der Chevalier de Jaucourt 
et made wird, seine Artikel zu yerfertlgen, Gott hat 
ihn extra dafür erschaffen. Ich wünschte, Sie könnten 
sehen, wie sein Gesicht laug wird, wenn man ihm 
das Ende seiner Arbeit ankündigt oder vielmehr die 
Notwendigkeit, sie zu beenden. Er sieht dann wahr- 
haftig ganz verzweifelt aus. Ich bin meine Arb^t 
▼or Ostern los oder gestorben. Glauben Sie, was Sie 
wollen, 80 wird es sein. Was mich endlose Zeit 
kostet, sind die Briefe, die ich meinen faulen Herren 
Kollegen schreiben muss, um sie aiizufcucrn. Sie 
haben solch dickes Feil, ich luag ihnen noch so oft 
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beide Sporen geben, sie gehen darum nicht rascher 
vorwärts, aber drückte ich ihnen nicht nnanfhörlich 
den Sporn in die Seite, so blieben sie gans stehen. 

Thiriot ist ein guter Kerl, der weder selbstgefällig 
noch albern ist £r hat ein erstaunUehes Gedächtnis, 
nnd er hätte Geist genug, wenn er nur weniger 
wflsste, £r hat alles behalten» Anstatt ans eigenem 
2n i^reehen, atiert er immer; nnd das ermtldet nnd 
missfällt. 

Ich finde, Sie haben die Frage der Schmeichelei 
nnter yiel mehr Gesichtspunkten als ich betrachtet 

Aber Sie fragten mich nur, warum sie verlegen mache. 
Sie sind wirklich ein wenig barock. Aber das geht 
so zu. Die andern mögen sich noch so sehr an Ihnen 
reiben, sie haben Ihre feste Natürlichkeit nicht ab- 
schleifen können. Ich bin sehr froh darflber nnd 
liebe Ihre eckige und rauhe Oberfläche mehr als die 
widerwärtige nnd gewöhnliche Politur aller dieser 
Weitungen. Wenn Sie in die Welt ihres dumpfes 
nnd amtoiiigen Geschwätzes ein dissonierendes Wort 
werfen, so frappiert es, nnd man merkt anf • , . 

Sie wissen, dass der arme La Condamine sein Ge- 
hör in (juito Terloren hat, während er einen Winkel 
des Äquators nnd des Meridians ansmass, um die 
Gestalt der Erde zu btötimuien. Er bewirbt sich um 
eine freie Stelle in der Akademie, nnd man macht 
ihm seine Taubheit snm Hindernis. Finden Sie das 
Dicht sehr grausam? £r hätte in dem brennenden 
Ufersand des Amazonenstromes anr noch sein Angen- 
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licht zu yerlieren braacheiiy so würden sie sagen, er 
sei nur noch zum Ersftofen gut Diese üngerechtig- 
l»iten bringen mich zur Verzweiflung. — 

AdieOf meine sflsse Freondin, wann werde iah Sie 
endlich umarmen? Wird es morgen sein, oder über- 
morgen, oder überübermorgen? Das wird mir sieher- 
lieh ebensoYiel Frende als Ihnen machen, denn Ihre 
Abwesenheit ist ganz eben so lange für mich als 
meine für Sie gewesen« Hören Sie, das nächste Mal, 
wenn man nns trennt, wollen wir nns bemUhen, nns 
nicht mehr zu lieben. — 

XXXm Paris, den i. Dezember 1760 

Nein, ich erwarte Sie nicht mehr. Ich leide zu 
sehr darunter, immer enttäuscht zu werden. Ich habe 
Ihren Brief an Mademoiselle Boilean abgegeben nnd 
habe de Prisye mit den letzten Zeilen des Briefes, 
den ich ihm von Ihnen sandte, geneckt. All das 
wurde sehr gut aufgenommen und ich soll Ihnen 
die warn IS ton Giilsse allerseits bestellen. Man liebt 
und schätzt Sie hier ungemein. £s ist keine blosse 
fidmieichelhafte Bedensart, die man mir zuliebe 
macht. — 

So bereiten sich denn neue Misahelligkeiten^^) vor, 
Sie können das aus dem Gerichtsbeschluss ersehen, den 

ich Ihnen zusende. Eine andere Neuigkeit, die Ihnen 
grosseres Tergntigen machen wird. Man spielt in 

Marseille den Pere de M amille ^^). Es tut mir sehr 
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leid, Ihnen nicht die Zeitung senden zu können, die 

seinen Erfolg bespricht. £r hat alle Köpfe verdreht 
Unter anderem Erfrenliehen sagt man: Kaum sei die 
erste Szene gespielt, so glanbt man wirklich in der 
Familie zu sein, und man yergisst, dass man im 
Theater sitzt Man sitzt nicht mehr vor den Brettern, 
man ist in eiuem Privathause. Wenn die Leute wirk- 
lich ihren Eindruck wiedergeben, so muss er sehr 
stark gewesen sein. Noch nie ist ein Stflck so ge- 
lobt worden. Man spielt es noch einmal für eine 
Schauspielerin, der man die Einnahme zum Geschenk 
macht. Noch ein Wort darüber, man fügt hinzu, die 
Schwierigkeit des Vortrags und des Spiels hat die 
Schaospieler nicht so yerwirrt, als man f Qrchten konnte. 

Mir und Ihnen zum Trotz habe ich doch an den 
erlanchten Flüchtling'^) vom See schreiben müssen. 
Er hat zwei Briefe, den einen an Thiriot, den andern 
au Damilaville geschrieben, beide voll süsser und 
schmeichelhafter Worte. Thiriot ist beauftragt worden, 
mir die 20 gebundenen Bände seiner Werke zu ftber- 
bringeu. Ich habe sie Mittwoch erhalten, Freitag 
war mein Dankschreiben fertig, Sonnabend war es anf 
dem Wege nach Genf. Damilaville und Thiriot fanden 
es sehr gut Es enthält eine ziemlich geistvolle Kritik 
seines Tancröde, ein Lob seiner Werke, besonders 
seiner allgemeinen Weltgeschichte, die ich nach ihrer 
Meinung vortrefflich besprochen habe, eine Ent- 
schuldigung meiner Faulheit, eine dringende Er- 
mahnung, uns ein Leben zu erhalten, das ich für das 
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kostbirste und ehrwürdigste auf der Erde halte, denn 

man hat Küüige, Herrscher, Richter, Minister zu allen 
Zeiten, aber es brancht Jahrhunderte, om einen Mann 
gleich ihm wieder hervorzubringen u. s. w« . . . 

Wir haben uns mächtig in den Haaren gelegen, 
Helv6tiuB, 8anrin und ich« Gestern abend behaupteten 
sie, es gäbe Meiiöcae]i, die kuin Gefühl der Tugend 
kennten und nicht die geringste Vorstellung von der 
Unsterblichkeit h&tten, wir stritten hitzig, wie das t 
immer koinnit, wenn mau Frauen zum Hichter hat. 
Madame de Yalory, Madame d'Jfipinay, Madame d'Hol- 
bach bildeten den Gerichtshof. Ich gab zu, die Furcht 
?or Vergeltung sei in der Tat der stärkste Hemmschuh 
für die Bosheit, aber ich verlangte, dass man mit 
diesem Motiv ein anderes Tereine, welches aus 
dem Wesen der Tugend selbst entspringen müsse, 
solle die Tugend kein leeres Wort sein. Dieser Zug, 
behauptete ich, verwische sich nie vollständig, selbst 
nicht bei den verworfensten Seelen; ich behauptete, 
ein Mann, der seinen eigenen Vorteil dem öffentlichen 
Wohl vorzöge, fühle stärker oder schwächer das Un* 
schöne seiner Handlungsweise und achte sich geringer, 
weil er die Kraft, sich zu opfern, nicht in sich fühle. 
Ich behauptete, da man sich nicht aus eigenem Willen 
wahnsinnig machen könne, so könne man sich auch 
nicht aus eigenem Willen schlechter machen. Da die 
Ordnung einen Smn hat, so gelingt es nie, sie so zu 
ignorieren, als ob sie nicht existiere; welche Ver- 
achtung man auch für den Nachruhm hegen möge, 
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gibt 68 doch keinen 9 der nicht dorch den Gedanken 
litte 9 Yon denen, die er nicht mehr hören kann, ein 
Schurke genannt za werden. — Es ging heisB zu, 
aber was mir besonders gefiel, war zn sehen, wie die 

guten Leute, ohne es selbst /ii merken, kaum dass 
der Streit beechwichtigt war^ die stärksten Dinge zu* 
gonsten des Gefthls, das sie eben bekftmpflt hatten, 
sagten. Sie widerlegten uun ihre eigene Meinung, 
Sokrates an meiner Stelle h&tte ihnen das Einge- 
gestftndnis entrissen, erst hätte er ihre jetzigen Worte 
in Widerspruch mit den vor einer Minute gesprochenen 
Terwickelt, dann hätte er ihnen fein lächelnd den 
Kücken gekehrt. Wenn Sie, teure Freundin, diese 
Methode mit der Feinheit, der Buhe nnd dem Ge* 
reehtigkeitsgefübl, das Sie besitxen, anwenden wollten, 
es würde Ihnen wie keinem anderen gelingen, und 
Sie würden meüie Aspasia sein« Die Aspasia des 
Sokrates war nicht so klug wie Sie. Ich habe tausend 
Dinge zu tun. Ich sollte im Hötel des !t ermes sein, 
idi soUte beim Kassierer des M. de SaantJnlien sein, 
ich sollte bei Madame d'J^^pinay sein, und ich bin bei 
Ihnen nnd weiss nicht, wie ich mich losreissen soll. 
Adien, meine Frenndin. Ach, Sie lieben mich nicht, 
wie ich Sie liebe, Sie fühlen den Autschub Ihrer Eück- 
kehr nicht wie ich. Um so besser. Sie wären gar 
zu sehr zu beklagen, wenn Sie so krank vor Liebe 
wären, wie ich. Das Porträt, das mir gleicht, ist 
ToHendei Es wird morgen bei Grimm sein. Er 
wird mich haben. Leb wohl, leb wohl! — 
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XXXIY PariB, dea 12. September 1761 

Meine Seele ist von allen Seiten bedrftckt TJnge- 
fäiir fünfundzwanzig Tage hatte ich meine Tochter nicht 
mehr gesehen, nnd ich finde sie ganz nnd gar yer» 
dorbeu. Sie lispelt, sie ziert sich, sie schneidet Ge- 
sichter, sie kennt die ganze Macht ihrer schlechten 
Laone nnd ihrer Tränen^ sie schmollt und weint am 
nichts» ihr Gedächtnis steckt voll törichter Geschieht- 
ehen, sie ist nasser Band nnd Band, es ist nicht noit 
ihr fertig za werden. Der Geschmack an Arbeit und 
gnter Lektüre, der ihr natürlich war, verliert sich. 
Ich sehe das alles, and ich würde verzweifeln, wenn 
der Eindruck, den meine Gegenwart seit ein paar 
Tagen hervorbringt, mich nicht etwas Besserung hoffen 
liesse. Sie ist gross, recht httbscb Ton Gesicht, sie hat 
Geschick zu allen Übungen des Körpers und des Geistes. 
Urania and ihre Schwester würden ein überraschendes 
Wesen ans ihr gemacht haben. Ihre Mutter^ die sich 
ihrer bem^htigt hat, wird nicht dulden, dass ich etwas 
aas ihr mache. Je nnn, so wird sie handerttansend 
anderen j^Ieichen, und wenn sie einen dummen Gemahl 
bekommt, wie man hunderttansend gegen eins wetten 
kann, so wird sie weniger anzafrieden sein, als wenn 
eine bessere Erziehung sie kritischer gemacht hätte. — 
Ein anderer Grand zum Kammer ist folgender. Die 
schreckliche Korrektnr ist beendet.^^) Ich habe fünfund- 
zwanzig Tage hintereinander dabei versessen bei zehn 
Standen tftglieher Arbeit Meine Peiniger haben alle 
ihre Manuskripte zur Prüfung da. Sie bilden eine 
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riesige Masse, die sie erschreckt. Sie überschätzen 
meine Arbeit selbst^ und deshalb meine ich, dass ich 
nidits dafür bekommen werde. Die Logik ist richtig. 
Hätten sie Lust, dafür zu bezahlen, so würden sie die 
Arbeit herabzuwürdigen suchen. Ich bin meiner Schluss- 
fDlgenmg so sicher, dass ich auf gar nichts, rein anf 
gar nichts rechne. Habe ich mich zufällig getäuscht, 
80 werde ich es ohne Erröten eingestehen, aber ich 
täusche mich nicht, ich könnte hoch darauf wetten. 

Grimm kommt heut abend von La Chevrette. Ich 
hatte ihm Tersprochen, den Salon zu hesnchen nnd 
ihm eine flüchtige Kritik über die hauptsächlichen 
dort ani^sestellten Kunstwerke zu skizzieren, der £kel, 
der Überdruss, die Melandiolie haben mich rerhindert, 
ihm Wort zu halten, und das ist ein Kummer mehr 
für mich. — 

XKKV Paris, den 22. September 1761 

....Wo ich diese letzten schüucii Tage war? Ich 
war in ein recht dnnkles Zimmer gesperrt, in dem ich 
mir die Angen damit verdarb, die Kupferstiche mit 
ihren Erläuterungen zu vergleichen, indem ich fort- 
fuhr, mich stumpfsinnig zu arbeiten fttr Leute, die 
mir kein Glas Wasser geben werden, wenn sie mich 
nicht meiir nötig habe% und denen es schon jetzt sehr 
schwer wird, mir gegenüber Mass zu halten. — 

was Sie für Morphyse tun, ist sehr sckün, 
ich muss es loben. Sie ist Ihnen darum nicht besser, 
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aber Ihre Pflichten Bind erfflllt, und Sie achten eich 

selbst dadurch höher. Und daan weiss ich oiehti ob 
mia dadurch nicht eine Kralt erwirbt, die man Bonat 
nie besitzen wflrde .... 

Ich bitte Sie» Urania 2a fragen, warum sie ihren 
Kindern nicht die Angen Offa^. Die Unwissenheit ist 
die Mutter all unserer Irrtümer. Ist es gut, die Wahr- 
heit an erkennen? Ist es gut, die Tugend an liebenf 
Ist es richtig, das Gnte nnd das Btee, den Wert der 
Dinge in dieser Welt zu erkennen, das^ was man sich 
und was man den anderen schnldetf Oder ist es besser» 
in der Dämmerung zu irren, keine bestimmten Be- 
griöe zu haben, das Gate töricht, daa Böse unwissend 
üch in ton, in Teraditang an fiJlen, ohne Überlegung 
zu leben u. s.w. u. s. w.? Das ist es so ziemlich, worauf 
sich Uranias Bemeriniiig znrückf ühren lAsst Daa lacht 
ist ein €hit, das man aweifellos missbrauchen bann. 
Aber die Unwisseniieit und die Dummheit, die Be- 
gleiterinnen der Ungerechtigkeit, des Irrtums und dea 
Aberglaubens, sind immer vom Übel. 

Der Heir Gesandte-^) geht etwas hart mit mir um. 
Er bittet mich um ein Wort ttber die Bilder, ich gehe 
hin, komme zurück, schreibe eineu ganzen Baad und 
arbeite Tage und Nächte, um ihn anfriedenzustellen^ 
Sie werden aus seinem Briefe, den ich Ihnen mit- 
schicke, sehen, wie mir das gelungen ist . . . 

Mademoiselle Amould'^) ist leidenschaftlicher und 
liebenswtirdiger als jemals .... Der Graf**), ihr 
Jüyrtü, geht nach Genf, eine Iphigenie in Xaoxis in 
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der Tasche. Ich sali ihn vergangenen Sonntag, und icii 
habe niemals anverbüUtere Eigenliebe gesehen, ^^nn 
wohl, was sagen Sie m meiner Klytämnestra?*' — „Sie 
enthält schöne Verse." — „Voltaire schrieb mir, sein 
Orest sei im Vergleich da^ nnr eine kalte Dekla> 
mation, eine Plattheit." — „Das hat er Ihnen ge- 
schrieben?" — ,^ehn- für einmal." — ««Nun, ich ver^ 
sichere Sie, der alte Heimtflcker glaobt kein Wort 
davon." — „So hat er unrecht." — 

Was sagen Sie dazn? Das nennt man einen ge- 
schwollenen Kamm haben. Um so besser, potztausend, 
nm so besser, so muss man sein, so und noch hundert- 
mal JAcherlidier von sich eingenommen, nm etwas 
Grosses zu erreichen, denn nur, indem man sich dazu 
lähig glaubt, vollbringt man es, oder versucht es we- 
nigstens. Adien, meine Freundinnen. Das ist ein recht 
schlechter Brief, recht kalt, ohne ein Wort der Freund- 
schaft oder der Liebe* Das ist sehr böse. Ich begehe 
hier einen Fehler, den ich Ihnen nicht verzeihen 
würde. Trotzdem ist viel aufgehäuftes Gefühl in mir. 
Wann werde ich es in Ihren Busen ergiessen dürfen? 

Lebt Wühl, hininilischo Secleu. Wäret Ihr himmlische 
Seelen, wenn die Nacht mit ihren dunklen Schleiern . • . ? 
Sie Torstehen mich, Urania. 

ZUVi Paris, den 88. September 1761 

Seit mehr als acht Tagen hörte ich nicht das ge- 
ringste Ton Ihnen, und da ich Ihrer Gesundheit nicht 
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recbt träne, bo fllrebtete ich, die sieh nna^hörlieh 

erneuernden b&oslichen Beschäftigungen hätten sie nocä 
mehr antergrahen. Wollen Sie d«ut nie daran denken, 
dass Sie nur ein Spinnewebchen sind und dass ein 
Dutzend solcher GeüGUligkeiten, ebenso töricht Yon der, 
die sie verlangt , wie von der, die sie gewfthrt, Sie 
für immer zerstören können? 

Madame d'£pinay, naeh der Sie sich so oft er- 
kundigt haben, befindet sich recht wohL Sie hat 
mehr den Wunsch, mich in La Ghevrette sa sehen, 
als sie mich wirklich erwartet und sie hat recht. 
Grimm scheint gut zu ihr zu sein, ihr Landleben ist 
sehr schon, sie sehen wenig Menschen nnd machen 
lange Spaziergänge .... 

Nur zu, meine Freundinnen, nur Mutl Zerschmettern 
Sie, reinigen Sie die Welt von so vielen nichtswürdigen 
Geschöpfen. Ich sehe, Sie haben sich die Allmacht 
und die höchste Gerechtigkeit angemasst Könnten 
Sie mich wissen lassen, ob Morphyse noch lebt? Be- 
ruhigen Sie mich über all Ihre Verwandten und 
Freunde, beruhigen Sie mich aber Sie selbst* Bei dem 
ersten Anlass mr Unzufriedenheit, bei dem ersten 
Missverstauduis wird die, die der anderen zuvor- 
gekommen ist, allein bleiben, allein bis za dem Angen- 
blick, wo sie, sich des Mordes so vieler Menschen, 
über die sie kein Eecht hatte, die sie nach einer 
einselnen Handlang gerichtet hat, deren Rene sie zn- 
vorgekomiiien ist, bewusst werdend, das Todesurteil 
an sich selbst vollstreckt; ein verabschenongswOrdigerea 
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Ungeheuer als alle, die sie vernichtet hat — Sehea 
Sie nun, was Sie tun wollen? Sie finden, die Welt 
sei schlecht, Sie setzen sich an Stelle dessen, der sie 
gemacht hat und der sie beherrscht nnd machen seine 
Dummheiten wieder gnt — Sie richten die Hand- 
lungen der Menschen, vortrefflich! Sie setzen Züch- 
Ugangen und Belohnungen ein für Dinge, die gar keinen 
Zusammenhang unter einander hahen; Sie entscheiden 
über die Güte oder die Bosheit der Geschöpfe — 
Sie haben zweifellos im Innersten der Heraen gelesen? 
Sie kennen das ganze Ungestüm der Leidenschaften, 
Sie haben alles erwogen auf Ihren ewigen Wagschalen? 
— Sind Sie ganz sicher, die eine wie wie andere, 
gar keine unrechte Handlang vollbracht zu haben, 
die Sie sich verziehen, weil der Gegenstand unbe- 
deutend war, aber die im Grunde mehr Bosheit ent- 
hielt als ein Verbrechen, das der Not oder der Wut 
entsprossen ist? Ich bitte Sie, meine Freundinnen, 
legen Sie ungesäumt Ihr Amt als Kiimiualchef des 
Weltalls nieder. Die Gerichtsbehörden selbst, obwohl 
durch EHUirung, Gesetze, Herkommen unterstützt, die 
sie Otters zwingen und ermächtigen, gegen ihr innerstes 
Bewusstsein zu entscheiden, zittern, wenn sie über das 
Schicksal eines Angeklagten zu urteilen haben. Und 
seit wann ist es einem andern Wesen als Gott erlaubt 
worden, sowohl Kläger als Richter zu sein? • • . 

Es ist nicht die erste Frage, ob die Todesstrafe 
ein Gut oder ein Übel sei« die erste Frage ist; was 
ist gut oder aehlecht, was verdient Strafe oder Be- 
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lobnung, Gnade oder Todesstrafe; ob nicht der, den 
8ie jMuck Ihrem EirmesseA vemicliteii, mehr Gutes auf 
der Welt durch eine einzige Handlung bfttte schaffen 
können, als er jemals darauf Störungen verursacht 
h&tte. Sie entscheiden über Terschiedene recht dunkle 
Dinge. ^Ye^ hat Ihnen denn ^^esagt, dass es erlaubt 
sei, irgend jemand auf der Welt das liehen zu rauben, 
es sei denn, er bedrohe das nnsre? ^enn es erlaubt 
ist, eines Dkbi>tuhis halber zu töten, so gibt es nichts, 
dessentwegen man nicht töten dftrftei man wird einer 
Stecteadel halber töten. Wenn der durch die Ge- 
setze befohlene Mord nicht ein Übereinkonimen wäre, 
das wir alle unterschrieben haben, dann wQsste ich 

nicht, wie mau ihu rechtfertigen konnte. Wozu dienen 
die Gesetze, wenn Sie sich an ihre Stelle setzen 
wollen, wenn Sie unbekannter Yerbredien halber 
wüten? Wer wird Sie in den Augen der Menschen 
rechtfertigen? Ich fürchte sehr, die Lösung Terwirri 
Sie nur deshalb, weil Sie in das Problem nnmögli<Ae 
Bedingungen haben eintreten lassen. Bleiben Sie der 
Natur treu, treten Sie nicht ans Ihrem Kreise, glauben 
Sic an die Aüt\veiidij^keit der presellschaftlichen Ordnung, 
und Sie werden sehen, wie Ihre IPhantome verschwinden, 
wenn das Verbrechen ungekannt Ist, und dass nichts 
Ihre Aufregung rechtfertigt. Sehen Sie denn nicht 
ein, wie deijenige, der sieh denselben Despotismus 
anmasst wie Sie, auch gegen Sie wflten könnte, ohne 
die Menschlichkeit, die Gerechtigkeit, sein Gewissen 
oder die Gesetze su Terletsen? Yertiefen Sie sieh 
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einmal in die Cberleguncr, dass Sie ohne innere Missiou, 
ohne Berechtigaug über das ganze Leben eines Menschen 
nach einigen Augenblicken aburteilen. Ach, wer sagt 
Ihnen, ob der Unglückliche, den Sie einer Handlung 
wegen Temichten, nicht verschiedenee andere in seinem 
Leben getan hat, dessentwegen Sie ihn wieder auferstehen 
lassen würden, wäre es Urnen bekannt geworden? 
Haben Sie sich^nar anf den Richteistohl gesetzt, am 
zu vernichten? — Sie lassen die guten Menschen in 
Buhe? Aber um diese handelt es sich gar nichts 
sondern nm die Menge, die abwechselnd gnt nnd 
schlecht ist. Erst wägen Sie ab zwischen ihrem Ver- 
dienst und ihrer Schuld und dann erst urteilen Sie, — 

Ihre Migräne war eine Magenverstimmung. Aber 
wozu haben Sie denn die Weisheit neben sich, wenn 
Sie doch tun, was Ihnen geftUt? Urania, Urania, 
Sie vergessen Ihre Pflicht, an Sie werde ich mich 
halten. Hier sagte ich ihr: Ich will nicht, dass Sie 
mehr essen, nnd sie gehordite mir« Wäre die Freund- 
schaft weniger aufmerksam oder weniger befehls- 
haberisch als die Liebe? 

Hören Sie, wie ich mich an Grimm gerächt habe. 
Zuerst hat er den Band über die Bilder gelesen, und 
er hat ihn yoU feiner und angenehmer Gedanken ge- 
fanden, Während er ihn las, habe ich ihm zwei 
andere Arbeiten gemacht, die ich ihm eben zuge- 
sdiickt habe, die eine Aber die Wahrscheinlichkeit 
der Begebenheiten, die andere über die Vorteile und 
Nachteile der Impfongen, Gegenstand sweier Denk- 
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schrifteüi die d'Alembert zusammen mit mathemaüsdieii 
Werkchen yeröftentlicht hat — Das habe ieh gestern 
geschafft, wfthrend ich nngediildig Nachrichten rm 
Ihnen erwartete; ich las auch etwas Geschichte. Ich 
staune nicht mehr über den Eindruck, den die Ge- 
schichte auf den Bareu macht, sie hat den gleichen auch 
in mir bewirkt. Es kommt kaum ein Edler auf 
tausend Schurken, und der Edle ist fest immer das 
Opfer. Sie geraten ausser sich, während Sie Glarissa*^) 
lesen, ich gerate meinerseits ausser mir, indem ich 
über die Bürgerkriege von Neapel unter Heinrich 
dem Lothringer, Herzog von Guise, lese. £s war 
kaum ein Tag, an dem dieser tugendhafte Mann nicht 
einen Menschen köpfen oder an den i üssen auf- 
hängen liess. Ich war noch viel strenger aJa er, 
wieviel Köpfe und Fasse hat er verschont, die ich 
herunterschlagen und durchbohren liess. Wahrlich, 
ich glaube, der Erfolg gut gelesener Weltgeschichte 
ist, Hassy Misstrauen, Verachtung, verbunden mit Grau- 
samkeit, einzuflössen» 

Ich arbeite weiter, jetzt sind es Bilder, die ieh er- 
erkläre. Die Buchhändler schämen sich ihres Geizes. 
Ich glaube, ^fi werden mir nun doch fttr den Band 
Enpferstiidie dasselbe elende Honorar geben, das sie 
mir für den Band Eeden gaben; nun, wenn ich davon 
nicht reicher werde, so werde ich wenigstens auch 
nicht ärmer. Obrigens, meine Bibliothek ist so gut 
wie verkauft ^^), die Herren Palesy, de iTarges und 
ein Dritter werden sie flbemehmen. — 
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Sie haben mir noch nichts über einen Zettel von 
Yoltaire geschrieben, den ich Ihnen das letzte Mal 

geachickt habe. — 

Ich habe die deutsche Tragödie endlich^ und das 
Angenehme ist, ich habe sie nicht von Montigny. 
Zwei kleine Deutsche besuchen mich von Zeit zu Zeit, 
es sind zwei sehr liebenswOrdige und wohlerzogene 
Knaben. Ich habe ihnen mein Verlangen, das Werk 
kennen zu lernen, gezeigt, sie haben es mir in zwei 
oder drei Tagen flbersetzt; ich weiss noch nicht, was 
daran ist. Es ist schwer, ein Werk, auf das Grimm 
ungemeinen Wert legt, so zu entstellen, dass es, un- 
wert sei, Ihnen geschickt zu werden ... Ich werde 
Sie da unten so interessant machen, dass ich mir 
einea anderen Bival als Urania herbeiziehen werde, 
der uns alle beide überlistet. Adieu. Seien Sie ver- 
ständiger, und Sie werden wohler sein. Sie wtinschten 
ein besseres Einvernehmen zwischen dem weissen 
Mönch und Morphyse, Sie wollen also Paris nicht 
wiedersehen? 

XXXVn Paris, den 2. Oktober 1761 

Sie kamen nach Paris, als ich eben abreiste, und 
wir haben uns nicht gesehen, erst bei meiner BUck- 
kehr vom Lande &nd ich zwei Billets, eins von dem 
Gatten, eins von seiner Frau'^j, wir sind viel mit- 
einander spazieren gegangen. Madame Le Breton ist 
tausendmal ausgelassener, als es ihrem Alter, ihrer 
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Fröiiimigkeit und ihrem Stande zukommt. Ich 
wüsste gern, wie diese Fraa ia ihrer Jugend war. 
8ie war imiig mit einer Frau de La Martelli^re be- 
freimdct; nun, wenn man sie nach dem bekannten 
Sprichwort beurteilen will, so wäre damit alles ge- 
sagt. Sie wissen oder wissen nichts dass es mir 
manchmal Spass macht, den Verliebten bei ihr za 
spieleii, weder sie noch ihr Mann gehen anf den Leim, 
nnd es gibt unserer Unterbaltuug einen gefälligen 
und heiteren Anstrich. £s filngt an kalt zu werden, 
gestern sassen wir um ein gates Fener, das dnreh die 
Dauben eines alten Fasses unterhalten wurde. Die alte 
NArrin sagte zu mir: ^^Philosoph» seit langem bemühen Sie 
sich am meine Gunst, jetzt ist der Moment, sie zu 
erlangen, rasch läutern Öle sich dort^ und ich er- 
hOre Sie."" 

Unser Einsiedel -Mönch ist eine sehr glückliche 
Person, die sich in einer Ecke des Wirtschaftshofes 
eingerichtet hat. Er trinkt, isst, er wird sosehends 
fetter, er geht wenig aus, ich wüsste ihnen nicht zu 
sagen, ob er nachdenkt Ich zähle ihn zu der Sekte 
der Epikureer. Die Heiterkeit, mit der er seine 
Zelle verlässt, gibt nur die höchste Meinung über 
den Oebrauch, den er dort von seiner fireien Zeit 
macht Wir besuchten ihu zweimal täglich, ich ver- 
sichere Sie, dass er sich kaum um uns kflmmerte. 
Solange er selir jung war, hatte er keinen Namen, 
ich habe ihn Antonius oder Don Antonius benannt. 
Die Päehtena sorgt fOr seinen Unterhalt und seine 
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Leibesnahrung, er iBt darin idöht anspradiBTolI, wenn er 
hättüg brammt, so kommt das weniger von übler 
Laune als ans einer besonderen Gemütsart, die ihm 

eignet. Wenn seine suustige Gescliiclite Sie inter- 
essiert, werde ich mich danach erkundigen, ich 
bin wenig neugierig und geniesse die Lente, ohne 
mich zu erkundigen, wer sie sind und woher sie 
kommen« 

Als ich an einem dieser Tage meiner Wirtin meine 
Yerwanderang über ihr widerspruchsvolles Wesen aus- 
sprach, gab sie mir eine redit seltsame Antwort „Bas 
kommt daher, sagte sie zu mir, dass ea keine l'iuinmen, 
sondern nnr Heuchler gibt. Vergebens, fügte sie hin- 
2a, wirft man sich auf die Knie, vergebens ist das 
Beten, Fasten, die Hände falten, vergebens erhebt 
man sein Herz nnd seine Angen gen Himmel, die 
Natur ändert sich nicht, man bleibt, der man ist Ein 
Mann zieht einen blauen Anzug an, heftet eine Achsel- 
schnnr an seine Schulter, hängt einen langen Bogen 
an die Seite, belastet seinen Hut mit Federn; aber 
vergeblich erkünstelt er einen stolzen Schritt, wirft 
den Kopf, droht mit dem Blick, et bleibt ein 
Feigling, der sich den Schein eines Mutigen gibt 
Wenn ich zurückhaltend, emsthaft, gesetzt bin, so 
bin ich nicht ich selbst Ich habe eine Kirchen-, 
Welt-, Amts-, Herrinnenmiene, das ist mein Masken- 
leben; mein wirkliches Leben, mein wahres Oesicht, 
meine natürliche Art habe icli selten, aber sie ist 
ganz anders; ich bewahre sie meist nicht lange, aber dann 
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sage ieh vie!, Yiel Torheiten, nnd ich halte nni ein, 

weil ich glaube, noch meine Mutter zu hören, die mir 
sagt: ,Nan, nun, mein Töchterchen,^ dann verschliesse 
ich mich, and der Sdileier bedeckt mich wieder. Sehr 
selten gebe ich mich den Menschen, wie ich bin, ohne es 
dann in der Kirche zu bereuen. Obrigens liebe ich 
die Menschen am meisten, mit denen ich am leichtesten 
geneigt bin, in mein natürliches Wesen zorück- 
snfallen. Wenn man mich langweilt, bin ich schön 
und keusch wie eine Eisblume." 

Der Graf Lanraguais hat Mademoiselie Amould 
sitzen lassen. Anstatt sich wollllstig an dem Bosen 
eines der liebenswürdigsten Mädclien auszuruhen, 
treibt ihn eine tolle Eitelkeit und führt ihn Yon 
Paris nach Montbard, von Montbard nach Genl Er 
ist mit einer Eolle schöner Verse hingegangen, die 
ganz nnd gar von einem andern gemacht sind, aber 
die er au der Seite Voltaire's noch einmal machen 
wird, um diesen zu überzeugen, sie seien von ihm. 
Ein seltsames Menschenkind. Er hat zwei jnnge 
Chemiker zu sich genommen. Eines Morgens er- 
wacht er nm Tier Uhr, weckt sie in ihrer Kammer 
nnd nimmt sie in seinen Wagen. Die Pferde hatten 
sie schon nach S^vres gebracht, ehe sie die Augen 
offen hatten« Er Iftsst sie in sein Häuschen eintreten, 
als sie darin sind, sagt er zu ihnen: „Meine Herren, 
da sind Sie^ ich brauche eine Entdeckung, Sie werden 
nicht Ton hier fortkommen, ohne sie gemacht m 
haben. Adieu, ich konmie in acht Tagen wieder; 
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Sie haben Gefässe, Öfen, Koble, man wird Sie ver- 
pflegen, arbeiten öle/' Dies gesagt, verachliesat er 
die Tür hinter ihnen, und fort ist er. Er kommt 
wieder, die Entdeckuug ist gemacht, man teilt sie 
ihm mit, und im selben Augenblick ist er überseogt, 
dass sie von ihm seL Er rühmt sich Ihrer, er ist 
sehr stolz, selbst den beiden armen Teutelu gegen- 
über, von denen sie stammt; diese behandelt er wie 
Dammköpfe und lässt sie vor Hunger umkommen. 
Wenn er noch sagte: Ihr habt Genie and kein Geld, 
ich habe Geld nnd will Genie haben, yerstftndigen 
vnr uns. Ihr werdet Nahrung und Kleidung be- 
kommen und ich Ruhm. 

Ich werde Paris im Herbst nicht yerlassen. Arger 
folgt auf Ärger. Ich verderbe meine Augen an Blättern, 
die mit Ziffern nnd Buchstaben bedeckt sind und 
mitten bei dieser mühseligen Arbeit kommt der bittere 
Gedanke, dass Beleidigungen, Verfolgungen, Quälereien, 
Beschimpfung ihre Frucht sein werden. Ist das nicht 
angenehm? Freund Grimm hat gut predigen, es wird 
darum nicht weniger geschehen, ich kann nicht länger 
durch Versprechungen satt werden. 

Köstliche üuhe, gute Lektüre, ein Spaziergang an 
einem frischen und einsamen Ort, ein Gespräch, bei 
dem sich das Herz öffnet, bei dem man sich all seinem 
Gefahi überlässt) eine starke Erregung, die Tränen 
in die Augen treibt, das Herz klopfen, die Stimme 
brechen, in Ekstase geraten lässt, möge sie nun aus 
der Erzählung einer edlen Tat, einer zärtlichen 
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Walliuig, ans dem GefOlil der Gesundheit, der Heiter- 
keiiy der Freiheit, der Müsse, des Wohlbohagens eut- 
flpringeii, das allein iat wahres Gl&ck, ieh werde nie 
ein Lind res keniieii. Icli brauche nur eiu wenig vor- 
wj&rts zu sehen, an den Moment zu denken, wo die 
Augen meines Töchterehens an^hen, ihre Brost sich 
runden, ihre Heiterkeit verschwinden, wenn sie an- 
fuigen wird sanfl za werden, wenn in ihren Sinnen 
eine ungewohnte Wirre herrsehen wird, in ihrem 
Herzen ein unerkannter Wunsch. Das wird auch die 
Zeit der nftchtlichen Trftnme, der erstickten Senfser, 

der üuchtigeii Blicke imch den Männeru und zugleich 
der Moment sein, in dem es heisst^ mein kleines Ver- 
mögen zn teilen. Was idi ihr gebe, mnss dann ge- 
nügend für ihr Behagen sein, was ich behalte, genug 
iQr das meine« Adien, meine guten Freundinnen . • . 
Ich umarme Euch von ganzer Seele . . . 



XXXYIH Paris, den 7. Oktober 1761 

Ich fttrchtete, Ihre GtefiUligkeit hätte Sie zn einem 
Spazie^ang oder nocli weiter verlockt, und Sie waren 
von den ersten Frösten belästigt worden. Der Winter 
macht uns im Herbst einen Besndi • . • Alles iat 
wieder in Ordnung, es hat sich gemacht, wie Sie es 
wünschten, aber ans Znfiül, ohne dass wir nns hinein 
gemischt haben. Meine Freundinnen, wir wollen 
unser Leben lang die Logik der Undankbaren yer- 
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meiden* — Sie haben keinen Umstand vergessen, der 
Sie voa der Dankbarkeit befreit, aber Sie sagen kein 
Wort Ton denen, die Sie dasn verpfliditen. Ich 
frage Sie jetzt, was hat ^ er gewollt? Hat er Ihnen 
dienen, Sie Yerpüichten wollen, hat er Ihnen ein 
Opfer gebracht? Hat er sidi als Ihren Frennd, Ihren 
Diener gezeigt? Was tut es, wenn aus besonderen 
Ursachen, die er nicht kennt nnd nicht kennen konnte, 
wie Ihren Absehen gegen seine Zuneigung^ Ihre Ter- 
achtung seiner Person, er Sie ärgerte, anstatt Sie zu 

erflrenen? Es gibt swei Sorten Freunde. 

Die einen sind die Freunde unserer Wahl. Die 
Achtung^ die Togend, die Gleichheit der Charaktere, 
alles was Bespekt, Tertranen, Ehrfurcht, Sympathie 
nnter guten Menschen einfldsst, yerbindet sie uns. 
£a sind zwei Instmmente, von der l^ator zum Ein- 
klang gestimmt. Sie haben sieh znsammengefhnden, 
die Saiten des einen wurden gerührt, und die Saiten 
des anderen bebten * . . Es gibt Freunde, die der 
Zufall uns gibt, ihr Ursprung ist das, was sich unter 
dem Wort Lebensnotdurft zusammenfassen lässt. 
Sie fallen in einen Flnss, ein Sdiurke springt hinein 
und rettet Ihr Leben mit Gefahr des seinigen. Nun, 
ist er nicht zum mindesten ein Wohltäter, wenn schon 
kein Frennd? Wie werden Sie sieh zu diesem Mann 
stellen? Sein Charakter ist kein Vorwurf für Sie, 
aber befreit er Sie von der Dankbarkeit? Selbst 
angenommen, Sie hätten sich aus Lebensüberdruss in 
den Fluss gestürzt, er wusste nicht, dass Sie um» 
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kommen woUtea, sollte er deshalb den mflangeii und 

ruhigen Zuschauer spielen? Was hat Ihr Vater für 
Sie getan? Yergleichon Sie es mit dem, was dieser 
Sehnrke semerseits getan hat Es bleibt ein grtaevee 

Plus als nötig wäre. Das übrige sagen Sie sich 
selbst — 

Die liederlichen Wildfftnge sind in der Welt will- 
kommen, weil sie sorglos, heiter, liebenswürdig, ver- 
schwendenseh, sanft, gefiUlig, jedem YergnUgen ge* 

neigt sind, weil es unmöglich ist, dass jemand sich 
roiniere, ohne andere zu bereichern; weil wir die 
Laster, die uns vergnügen, mehr lieben als die 
Tugenden, die uns verstimmen; weil wir voll Duldung 
gegen ihre Fehler sind, anter denen es einige gibt, 
die wir anoh haben; weil sie nnsere Selbstaditnng 
unaufhörlich erhöben durch die Nichtachtung, die sie 
uns einflössen; weil sie nns Behagen Tenunachen, weil 

sie uns über unsere Tugend durcli das amüsante 
Schauspiel ihres Lasters trösten; weil sie ans yon 
dem unterhalten, was wir weder zu tnn noeh ssa reden 
wagen; weil wir immer ein wenig lasterhaft sind; 
weil gewöhnlich die Leiehtfüsse liebenswürdiger als 
die flbrigen sind, mehr Oeist, mehr Kenntnis der 
Menschen und des menschlichen Herzens haben. Die 
Franen lieben sie, weil fAß an<^ LeichtfOsse sind. 

Ich bin nicht sehr sicher, ob die Frauen wirklich 
ungern mit denen vexkehren, die sie erröten machen. 
Es gibt vielleidit keine ehrenwerte Fran, die nidit 

einige Momente hat, wo sie kaum ärgerlich wäre, 
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wenn man sie ttbeiraschte, besonders nach der Tottette. 

Wen brauchte sie daim? Einen Leichtfuss. Mit einem 
Wort| der Leichtfoss macht all die Torheiten, die wir 
uns yerbieten, nnd dann sind sie so häufig, dass, 
wenn man sie aus der Gesellschaft verbannen wollte, 
nennaehnzwanzigstel der Männer nnd der Franen 
yerbannt werden müssten. Man empfängt sie, weil 
man selbst keine verschlossenen Türen zu finden 
wQnseht Man ist, man war oder man wird doeh 
einmal selbst ein Verführer sein. Ob es so ist oder 
nicht, man hat wenigstens versucht, es zu sein • • . 
Mademoiselle Amonld? Nun wohl. Mademoiselle 
Amonld hat dem Grafen Lanraguais Pferde, £qaipage, 
Silbergeschirr, Schmuck, Wäsche, kurz alles, was sie 
von ihrem Liebhaber hatte, zarückgeschickt Das 
missföUt mir mehr, als ich sagen kann. Das Mädchen 
hat zwei Kinder von ihm, er ist der Mann ihrer 
Wahl, weder Zwang noch äussere Rücksichten, keins 
der Motive, denen die gewdhnlichen Verbindungen 
entspringen, hat sie zusammengeflährt. Gab es jemals 
ein Sakrament, so war es dies, besonders, da es nicht 
in der Natur liegt, dass ein Mann nur eine Frau be- 
sitzt. Sie vergisst, dass sie gebunden ist. Sie ver- 
gisst, dass sie Mutter ist Das ist kein blosser Lieb- 
haber mehr, es ist der Vater ihrer Kinder, den sie 
verlässt. Mademoiselle Amould ist in meinen Angen 
nichts als eine kleine Grisette. Sie war bei Saint- 
Blorentin, sich über den Grafen zu beklagen, der da^ 
mit gedroht hatte, sie zu vergiften. Kaum hatte er 
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Pttris yerlassen, ab ihm ein Brief nachfolgte, der ilim 

den Bruch mitteilte. Kaum war dieser Brief tort, 
80 Terstftndigte sie dcfa mit Bertin und unter- 
selchnete die Bedingungen iiirer nenen ProstitnÜmi. 
Ich bin glücklich, dass ich mich weigerte, ilire Be- 
kanntschaft zn machen . • • 

Madame d'fipinay ist iu Paris. Ich liabe gestern 
abend mit ihr| Grimm und Freund Saurin, der Greist 
nnd Wohlbeleibtheit entwieke!t,8onpiert Die Geschichte 
seiner teuren Hälfte ist inzwischen öüentlich geworden. 
Es wird Ton nichts als dem Kinde gesprochen. Bns 
Problem ist, ob man ihn, oder ob man ihm nicht reinen 
Wein einschenken wird« 

Eine kleine Witwe vom Fanbonrg ist Ton meiner 

]• rau zu Mittag gebelen worden. Wüiireiid wir assen, 
sagte ich zu der kleinen Witwe: i^Was fangen Sie mit 
Ihrer Witwenfreiheit an?*' n^ch, &8t gar nichts!^ 
„Werden Sie sich wieder verheiraten?" „Ich weiss 
nicht^^ i>Wie, gar keinen Liebhaber?^ ,,Yeraeihnn^ 
idi habe deren wahiliaftig zwei. Der eine ist ein 
1 rotte! von Philosoph, der mich mit ehrerbietiger 
Yerehmng umbringt; ich glaube, idi werde midi Ton 
ihm befreien, ich brauche jemand, der mir Spass macht." 
„Und der andere?" „Der andere, der geht gut ins Zeug, 
wenn man ihn nur Iftsst^ «t^Ind was werden Sie mit 
dem anfangen?" „Ich werde ihn eine Zeitlang behalten, 
und dann werde ich mit ihm wie mit gewissen blnt* 
saugerischen Tierchen verfahren, die man auf der 
Wunde, die sie verursacht iiaben, zerdrUckt, um von ihr 
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Iii genesen/^ Ist das nicht heiter^ was sagen Sie dasa? 
Nnn? Und welchen Eiodrack meinen 6ie wohl, hat 
das auf meine fromme Fran gemacht? Sie hat ans 

vollem Halse darüber gülacht, zum Zeiclieii, dass der 
Anblick der Liederlichkeit selbst den tugendhaften 
Frauen nicht missftllt. Adien, meine Freundinnen, 
meine holden, meine einzigen Freundinnen. Alles was 
ich sehe, alles was ich höre, alles was ich erfahre, 
erhöht meine Achtung, meine Zärtlichkeit flir Sie. 
Sie verleiden mir alles andere. Adien, adieu. Damila- 
ville schreit wie ein Narr, dass ich den Boten aufhalte, 
der den Brief zur Püst briügeu soll. 

XXXIX Paris, den 12. Oktober 1761 

Ich beginne mit den Neuigkeiten. Diese ist wahr, 
wenn es jemals eine war, alle Briefe aus Spanien, 
alle aus Lissabon, alle Mäuler der Stadt verkünden sie. 
Endlich ist die grosse AläLre von Portugal beendet 
Die Jesuiten, in erster Instanz von dem Gericbtsliof 
der Inquisition gerichtet, dann vor die bürgerlichen 
Richter gebracht, sind lebend verbrannt worden; es waren 
siebenund zwanzig mit sechs Juden und zwei Franzosen, 
alles Terschwörer. Es war nichts Geringeres nötige 
um das Betragen Carvalhos^^ zu rechtfertigen. Jetst 
mnss man den Bericht über den Prozess abwarten. 

Nein, meine Freundin, Ihre Blumen sind erst am 
Morgen nach meinem Namenstag zu roir gelangt, äie 
waren mir darum nicht weniger wert. 
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Ich sollte am Dienstag abreisen, um mit Grimm, d'Alin- 
viUe und Montamy nach Grandval zu fahren. Ich künr 
digte meine Beise an. Beim ersten Wort Bah icb, wie die 
GtBicliter der Mutter uud des Kindes lang wurden. 
Das Kind hatte einen Glttekwunsch bereit, und die 
Htthe, die es sich gegeben hatte, ihn za lernen, durfte 
nicht yergeblicli sein. Die Mutter hatte sich ein grosses 
Diner fOr Sonntag Torgenommen, es hat sich alles 
gemacht, ich bin gereist und zurückgekommen, um 
mich anfeiern zu lassen. Das Jüiud hat seine kleine 
Ansprache sam EntzQcken Torgetragen. Mitten darin^ 
als sie an ein paar Worte mit schwieriger Aussprache 
kam, hat sie innegeiialten nnd zu mir gesagt: ,,Pap% 
das kommt daher, dass ich eine Zabnlttcke habe^, nnd 
sie hat wirklich zwei Zähnchen verloren. Sie fuhr fort. 
Gegen Schlnss, ab sie mir ein Bonquet fiberreichen 
sollte und es durchaus nicht finden konnte, hielt sie 
nochmals inne, um mir zu sagen; ,,Das ist das schlimmste 
an der Geschichte, meine Nelken haben sich Tcrsteckt** 
Sie hat geendet, ohne sich zu verwirren, dann hat sie 
ihre Blumen gesucht, die sie snletzt gefonden hat 
Wir haben gestern in grosser Gesellschaft gespeist 
Die gnadige Frau liatte alle ihre Freundinnen vcr- 
sammeli Ich war sehr heiter, trank und ase. Ich 

machte den Wirt bei Tische ganz vortrefilicli. Nack 
Tische spielte ich und ging nicht aus. Ich begleitete 
alle Welt zwischen elf und zwölf nadi Hanse, ich war 
bezaubernd und wenn Sie wüssten mit wem. Was für 
Gesichter! Was ffir Lentel Was für Reden! Was 
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für eine Sorte Ton Lustigkeit Man zitterte etwas 
davor, wie ick mich benehmen würde» Man liefls 
meinem Geschmack mehr Gerechtigkeit widerfahren 

als meiner Rücksicht und Liebenswürdigkeit. — Nicht 
dass man von einem oder vom andern viele Proben 
hfttte! — 

Ich werde Donnerstag mit meinen jungen Deutechen 
dinieren, lüe sind allerliebst Ich habe nichts an der 
Tragödie, die sie übersetzt haben^ zu ändern; sie wird 
Ihnen sicheriicli, so wie sie ist, gefallen^ Sie sollen 
sie nnverzttglidi haben. — 

Nein, teure Freundin, Sie haben gut reden, ich 
kann bis anf weiteres niemandem misstranen. Ich 
schftme mich zn sehr, wenn mein Misstranen unbe- 
rechtigt war. Le Bretou wird redlich mit mir ver- 
fahren, das genflgt mir. Ich habe nnr acht darauf; 
meine Quittungen so zu fassen^ dass man sie unter 
keinen Umständen missbrauchen kann. 

Ja, Urania hat grosse Freundschaft, grosse Aditnng 
für mich! Sie hat nicht einmal geruht, ein Blümchen 
Ihrem Strauss beizufügen. — 

Nun fEoigen diese verwünschten Sorgen, die uns so 
verdriesslich machten, schon wieder an. — 

Bertin ist nicht versöhnt, wird sich nicht ver- 
söhnen. Die Freunde halten da gut Ordnung. 

Meine Bibliothek wird sieben oder achthundert Livres 
Zinsen meinem Einkommen sufügen. Ob man sie mir 
lässt oder mir augenblicklich fortnimmt, kümmert mich 
wenig. 
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Gat, mehr als ein und ein halbe« Jabr sind wir nun 

im Kirchenbann. Die Ausgabe, die man In Lukka Yon 
nnaerem Werk gemacht hat, hat nna eine Bulle zage- 

zogen, und der Ilass, den man uns zollt, hat dies 
Ereignis wieder hervorgezerrt, jetzt wo man weiss, 
dass alles beendet ist^ nnd dasa wir trets Stnm und 
Flut erscheinen werden .... 

Graf Lanragaais ist von Genf mrflck. Er hat acht 
Tage bei Yoltaire Terbrachi ^^Wir taten gat^, sagt er, 
„ans zu txennen, zwei grosse Dichter Tertragen sich 
nicht langer/^ Es ist nicht was, sondern die Treu* 
herzigkeit. mit der er es sagt, die lachen macht. Er 
hat eine Salbaderei nnd ein satirisches Gewäsch auf 
die Fhieht yon Mademoiselle Amonld verfertigt, wenn 
es gedruckt ist, ist seine Wunde geheilt. Im Augen- 
blick mnss man ihm die Gerechtigkeit wider£shreu 
lassen, dass er darüber verzweifelt scheint Wenn es 
selbst nur seine Eitelkeit ist, die leidet, so hat er 
eine mächtige nnd leicht Terletdiche* 

Grimm, Damilaville und ich haben eine kleine 
Yerstimmnng gegeneinander gehabt. Sie gingen ins 
Schanspiel, nnd meine Geschäfte fthrten mich anders- 
wohin. Sie schraoliten, als wir uns trennten. — 

Hier eine Frage. Ein enrischter Schnrke befragt 
einen Advokaten, ob er sich sicher glauben darf; 
der Advokat prt&ft seine Angelegenheit und sagt ihm, 
ja^ er wird ihn heraiisreiasen. Bern ist nicht so, 

der Dieb ist in Gefahr, gehangen zu werden. Mitten 
ans seiner Not heraos lüsst er seinen Advokaten 
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holen und sagte m ihm: ^^Aber lieher Herr, man sagt, 
ich soll hängen/^ ,,Das wusste ich/^ antwortet kalt 
der Advokat^ ^das ist es aoch, was Sie yerdienen.^ 

Hat dieser Advokat nun ^uit oder schlecht gehandelt? 
Darüber könnte mau drei Tage und drei ^^ächte 
nnanfhArlieh disputieren. Ich umarme Sie tansend- 
tausendmal. 

XL Paris, den 19. Oktober 1761 

Irre ich, meine Freundin, wenn ich denke, dass 

man für erwiesene Dienste nur dann Dankbarkeit 
empündet, wenn die Freundschaft erkaltet ist? Ich 
werde Ihnen dafttr Orftnde sagen, die Urania in der 
Tiefe ihres Herzens bestätigt finden wird; fragen Sie 
sie nur danach. — Man befreit sich tou einer drücken* 
den Wohltat darch eine noch viel grössere Wohltat 
und ist frei davon. — 

Ich habe den Grafen Lauragnais gesehen und wieder 
gesehen. Er verkündet überall luit Pauken und Drom- 
meten die Ehrenhaftigkeit seiner Freundin. Gewiss ist^ 
dass er toll in sie vernarrt ist Er machte in ihrem 
Hamen ein kleines Scherzspiel in Prosa^ das mir nicht 
missfaUen hat Wenn ich es wagte, würde ich Ihnen 
das Horoskop dieses Mannes stellen. Er Iftnft dem 
Ansehen nach, er verlangt ein grösseres, als er je wird 
erlangen können, das wird ihn verstimmen und schliess- 
lich wird er sich seinen Üruusekopf mit einem Pibtuieu- 
schuss zerschmettern. 
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Wir flarehten, man wird Yoltaira fOr alle meiieii 

Extravagauzea Lauraguais' verantwortlich machen; aber 
alles in allem, was kann das Voltaire anhaben? Wer 
so kühne Arbeiten wie „La Lettre de M. Gouju" und 
viele weitere veröüeiitlichti der ist sicher über alle 

Furcht hinans. Was übrigens diesen „Lettre 

de M. GoiQa'' betrifft, so haben die Jansenisten ihn 
herausgegeben. Wahrlich, ich glaabe, ein Jansenist 
trftte ein Krenz mit Füssen, könnte er dafttr ungestraft 
I inen Jesuiten erwürgen. Aber weiiu diese Leute die 
Religion nicht lieben, warum verabscheuen sie einander 

so um solche Lappalien in dar Religion? Wie viel ver- 
schiedene Arten von Torheiten unter den Menschen! 
Es ist wahr, idi trage auch meine Schelle, aber ee ist 
eine hübsche Schelle, Sie haben sie mir umgehängt. 
Nichts ist gewöhnlicher als ein Narr, der eine weise 
Rede hftlt. Diese Betrachtung machte ich Aber mich 
selbst, als ich den Grafen hofmeisterte; diese Betrach- i 
tung mache ich meist, wenn ich andere hofineistere, 
zum wenigsten ziehe ich Nutzen aus den iUtsciiiägeu, 
die ich ihnen gebe. 

Sie täuschen sich, Ihre Bflckkehr ist nicht so fem, 
wie Sie meinen. Da Ihre Matter reist, langweilt sie ' 
sich. — Ich fürchte für Sie den Augenblick, der Sie 
von der teuren Schwester trennt. 

Sobald Sie den Brief empfangen haben^ stecken Sie j 
die Bruchstücke der Ciarisse in ein Kuvert und schicken 
Sie sie mir wieder. Madame d'^pina) fordert sie von 
mir zurück. 
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Man wird den „Droit du Seigneur" nicht spielen. Cr6- 
biüOQ der Voltaire nicht liebt, findet ihn unbescheiden. 

0 teuerste Freondin^ wie sdiwer wird es mir, Ihre 
Abwesenheit zu ertragen. Ich habe Tage des Missmuts, 
die mich niederdrücken, dann misset es mir ftberaU. 
Ich suche in mir nach einem Zoflncbtsort; zuerst 
schweifen meine Gedanken um Paris, dann entferne 
ich mich langsam, und zuletzt komme ich dahin und 
bleibe da, wo Sie sind. Kommen Sie doch zu mir, 
da ich nicht zu Ihnen kommen kann. Ich habe fast den 
Mut Terloren, Ihnen Neuif^eiten zu schreiben. Trotz- 
dem müssen Sie wissen, dass Pitt in Ungnade gefallen 
ist Das ist besser für aus, als zwei gewonnene 
8di1acbten. Der Pater Malagrida*^) ist in der Tat 
als falscher Prophet durch einen Spruch der Inqui- 
sition zum Tode verurteilt worden. Man sagt, der 
Prozess der anderen schreite fort. Man mag soviel, als 
man will, verbrennen, wenn man nur keinen als schuldig 
des Kdnigsmordes Tordammt, so wird die Gesellschaft 
Jesu sich keinen Phtieriing darum scheren. 

Meine Frau hat es sich eingerichtet, kleine Fest- 
lichkeiten zu geben. Ich bin immer dabei und suche 
nach besten Kräften den Wirt zu machen. Kennten 
Sie die Festgenossen, die sie mir gibt, ein wenig, 

daun würden kiic die Aufgabe, die ich da auf mich 
nehme, richtig schätzen. Die Abende, die ich bei 
Le Breton verbringe, sind auch recht langweilig und 
lärmend. Ich werde Ihnen die Menschen schildern; 
wftre ich in der Laune dazu, so machte ich Ihnen 
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Spass mit meinem Terdrass. Geetern hatte ieh einen 

starken Strauss mit dem Herrn des Hauses. Mau war 
ei£rig dabei, einen Ehrenmann unserer Bekanntschaft 
m zerreissen, Crammer, den Buchhändler aus Genf. 
Ich unterbrach mit Vorsicht die Lästerzungen und 
sagte, ich vertrüge es nur schwer, dass man von einem 
ehrenwerten ausländischen Kauf manne schlecht spräche, 
weil mir das von allen ehrenwerten französischen Emi- 
lenten eine schlechte Meinung geben könnte. Man 
fand ich weiss nicht was in dieser Rede beleidigend, 
man erhitzte sich, nnd es war ein Uhr morgens, ehe 

ich diesen Narren begreiflich machen kumitc, es könnte 
nichts Passenderes geben als meine Bede zu Ehren 
eines fhmzösischen Eanfinannes, wflrde sie in Genf 
gehalteui uod dass folglich in Paris an einer Yer- 
teidignng eines Genfers nichts auszusetzen sei. Es sei 
sehr' seltsam von Le Breton, an seinem Tisehe be- 
leidigend zu ünden, was man mir als grosssinnig an- 
rechnen wflrde, hätte ich es am Tische des Herrn 

Craiiiüier ,L':e>agt, Sie liatien nachts Zeit, sich abzu- 
ktlhleu, und am nächsten Morgen entschuldigten sie 
sich bei mir wegen ihrer unberechtigten Hitze. 

Adieu, meine holden Freundinnen, wir stecken bis 
Aber die Ohren in wichtigen Geschäften. Der Mann 
an der Spitze wackelt, seine Stelle ist wichtig, sie 
wird umworben werden, und wir richten unsere Bat- 
terien, damit sie uns nicht entrissen wird. Wir 
haben Briefe, Bittschriften, Denkschriften in völliger 
Bereitschaft Wenn DamilaviUe eines Tages General- 
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direktor würde, so stürbe, glaube ich, seine Geliebte 
vor Kommer. Sie wArde üid hondertmal lieber als 
kleinen Beamten mit tausend Taler jährlidiem Gehalt 
besitzen, als Gefahr laufen, ihn als Herrn Direktor mit 
zwanzigtansend Livres Einkommen zu verlieren* Die 
Liebe flögst merkwürdige Anschauungen ein. Es ist wahr, 
unser J^reuud Damilaville ist ein bisseben eitel, aber 
er ist ein ehrlicher Mann. — Ich qnftle unseren Yer- 
lagabuclihäodler, ich wünschte so sehr, dass er mir einige 
Tage Urlaub g&be, die ich in Grandval verbringen würde. 
Die Freundschaft des Barons fftr mich fordert es, noch 
mehr die Kücksicht, die ich Madame d'Aiue schulde. 

Wundem Sie sich nicht darflber, wie unznsammen- 
hän^?end das alles ist; Thiriot, Damilaville uud eimge 
andere machen einen schrecklichen Lärm, inmitten 
dessen ich schreibe. Bas ist eine ünannehmlichkeity 
der ich oft ausgesetzt bin^ aber hier brauche ich we* 
nigstens nicht zu fürchten^ dass die Neugier sich mir 
auf den Zehen nfthert und Aber meine Schulter ge- 
neigt die Zeilen liebt, die ich ihr entziehen wilL 
Noch einmal y leben Sie wohl. — Auch ich wünsche 
nur so geliebt zu werden, wie ich Hebe. — Ich bin 
ein wenig unruhig wegen Ang^liques Gesundheit 
Es war eine Art Anschwellung, welche die Augen, den 
Kopi^ die Backen und das rechte Ohr ergriü, jetzt kommt 
ein trockener Husten hinzu, mit Halsschmerzen und 
einem rauhen Oeriusdi^ das mich Ängstiget, vielleicht ist 
es morgen vergangen, aber dann wird irgend etwas an- 
deres da sein, und man befindet sich alle Tage schlechter. 
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Wie sehr würde ich Sie beide umarmeu, wenu ich 
dort wftre. Tergeesen Sie mich nicht bei Vialet — 

XU Paria» den 26. Oktober 1761 

Sie haben eine recht verdriessliche Heise gemacht. 
Das einzige Mittel in solchen Fällen ist, alles mit einem 
iroiusdlien Blick m betrachten. Ich entsinne mich, 
mich in einem Schlosse, wie Sie es schildern, sehr 
wohl befinden zn haben. Alles gab ans xa lachen bia 
m den Nachtgeschirren, die man dnrch Blnmentftpfe 
ans Fayeuce ersetzt hatte, deren Mittelloch man mit 
einem Flaschenkorke yerstopfte. Man wfirde die Mi- 
seren des Lebens auf das niindeste einschräuli.cu kön- 
nen, wenn man sie von der lächerlichen Seite ans 
betraditete, aber der Unwille mengt sich hinein, man 
ist verletzt oder setzt sich au dessen Stelle, der es ist, 
nnd man wird böse, anstatt zu lachen. 

Unsere beiden jungen Deutschen haben nicht geruh t^ 
bis sie mich in ihr Hotel geschleppt haben. Ihr Diner 
war abschenlich, das verhinderte nicht, dass es sehr 
heiter war. Sie gaben vor, es sei nach den Q-rnnd- 
sätzen des Apicins C»iius bereitet, des berühmten 
rOmisehen Feinschmeckers, der sich tötete, als ihm 
nnr noch zwei Müüonea blieben, mit denen es nach 
seiner Meinung einem anständigen Mensehen unmög- 
lich wäre zu leben. Was mich aber die gröbsten Glerichte 
hätte vergessen machen, war der Anblick der beiden 
jungen, nnschnMigen, geistvollen nnd offenen Lente, sich 
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mit einer Freundschaft liebend, die sich jeden Augen- 
blick ia der feinsten und rührendsten Weise verriet. 
Sie rezitierten mir einige ihrer Arbeiten, man mosste 
die Freude sehen, mit der jeder die des anderen vorzog, 
i^ie Prosa ist prächtig ^ — „0 nein^ mein reuud, man 
moBB lesen, was Sie über den Gegenstand geschrieben 
haben, um nieuier Arbeit überdrüssig zu werden. Sagen 
Sie es nns doch einmal/^ — Der jüngere^ der Nikolai^ 
heisst, erzählte nns folgende Fabel. ^Gegen Ende des 
Sommers hatten die Ameisen, die arbeitsamsten der Pro- 
Tinz, ihre Magarine gefOllt^ sie betrachteten wohlgefällig 
ihre Vorräte, als sich plötzlich der Himmel mit Wolken 
verdunkelte und ein Woikeubruch herniedergiug^ der 
alle angehäuften Körner Tersehwemmte und einen Teil 
des kleinen Volkes ertränkte. Diejenigen, die übrig 
blieben, stiessen Klagen gegen den Himmel ans, yer- 
langten eine Erklärung fOr diesen Jammer und riefen: 
„Warum diese SintÜut, wozu dienen diese Wasser?" 
Und während die Ameisen sich so beklagten, kamen 
Marc Aurel und sein ganzes Heer in einer Wüste vor 
Durst um.^^ — Denken Sie darüber nach, meine J^'reuu- 
dinnen. Der andere, der sich de La FemiÄre nennt, 
erzählte uns: „Ein Vater hatte ein Kind. Er hatte 
alles getan, nm es glflcklich an machen, aber er sah 
wohl, dass all seine Sorgfiilt yergeblich sein wOrde, 
wenn der Himmel sie nicht unterstützte. Er ging zum 
Tempel und flehte brttnstig zu den Göttern für das Wohl 
seines Sohnes. iJic Gutter antworteteu ihm: „Kehre nach 
Hause zurück, wir haben dich erhört, dein äohn und du, 
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ihr werdet des grössteu Glückes geniessea, das sich 
Sterblidie vemprechen können.^ Der Yater^ sehr zu- 
friedtm, kehrt zurück; er üüdet seineu Sohn tot und 
bricht sterbend aaf ihm zasammeiL^ — Das Leben 
miiss in der Tai ein übles Ding sein, denn ich erriet 
das Ende, und ich habe es fast niemand erzählt, der 
nicht gleich mir das Ende erraten hätte. 

Wenn ich bei Urania wäre, würde icli ihr die Hand 
für die posthume Blume küssen, die sie mir gibt — 
vertreten Sie mich. — Nun, nun, es kommen Ihnen 
manchmal tolle Ideen? Bleiben Sie weiter wohl und 
erhalten Sie mir Ihre Gesundheit . . • 

Die schottischen Gesänge sind in den Händen des 
M. de Öaint- Lambert, der nichts wiedergibt, weil er 
äUeS) was man ihm borgt, Madame d'fiondetot weiteiv 

gibt, die alles verliert. Grimni hat das Stuck, welches 
ich übersetzt haha. Ich zittere, Ihnen Miss Sara Bamp- 
Bon zu sdiicken, ans Furcht, dass es Ihnen wie mir 
geht, und dass, wenn man wie bei mir das Paket auf- 
macht, man es besteuert und es Sie swanzig Franks kostet 
Trotzdem wollen wir es probieren, wenn Sie es an- 
ordnen. Es ist hundert gegen eins zu wetten, dass es 
uns gelingt; sehen Sie zu. 

Sie mögen es nicht, dass meine Freunde, die eigen- 
sinnigsten der Welt, und besonders Grimm, der eigen* 
sinnigste unter ihnen, mit mir schmollen, weil ich 
mich manchmal emanzipiere, um meinen Willen zu tun; 
nun, ich liebe es anch nicht, aber seien wir gerecht 
Tuen sie unrecht, eine Herrschaft auszuüben, die ich 
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ihnen freiwillig überlasse? Wäre ich an ihrer Stelle 
weiser, diskreter gewesen? Gibt es uiemand, den ich 
beherTsche, ohne ein anderes Eeeht als seine Sehwftche; 
die sich beherrschen läsbt? — 

Endlich haben Sie also meinen Klausner erraten^ 
das ist mein Fehler, es hätte nur an mir gelegen, Sie 
länger als einen Monat für ihn zu interessieren; ohne 
dass Sie dieLösong des Bätsels gefanden hätten; aber 
wenn ich Sie je zu täuschen versuchte, müsste das in 
einer ernsteren Sache sein. 0, wie Sie zurückfahren I 
Bemhigen Sie sich, ich werde Sie niemals täoschen. — 
. . . Nun, Ihre llückkehr ist also auf Ende nächsten 
Monats oder auf die Mitte oder auf das Ende des 
nächstfolgenden flratgesetzt; denn das letzte Wort von 
Morphyse ist sehr weit von ihrem ersten Wort ent- 
fernt Es gibt niemanden auf der Weit, der Sie höher 
schätzt als ich, und ich schätze niemand auf der Welt 
höher als Sie . . . 

Pompignae hat sich von dem Manne aus Genf einen 
zweiten Peitschenschlag zugezogen, anlässlich seiner 
trabseligen und un?er8chämten Erzählung, die er 9,£loge 
bistorique de M. de Bonrgogne'^ genannt hat 

\erbinden Sie Ihr Lebewohl mit dem meinen, wenn 
Sie Urania verlassen. Da sie uns beide hat, wenn sie 
einen oder den audcTeu hat, verliert sie uns beide, 
wenn sie einen von uns verliert Kommen Sie wieder. 
Sehnsucht und Unbehagen drQcken mich nieder* Ich 
verbringe einen Teil meiner Kächte damit, mit Ihnen 
zu sprechen und Ihnen zu schreiben, als ob ich Sie 
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nie wiedenehen sollte. Das ist nidit heiter, aber es 

ist wenigstens sehr zärtlich. Zählen Sie diese Minuten 
nicht za den schlechtesten. Ich HLhle dann^ wie tener 
Sie mir sind, nnd ans dem Eindmek, den ich anf Sie 
hervorbringe, sehe ich, wie sehr ich geliebt werde. — 
Ich habe Ihnen sehr süsse Dinge gesagt, ich habe all 
Ihre Zärtlichkeit gesehen, und am andern Morgen bin 
ich wieder allein und hoffe aa& neue. Qoi amant^ 
ipsi sibi somnia fingnnt. Der Prftmonstratenser wird 
Ihnen das geläufig cridären, das Latein ist noch im 
Bereich seines Wissens. Sollte er sich aber gesdimeicheit 
haben, einer von Ihnen su gefallen, so wflrde er das 
für eine Persiflage neiunen. Sehen Sie zu, man muss 
alles Toranssehen. 

XliQ Paris, den 2& JuU 1768 

.... Mein achter! Sie irren sich, teure Freundin, 
es ist der nennte oder es ist einer yerloren, zählen 
Sie gut nach, dies ist mein sswölfter Brief Ant- 
worten Sie mir ein Wort darauf, es stehen in diesen 
Briefen soviel Dinge, die nnr für meine Freundin 
geschrieben sind und die ich vor allen ausser ihr ver- 
beiße. 

Das Buch yon Bonlanger ist hier sebr selten, 

wir haben uns zwei oder drei Exemplare durch die 
Post kommen lassen, die man uns weggeschnappt hat 
Erkundigen Sie sich bei Urania, ob die Widmung in 
ihrem Exemplar ist Wir werden den Emile für wenig 
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Geld bekomnieii, und ieh werde ihn sofort an Morphyse 

schicken. 

Boiuseaa, von dem Sie mir wieder sprechen, macht 

in Geul eiiiüii machtigen Lärm. Das Volk, durch die 
anmaasliche Art des Autors und seiner Werke auf- 
gereizt, hat sich tamnitaariseh Tersammelt nnd hat 
dem Konsistorium einstimmig erklärt, das „Glaubens 
bekenntnis des saToyischen Vikars^^ sei anch das ihre. 
Nan, das ist eine unbedeutende Ursache, nichts in 
sich selbst, die dennoch an einem Tage zwanzig- 
tausend Seelen dazu gebracht hat, die christliche 
Religion abzuschwören. Ach, was für eine gute Ko- 
mödie wäre diese Welt, wenn man nicht selbst eine 
BoUe darin spielte, wenn man irgendwo im Welten- 
raum existierte, zum Beispiel in dem Zwischenraum 
der Himmelskörper, wo nach £piknr die Götter schlum- 
mern, sehr weit, sehr weit, von wo der Globus, 
auf dem wir so dickstolz hernmspazieren, höchstens 
80 gross wie ein Eflrbis erscheint, nnd von wo aus 
man mit dem Fernrohr die unendliche Menge ver- 
schiedener Haltungen studierte, welche alle diese zwei- 
beinigen Wflrmchen annehmen, die man Menschen 
nennt. Ich will die Szenen des Lebens nur in der 
Verkleinerung betrachten, damit diejenigen,' die einen 
Eindruck der Abscbenlichkeit machen, auf einen Zoll 
breit Kaum und auf Schauspieler von einer halben 
Linie Höhe zusammenschrumpfen und mir dadurch 
keine heftigen Schreckens- oder Schmerzgctulile ein- 
flössen. Aber ist es nicht eine seltsame Sache, dass 
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die Empdmng, die eineünferechtigkeit in uns heryor> 

raft, proportional dem iiaume und der Masse ist? Icli 
gerate in Wut, wenn ein grosses Tier ein anderes 
nngereebt angreift. Ich f&hle nichts, wenn zwei Atome 
sich ?erwandcu; wie stark beeiuäussen unsere 8iiiiie 
unsere Morall Ein schöner Text^ nm darüber zu philo- 
sophieren. Was sagen Sie dazu, Urania? 

Gerade weil dieses Glanbensbekenntnis eine Art 
Galimathias ist, hat es die Köpfe des Volkes verwirrt 
Yernuiift ohne Paradoxien verblufft nicht genug, und 
der Pöbel will yerblfifft sein. 

Ich sehe Rousseau immer nm ein EapuzinerMoster 
herumgehen, iu das er sich an einem dieser Tage ver- 
kriechen wird. Nichts hat bei ihm Bestand; er ist ein 
exzentrischer Mensch, der zwischen dem Atheismus 
nnd der Taufe der Glocken hin- und hergeschlendert 
wird. Wer weiss, wo er Halt macht. — 

Der laufende Text unserer Plaudereien ist bald 
Politik, bald Religion; wir kftnen unseren Katechismus 
wieder. Das Amüsante daran ist, dass das Ei klüger 
sein will als die Menne. Mag es, mag es; fühlt man 
sich nicht sehr geschmeidielt, wenn man seine An- 
sichten in der Seele der Freunde wiederfindet? 

Ich nmarme Sie von ganzem Herzen* Ich wOnsche 
Ihnen nnanfhörlich die, der Sie Ihre Seele öftaeiL 
und mit der Sie von mir sprechen können. Dies ist 
mein zwölfter Brief, ich bleibe dabei. 

Den solir hcisscii Tagen folgen sehr frische Abende. 
Achten äie auf Ihre Gesundheit^ setzen Sie sich nicht 
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dem Abendtau aus. Sie wissen, was Sie für ein armes, 
schwaches Brüstcheu haben oud was für iurchtbareu 
Eritftltangen Sie unterworfen sind. Wftre Urania bei 
Ihnen, so wäre ich ruhiger. 

Ich erwarte mit IlDgeduld Ihre Antwort aaf meinen 
letzten Briet Sind Sie immer noch allein? Tausend- 
mal adieu und tausend Kusse aus der ^'erne, die nicht 
einen in der Nithe wert sind. — 

XLUI Paris, den 38. Jnli 1762 

Dieser Brief ist auch noch ganz voll unzusammen- 
hftagender Dinge. — Wenn Sie sieh liirer eigenen 
Briefe nicht erinnern, wird dieses schlimmer als ein 
Kapitel der Apokalypse sein. — Also ist einer meiner 
Briefe yerloren gegangen, und wer weiss, was in diesem 

Brioto steht, in wekiie Hände er gefallen ist, welchen 
Gebrauch man davon macheu wird? — Wird Comus sein 
Geheimnis nicht TenroUkommnen? Dieser Comns ist 
ein Scharlatan der Stadt, der all unseren Physikern 
die Köpfe verdreht. Sein Geheimnis besteht darin, 
eine Verbindung von einem Zimmer in ein anderes 
zwischen zwei Menschen herzustelleu, ohne die sptlr- 
bare Mitwirkung eines Vermittlers. Wenn dieser Mann 
eines Tages die Verbindung von einer Stadt nach 
einer anderen herstellt, von einem Ort bis hundert 
Meilen von diesem Ort entfernt, wie hfibseh wäre das. 
£s brauchte nur jeder seineu Kasten zu haben. Diese 
Kasten wftren wie swei kleine Druckereien, wo alles, 
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was sich in der einen abdruckte, sofort aneh in der 

anderen abgedruckt würde. — Spass beiseite, wenn 
Morphyse, wenn DamilaTÜle oder Giliet — Sie yof- 
steben mich, alles ia allem, es wäre für die beiden 
ersten am schlimmsten, sie würden sehen, was dabei 
heranskonimt, an Tflren za lanschen . . . 

Wenn ich zu Hause bleibe, lasse ich das Kind ihre 
Klavierlektion^en repetieren. — Was wird sie einmal 
fflr hübsche Finger haben, yoll Leichtigkeit, Weichr 
heit, Grazie, ich wünschte, Sie sähen sie jetzt neben 
mir. Sie beging gestern eine kleine Indiskretion, über 
die ich Ihr nicht böse sein kann. Wie wir allein waren, 
sagte sie mir ganz leise ins Ohr: „Lieber Papa, warum 
hat mir Mama verboten, didi sn erinnern, dass morgen 
ihr Namensfest ist?'' 

Am Abend überreichte idi der Matter einen Stranss, 
der weder gut noch schlecht aufgenommen wurde« Sie 
hatte gestern ihre Freunde zu Mittag. Wenn Urania 
hinter dem Vorhang gestanden hätte^ so hätte sie bei 
sich gesagt: „Wie kauii ein solches Gewäsch in dem- 
selben Kopfe neben gewissen Gedanken wohnen?^' Wirk- 
lich, ich war reisend ond dnmm zum EntzfldLen. — 

Ich habe den Buchhändlern vorgestellt, dass ich 
allein eine Last trüge, die ich vorher mit einem Kolle> 
gen teilte, dass meine Gebundenbeit sich vermehrt 
hätte und dass ich nicht wolle, dass mein Los sich 
verschlechtere. Wir sind dadurch gegenseitig selir er^ 
bittert, aber ich habe das Recht für mich und habe 
mir versprochen, fest zn bleiben. 
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Wenn der Plan des Abb6 Raynal auch Erfolg haben 

sollte, werde ich Dicht wissen, wohin ich mit all meinen 
Schätzen soll. Wissen Sie, dass der Mercnre mir eine 
feste Anstellung mit fünfzehnhundert Livres preben will 
unter der Bedingung, alle Monate einen Bogen zu 
liefern? Diese angenehme Anssieht habe ich schon 
einen Monat, das ist ein Glück, welches mir M. de 
Saint-Florentin^^) nicht nehmen kann; sollten wir schei- 
tern, 80 haben wir doch wenigstens gehofft 

Die Leute, welche um meine Bibliothek feilschen, 
haben eine Schätzung nach ihrem Kopfe machen lassen, 
die uiji tausend Livies unter der meinen bleibt. Ein 
geringer Unterschied. Aber was tut's, wenn das (xe- 
sch&ft fehlschlägt, werde idi meinen Homer und meinen 
Plate behalten. . « . 



XLIV Den ai. Juli 1762 

Ich fahre fort, und was Ihre Gedanken Ober das 

Spiel betrifft, so muss ich Ihnen bekenncu, dass ich 
duldsamer als Sie bin. Ich lasse es zu, dass einer 
seinen Frennd mit dem Ellenbogen anstösst, ich bin 
darauf gefasst. Alles was die Leidenschaft eingibt, 
kann ich ?erzeihen. 

.... Und dann, Sie wissen, ich bin von jeher ein 
Lobredner der stsurken Leidenschalten gewesen, sie 
allein ersdiHttem midi. Ob de mir nun Bewunderung 
oder Schrecken einflössen, ich fühle lebhaft. Die 
Künste leben und sterben mit ihnen, sie machen den 
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Schurken wie den EflnBtler, der ihn mit getreuen Farben 
malt. Wenn aus ihnen die grässlichen Taten ent- 
springen, welche die menschliche Natur entehren, so 
sind sie wiedemm die Triebfeder m Heldentaten, 

welche die Meusciiheit adeiu. l^er mittelinäbsige Mensch 
lebt nnd stirbt wie das Tier. Er tat nichts, was ihn 
auszeichnete, während er lebte, nichts bleibt von ihm, 
wenn er nicht mehr ist, sein Name wird nicht mehr 
genannt, seine Grabstätte ist anbekannt im Grase ver^ 
loreii. Und ausserdem, die Wirkungen der Bosheit 
sterben mit den Bösen, die der Güte bleiben, wie ich 
Urania einmal anseinandersetzte. Mass ich wfthlen 
zwischen Racine, dem schlechten Gatten, schlechten 
Vater, fedschen Freunde nnd erhabenen Poeten nnd 
zwischen Racine, dem guten Vater, guten (xatten, 
guten Freunde und platten Ehrenmanne, so halte ich 
mich an den ersten. Yen dem schlechten Badne, was 
bleibt von ihm? Nichts. Von Racine, dem Genie? 
Das Werk ist ewig .... 

Nein, Saurin wird nicht länger einer der unseren 
sein, es ist da ein gewisser Schwager von ihm, dem 
er zu begegnen fttrchtet Man sagt, seine Frau sei 
schwanger. Vor seiner Heirat verabscheute er schwaii- 
gere Frauen. £in sehr unnatürliches GefUhll Was 
sagen Sie dazu? Iflch hat dieser Zustand immer ge- 
rührt Eine schwangere Frau interessiert mich, selbst 
die aus dem Volke sehe ich nicht ohne zartes Mit- 
leiden an ... . 

Ich schreibe ihnen heute am Sonnabend, damit mein 
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Brief morgen abgeht. Hier ein Gewissensfall, den ich 
Ihnen Torlege, eh' ich ihn scUiesse . • • • £ine Fraa 
bewirbt sich dringend um einen iehr wichtigen Posten 
für ihren Mann, man verspricht ihn ihr unter einer 
Bedingang, die Sie gewiss erraten. Sie hat sechs 

Kinder, wenig Vennügen, eii^en Liebhaber und einen 

Gatten, man verlangt nur eine J^acht von ihr. Soli 
sie dem eine Yiertelstiinde des Vergnügens weigern, 
der ihr dafür ein behagliches Auskommen für ihren 
Gatten, eine gute Erziehnng lllr ihre Kinder, fttr sie 
selbst bequemen Wohlstand bietet? Was bedeutet die 
Überzeugung, dass sie gegen ihren Gatten fehlt gegen- 
über den Gründen, die sie bestürmen, ihrem Lieb« 

habcr untreu zu werden? Dieser Handel ist ganz 
offen von einem Manne einer meiner f'renndinnen 
Torgeschlagen worden. Man hat ihr viersehn Tage 
bewilligt, um sich zu entscheiden. — Wie sich das alles 
hier macht. Ein Poeten ist leer, eine Fran erstrebt 
ihn , sie hebt ein wenig ihre Röcke, lässt sie wieder ftülen 
und nnn ist ihr Mann aus einem armeniiommis mit hundert 
Francsmonatlich in denHermJDirektor mit fÜn£sehnoder 

zwanzigtausend J'rancs jährlich verwandelt; — welcher 
Zusammenhang ist aber zwischen einer gerechten oder 
grossmütigett Handlung nnd dem wollüstigen Verlnst 
einiger Tropfen eines Fluidnms? In Wahrheit, ich 
glaobe, die Natnr kümmert sich wenig nm gat oder 
böse, sie verfolgt nnr zwei Ziele, die Erhaltung des 
Individuums und die Fortpflanzung der Art 
Dabei fällt mir ein^ können 8ie mir vielleicht sagen, 
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warum es sehöne alte Mftmier, aber keine sehönen 

alten Fraueu gibt? 

Die Bachhandler bewilligen mir endlich ausser der 
Meute von fünfzehnhundert Livres, die sie mir biß zur 
Beeadiguag der Arbeit zahlen, noch dreihundertfiUiMg 
Lims Ittr den Band Enpferstiche, ansserdem drei- 
hondertfuüfzig Livres fiir den Band Abhandlungen 
[und man kann auf acht Bände rechnen], die fftnf- 
hundert Livres pro Band, die sie d'Alembert gaben; 
das macht ungefähr fün&elmtaasend Francs im Z wisch en- 
ranm ron fünf Jaliren ohne meinen kleinen Sparpfennig 
in der Provinz und den Handel des Abbe Eaynai, der 
nicht ganz verzweifelt ist 

Im September trennt sich meine Sdiwester endliek 
von dem verwünschten Heiligen*^, der sie hat ver- 
dammen hissen. Dies nndankbare Tan hat ihn mit 
seinem Bischof nnd all seinen Frenndm entewelt Er 
zieht sich in eine unserer Vorstädte zurück unter den 
Abschamn der Stadt, nnd er wird den Rest seines Lebena 
VOD vier Uhr früh bis mittag und von zwei Uhr nach- 
mittag bis acht Uhr abends die Impertinenzen von 
zwanzig Zierpuppen anhören, die er regittt. Welch 
nützliches Leben für die Menschheit . . • « 

Leben Sie wohl, meine gute Freundin, vergessen Sie 
den nicht, den keine Zerstreuung von Ihnen ablenken 
kann, bonnabend kommt der vierzdiinte Brie£ 
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Sie machen mir alle Augeubiicke des Tages bemerkeus- 
wert Ein Frommer, der seinem Beichtiger ftber seine 
Gedanken, seine Handlangen^ seine Unterlassungen 
Bechenscliaft schuldet, prüft sich nicht sorgfältiger. 

Ich habe die Woche damit begonnen, midi mit IL 
de La . . . zu zanken. 

Ich kann mich diesen Entweder -Oder -Menschen 
nicht anpassen. Bie gleichen den Eidihftmchen yom 
Quai de la Ferailie, die ihren Kälig ohne Aufhören 
drehen, die nnglflctlichaten Geschöpfe, die ich kenne. 

Ich lasse den mciueii ein bisscben in Ruhe. 

Ich hatte einem armen Teufel ein Manuskript zur 
Abschrift gegeben. Die Zeit, für die er es mir wih 
gesagt hatte, verstreicht, nnd da mein Maua nicht 
wiederkommt, ergreift mich eine Unruhe, nnd ich laufe 
xa Ihm. Ich habe ihn in einem handgrossen Loche 
gefniiden, fiast des XagesUchts herauht, ohne einen 
elenden Felsen Tapete an den Wftnden, zwei Stroh- 
stühle, ein schlechtes Bett mit einer Decke, in 
welche die Würmer Verzierungen gefressen iiatten, 
ohne wasche, ein Koffer in der Kaminecfce, Lumpen 
jeder Art darüber aufgehängt, eine kleine Weissblech- 
lampe, der eine Flaeche als Stütze diente, auf einem 
Brett ein Dutzend Tortrefiniche Bücher. Ich habe drei- 
viertel Stunden bei ihm verplaudert. Der Mann war 
nackt wie ein Wurm, mager, schmutsig» trocken, aber 

heiter, er klagte nicht, ass sein Stück Brot mit Appetit 
und liebkoste von Zeit su Zeit seine liachbarin auf 
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der elenden Bettstatt, die zwei Drittel seines Zim- 
mers füllte. Hätte ich nodi nicht gewasst, das Gltlck 
wohne in der Seele allein, mein Epiktet ans der Rne 
Hyacinthe hätte es mich gelehrt . . . 

Grimm aad ich hatten Montag Morgen ein langes 
Oespräcb. Er lässt mich den Omnd seiner Seele nicht 
erkennen, aher ich kann ihm nicht misstranen. Denn 
seil zwei Jahren haben sich die dunklen Sachen stets 
zu seinem Vorteil aufgeklärt. Sein Betragen gleicht 
wie ein Wassertropfen dem anderen dem von Gran- 
disson*^ in den ersten BflchenL Er fohlt wohl, dass 
er den Schein und das Urteil der Gleichgültigen gegen 
sich hat| aber er kümmert sich wenig dämm. Übrigens 
hat er mir gesagt, wenn wir jemals nach Rom kämen, 
so würde er mir das Geheimnis seines Betragens im 
Pantheon aufklaren. 

Ich habe eben einen Brief von der armen M™* 
Biccoboui^^) bekommen. Sie ist Terzweif eit^ sie kann 
die nnyeischftmten Glossen, die man über sie ond ihre 
Bücher macht, nicht hinuntei würgen, sie sagt: „Zer- 
biftche ein Schurke die Fenster einer Wäscherin, so 
wfirde die Polieei ihr Recht yerschaffen. Man stiehlt 
mir meine Arbeit, man beschimpft mich, und keiner 
rührt den Finger/^ Sehen Sie, das ist die innmte 
Seele eines Schriftstellers. Er will selbst denen ge- 
fallen, die er verachtet. Die Lobsprüche von tausend 
Menschen von Ehre, Geist und Geschmack trösten 
ihn nicht über die Kritik eines Dummkopfes, er ver- 
gisst die sanften und schmeichelhaften Stimmen, aber 
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der zudringliche Schrei des eineu kliugt unaufhörlich 
in seinem Ohre wieder. Man mH noh einer Unge* 
rechtigkeit nicht nnterwerfen, die es allezeit gegeben 
hat; man will von einem Gesetz ausgenommen sein, 
das zwar hart, aber seit der Sehöpfiing der Welt 

gegen alle grossen Meusclicn geiibt worden ist, es 
bei88t: Der Mensch moss sterben; der überlegene 
Menach soll yerfölgt werden • • . 

Adieu meine süsse, meine einzige Freundin. Kom- 
men äie^ mir glückliche Tage za bringen, kommen 
Sie mir sn sagen, dass Sie mich Heben, kommen 
Sie, es mir zu beweisen. — Ich habe einige Augen* 
blicke der üngedold, aber sie sind knrs; sie werden, 
wie ich fühle, mich zu nichts treiben, was ich Ihnen 
nicht bekennen durfte, Öie sind und werden stets das 
Glück meines Lebens sein, kein Yergnfigen, das meine 
Sophie nicht teilt. Valeant aliae. Für mich gibt es 
nnr die eine« Ich datiere, nm Ihnen zu gehorcheii| 

diesen 5. August 1762. 



XLTI Diesen 8« August 1763 

... Sie müssen jetzt die teure Schwester und Ihren 
Neffen bei sich haben. Wenn Sie Urania tansendmal 
für sich umarmt und geküsst haben, so sollen Sie sie 
zwei» oder dreimal für mich küssen, auf die Augen, die 
Stirn, die Wangen, wo Sie wollen, aber am liebsten 
auf die Stirn, dort wohnt ihre Seele. Wenn ihr 
SntscUnss, der Oesellschaft Zugeständnisse zu maeken, 
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noch anhält, so sagen Sie ihr, sie solle sich hüten, 
Blümchen aaf einen kogtilMuren, ein&rbigeB Stoff ra 
«treuen. Es gehdrt viel Oesehmaek daen, eine Oir- 
lande am eine Säale zu schlingen, ohne ihren Adel 
za zentöraL All die kleinen geseUschaftilichen Tu« 
geiideii, denen sie sich nie gern anpassen wird, stim- 
men nicht zu der Freimütigkeit und Strenge ihres Cha- 
rakters. Mme. Le C^endie, meine Urania, httbsch, 
iiöiiich, aufmerksam, zuvorkommend, süss, lächelud, ge- 
aohmeidig, ehrforchtsvolU Das kann nicht sein. Möge 
sie Udben, wie die Nator sie gesdiaflbn hat, aehwer- 
blütig, ernsthaft, edel und sinnend. Die Natur hat sie 
groaa und adlig erschaffen; nnn kommt sie und will 
sich niedlich und klein machen. Wenn sie das reizende 
Wesen, das sie uns manchmal zeigt, jetzt aller Weit 
zeigen will, was aollen wir dazn aagen? . . . 

Die Einwohner ?on Genf haben ihre Beamten in 
grosse Yerwirmng gesetzt Man weiss noch nichts wo 
das hinaus soll. 

Die Jesuiten sind Freitag Ahend gerichtet wordeii| 
nm liittemacht waren die Kammern noeh Tersammelt. 
Sobald die Beschlüsse erscheinen, werde ick sie nach 
lale schicken. 

Es sind zwei neue Schriften in der Saehe der Oalaa**) 
erschienen, es sind eine Art Bittschriften, von den 
BrQdern an den Kanzler gerichtet; wenn sie nicht uxt- 
verzügllch gedruckt werden, so lasse ich rie Ihnen 
abschreiben. 

Sie sind Uber die Ungehenerlichkeit des Urteils Ton 
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Toaloase erstaunt Aber bedenken Sie, dass die Prie- 
ster den Sohfi feierlich als Mlrtyrer beerdigt haben, 
und dass, hätten sie den Vater froigesproclicn, sie 
damit zugleich den sogenannten Märtyrer wieder aus- 
graben nnd hinansechleifen mnssten. Einer derBichter 
hat dabei seinen Kopf verloren. Voltaire ist es^ der 
fbr die nnglttckliehe Familie geaehrieben hat 0, 
meine Freundin, welch schöne Anwendung des 
Grenies. Dieser Mann muss Merz und Feinfühligkeit 
besitien, da die Ungerechtigkeit ihn erbittert und er 
den Reiz der Tugend fühlt. Was sind ihm die Calas? 
Was könnte ihn ÜSlc sie interessieren? Welchen Omnd 
hatte er, Arbeiten, die er liebt, anf^nschieben, nm 
sich ihrer Verteidigung zu widmend Wenn Christus 
existiert, so wird . Voltaire sicherlich erlöst 

Adieu meine gute, holde Freundin. Ob ich Sie liebe? 
Von ganzer Seele^ wahrlich, von ganzer Seele, und 
wfthrend ich es Ihnen sage, bestätigt mir eine Be- 
wegung meines Herzens, dass ich wahr spreche. Sie 
kennen dieses Orakel selbst? — 



XLVU Paris, diesen 12. August 1762 

Hiermit schicke ich meiner lieben Freundin den 
Totenschein der Jesuiten. Ich habe ihn möglichst 
beschnitten, um ihn vor der Post zu yerbergen, 
habe aber alle Seiten numeriert. Somit bin ich von 
vielen meiner mächtigsten Feinde befreit Wer h&tte 
vor anderthalb Jahren dies Ereignis ahnen können? 



\ 
I 
i 
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Sie hatten so viel Zeit, diesem Schlag vorsubeugen; 
de mttssen wirklich geringes Ansehen gehabt od«r 

der König muss ihxm Untergang fest beschlossen 
hahenl Das Letztere ist wahrscheinlicher. Die böse 
Oesehiehte in Portugal wird dem Monarehen ^n 
scbjimmes Licht über die Lage der i>inge in 1^'rank- 
reich anfgesteckt haben. Er wird nnr anf den gftn- 
stigen Augenblick gewartet haben, sich von den Leu- 
ten, die ihn angrüen und die er ständig mit erhobener 
Hand vor sieh sah, zu befreien; der skandalöse Bau« 
kerott des Pater La Valette^) wird günstig dafür er- 
schienen sein; sie mischten sich in zu Tide Sachen. — 
Inden fMt zweihnndert Jahren ihres Bestehens gibt es 
kaum eins, das nicht durch eine auiailende Missetat 
gebrandmarkt wftre. 

Sie entzweiten Kirche und Staat; iu ilireu Häusern 
dem äussersten Despotismus unterworfen, waren sie 
seine verworfensten Yerkttnder in der Gesellschaft, sie 
predigten dem Volk den blinden Gehorsam gegen den 
König, die Unfehlbarkeit des Papstesi damit sie als 
Herren eines einzelnen zn Herren aller würden. Sie 
Hessen keine Autorität gelten als ihren General, er 
war fttr sie der Alte vom Berge. Ihre Herrschaft ist 

der in riegeln gebrachte Macbiavellismus. Trotz alledem 
h&tte ein Mann wie Bourdaloue^) sie retten können, 
sie hatten keinen. Spasshaft ist es, die iMaivitit m 
sehen, mit der die Jansenisten fiber ihre Feinde trium- 
phieren* Sie sehen nicht» wie sie nim auch vergessen 
werden; es ist die Fabel von den beiden StrebepfoUera, 
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tiB Im Streit mit dem Oiebel des Hamee kgeiL Der 

Meister, ihres Gezankes müde, schlägt einen um, und 
der andere iäHL — Die mnrreiiden Bischdle ver^ 
stehen ihren Vorteil iriel besser. Diese Jesnitenbntike 
enthielt allerlei Waren, gute und schlechte, aber sie 
war wohl Tersehen, und die sie hielten, waren grosse 
Scharlatane, sie scharten viele Leute um sich, und 
stolz fuhr St. Peters Schiff. £s ist viel Lachen unter 
den Weisen ob dieser JBrelgalsse. Die gaten Yäter 
scheinen übrigens bis zuletzt ihre llotfuuug festge- 
halten zu haben, man mnss das wenigstens ans der 
Übemsehuiig and Bestarzung sehliessen, mit der sie 
den Urteilsspruch anhörten. Mehrere glichen verur- 
teilten Yerhrechem. £in Mann meiner Bekanntschaft, 
den sein Amt und die Verhältnisse mitten unter sie 
stellten und der sie wahrhaftig nicht liebt, konnte 
dem Schanspiel ihrer Versweiflung nicht widerstehen 
und hat sich zurückgezogen. Heute beklagt man sie, 
morgen wird man Spottlieder auf sie singen, über- 
morgen sind sie vergessen; das ist der Charakter unseres 
lieben französischen Volkes. 

Oestem, Mittwoch Vormittag yerbrachten sie gans 
damit, in ihren drei Kirchen Messen zu losen und 
Gott um ihre Jbjrhaltung 2U bitten, er hat sie nicht 
erhört Zwischen elf nnd zwölf Uhr Tormittag be- 
fanden sich in ihrem Hofe eine Herde von Gläubigen, 
sie rangen die Hände, wählten in ihren Perflcken 
nnd heulten wie die XTusimdgen. Sie können sieh den 
Staub denken, den dies alles aufgewirbelt hat. Man 
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erwartet in einigen Tagen einen dritten Geridhtslie- 

scliluss, dessen Inhalt ich nicht kenne, und sogleich 
danach ein Edikt des KOnigs^ das die Gerichtsbeschlüsse 
bestätigt. 

Mich deucht, ich höre und sehe Voltaire; er hebt 
Aogen nnd Hftnde zum Himmel und sagt: Nnnc di- 
niittifl sermm tamn, Demine, quin videnint ocnli mei 
salutare tuunu 

loli grllsse nnd nmanne Sie von ganzem Henen. 

Es ist spät, ich muss zu Le Breton, ich inuss die 
Blätter unseres zweiten Bandes, der gleich erscheinen 
wird, ordnen. loh hoffe, man wird damit noch nMe- 
dener als mit dem ersten sein, er hat bessere Stiche 
nnd behandelt mannigfachere nnd bedentendere 
Gegenstände. Wären unsere Feinde nicht die Ver- 
ächtlichsten der Sterblichen^ so würden sie vor Scham 
nnd Arger bersten. I>er achte Band der Abhandinngen 
ist fast fertig, er ist voll der entzückendsten und ab- 
wechslungsreichsten Dinge. Ich war (öfters versucht| 
Binen Stellen daraus abznschreiben. Diese Arbeit wird 
sicherlich mit der Zeit eine geistige Revolution her- 
vorbringen, nnd ich hoffe, es soll den Tyrannen, den 
Unterdrückern, den Fanatikern nnd den Unduldsamen 
schlecht dabei ergehen. Wir dienten der ganzen Mensch- 
heit, aber wir werden längst kalter nnd fOthlloserStanb 

sein, ehe man uns etwas Dank dafür weiss. Warum 
lobt man das Verdienst nicht zu seinen Lebzeiten, da 
es im Grabe nichts mehr davon hört? Wahriich, hier 
muss mau sich mit dem weisen Muselmann trösten und 
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ndt flnn beten: „0, mein Oott; veneihe den Bösen, 
denn da tatest für sie nichts, da liessest es zu, dass 
de schlecht worden. Die Guten dürfen nichts mehr 

von dir fordern; als du sie gut werden liessest^ tatest 
da alles fttr sie.^^ 

XLVni Paris, den 1& Aogost 1762 

Ich halte mich in der Frage der schönen Greise, 
die es gibt, nnd der schönen Greisinnen, die es nicht 
gibt, nidit lOr geechlagen* Sie haben mir sehr gnt 
bewiesen, dass es ein scliöues Alter sowohl für Män- 
ner wie für Frauen gibt, aber es ist ein grosser 
üntersdiied swisdien einem edifoen Alten und einem 
schönen Alter. Vielleicht kann man kein schöner Alter 
sein, ohne ein schönes Alter zu haben, und dabei muss 
ich noch vielleicht sagen, aber man kann sicherlich, und 
nichts ist häutiger, ein schönes Alter haben und doch 
kein schOner Alter sein. Ich habe einen Augenblick 
darüber nachgesonnen, und es scheint mir, dass der 
Unterschied der beiden Geschlechter in vorgerückten 
Jahren, sowohl physisdie wie moraUsdie Gründe hat. 
Die Frauen scheinen nur für unser Vergnügen be- 
stimmt SU sein. Haben sie diesen Anreiz nicht mehr, 
so ist alles für sie verloren, keine Assoziationsvorstellung 
macht sie uns interessant, besonders seit sie ihre iünder 
nicht mehr selbst nfthren nnd erziehen. Früher war 
eine verblühte Brust noch schön, sie hatte soviel Kin- 
der genührt Im Schmerz zerriss eine Matter ihr Ge» 
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w&üd; entblösste ihre Brust, und beschwor ihren Sohn 
bei diesen Brüsten, die ihn genAhrt halten. So ist es 
nicht mehr. Wenn es ein schönes Greisinnenhaopt 
gäbe, 80 würden die }^ litter, die es bedecken, esvemn- 
staUen. Wir tragen den Kopf bloss, man sieht den 
Wald unserer weissen Haare, ein langer Bart macht 
unser Gesicht ehrwürdig, wir behalten anter einer 
braonen und nmsligen Hant feste nad solide Muskeln. 
Die zarte, weiche, runde Eörperbeschaffenheit der Jb'rao, 
alle Eigenschaften, die sie in der Jogwid reisend 
machen, verursachen auch, dass alles in vorgerückten 
Jahren kraftlos, platt, hängend wird. Weil sie viel 
ileiseh nnd feine Snoehen haben, sind sie mit acht» 
zehn Jahren schön ^ weil sie viel Fleisch und feine 
Knoehen haben, verderben alle Proportionen, die die 
Schönheit bilden, mit aehtrig Jähren ... 

Ich plaudere über all das freimütig mit Ihnen, weil 
Sie einen ausgezeichneten Geist besitzen nnd sieh 
alle Tage bemühen, das, was Ihnen das Alter entführt, 
durch unvergängliche i^genschaften zu ersetzen, die 
Urnen troti der Zelt nnd der Jahre bleiben müssen. 
Ein hoher Sinn, eine schöne Seele, ein edles, fühlen- 
des, freies Herz, wie es meine beiden Schwestern be* 
sitzen, ist nnverderblich dnrcJi Rnnseln. Wieviel 
gute Eeden und gute Taten wird Ihre Gegenwart 
denen, die Sie kannten, zorflekrofen. Aber so ist es 
nicht bei anderen Frauen, das ist der Unterschied, 
welche £.olle man im Leben spielte. Unseres istötfent- 
Hch, man kennt es auch, wenn es zurückgezogen ist, wo- 
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gegen man Yormutet, dass eine Frau tatenlos gelebt 
hsXy wenn man nicht eines besseren belehrt wird. £nt- 
seheideii Sie danach . . . 

Ich habe eine Unmenge interessanter Dinge Ihnen 
an flehicken. Die Schriften über die Galas^ L'^'loge < 
de Cr^billon usw. Wieviel Freude und wieviel 
Schmerz bereite ich Ihnen. Vergessen Sie nicht, mich 
zu fragen, nachdem Sie die Geaehichte des Yaters ge- 
lesen haben, welcher Gcdauke mir tödlichen Schmerz 
erregt iiat, aber vielleicht kommt er Ihnen gleich mir. 

Adieu meine Freundin, ich Icttsse Ihre Stime, Ihre 
Augen und Ihr mageres Händchen, das mir so gut 
wie ein mndes ge£lUt. Mit fllnfdndvierzig Jahren han- 
delt es sich um ganz andere Dinge. 

Fast einen Monat bin ich nicht mehr bei dem Baron 
gewesen. Ich mnss diesen Brief nach dem Quai Saint 
Bemard tragen, von dort nach der Butte Saint Roch 
gehen nnd vielleicht von der Butte Saint Boch wie- 
der naeh dem Qusd mrflehkehren, denn es ist nicht 
sicher, ob der Baron in Paris ist. Leben Sie wohl, 
liebe, die ich lieben werde, so lange sie sein wird, 
so lange ich sein werde. 

Am Tage von unserer lieben Frau, dem Namenstag 
meiner Kleinen« 



XUX Paris, den 93. August 1768 

. . . Hätte man für die Töchter von Morphyse Gatten 
finden wollen, die ihrer wttrdig seien, so wftren sie 
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alle drei noch miYennälilt Für Urania moaste ee ein 

Syipiio sein, f&r die älteste^^) ein Erzengel, ein Jßngel 
der YerkQiidigaiig; für Sie Freund Diogenes, aber mit 
einem Endchen gut oder schlecht drapierten Gewandes, 
in mir beaitzen Sie alle drei je nadi dem Augenblick. 
Aber der Diogenes sdiwindel alle Tage mehr, in adit 
oder zehn Jahren wird nicht die geringste Spur mehr 
von ihm existierea . . • Wenn der Diogenes fort sein 
wird, 80 treten Sie mich Urania ab, neben der ich 
fünf bis sechs Jahre ein Sylphe sein werde, am Ende 
derselbea wird der Kopf schwifdier werden, die Yor- 
11 r teile erwachen auf den Trümmern des gesnnden 
MenschenTerstandes und der Yernunfk, die Haare 
bleichen, der Rflcken krümmt sieh, idi werde der 
ftltesten den Arm reichen, um in der Kirche all die 
süssen Torheiten zu beweinea, die ich der jüngsten 
gesagt habe und der Schwester gern hätte sagen wollen. 
Ich liebe Sie wie am ersten Tage. Ich ersehne und 
erwarte Sie wie naeh unser«: ersten Trennung« Idi 
bin Ihnen so treu, als ob es mir schwer würde. Nor 
das Verdienst der Schwierigkeit fehlt allem, was ich tue. 

Ich erwarte Ihren neunsehnten mit grosser Unge- 
duld, denn wer kann die f olgen dieser Feuersbnmst 
Torhersehen* Nur dnen Funken in der Asche vor* 
krochen, einen Luftzug braucht es, um die Gefahr zu 
erneuern. Ich sehe Sie inmitten der Arbeiter, im 
Wasser, im Schmuti usw. Was für Sdureeken haben 
Sie ausgestanden, welche Anstrengungen! Sie sagen, 
Sie fühlten sich wohl, ich kann es nicht glauben 
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Wenn Sie niebt swanzig Meilen Ton Her wiren, nnd 

wenn man in eiuem Posttag hin und zurück könnte, 
so würde ioh mich von dem allen aeUnt Obenengen« 

Sie haben recht, nachts waren aihj verloren, uud abendfl, 

wenn die Bewoliner über das Land yerstreut sind, 
wftre das UnglQek viel grösser gewesen. 

In Ihrem Bericht sind Stellen^ die mich zittern ma- 
chen. Wie geht es den Armen, den Fflssen, den 
Beinen? Und der lieben Sdiwesterf Idi yennnte sie 
in fast eben so jammernswürdigem Zustande als Sie 
selbst Brei Fnneni die eine alt, die andere schwach 
und zart, die dritte, die kaum einen Haucii Lebens- 
kraft hat, machen sich an Arbeiten, die weit über 
die Krftlle robnster Mftnner gehen. Jetst müssen Sie 
die Ermüdung spüren. Am ersten Tage erhält sich 
der Körper dnrdi die Heftigkeit des Willens, die die 
CMhhr ihm gibt; aber diese Lebendigkeit sinkt, je 
mehr die Sicherheit zurückkehrt, und man fühlt sich 
zerschlagen. So sind bei mir wenigstens die Folgen 
der Zornausbrüche, wenn ich mich ihnen zu sehr 
überlasse. Ich denke Sie mir jetzt auf Ihre Betten 
gestreckt, ohne die Möglichkeit, sich sn rühren. Ich 
fireue mich, dass Öie unter diesen trauhgeu Umständen 
Ihre Dienstboten znverlftssig gefunden haben. Ich be- 
neide den Abb6 du Moucets um die Hilfe^ die er 
Ihnen hat leisten dürfen, l^achdem er Ihnen im 
Moment der GeAdir seine ganze Ergebenheit hat 
zeigen dürfen ^ wird er sich aus Hötiiclikeit genötigt 
fühlen, Ihnen die folgenden Tage OeseUschaft zn leisten. 
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Er wird sehr stolz sein, Ihnen za etwas nütze gewesen 
sa sein. — Ich würde an seiner Stelle ganz anders 
fthlen. 

Bis jetzt habe ich Sie mit keinem einzigen Wort 
für Ihre Matter beauftragt; bitte^ sagen Sie, welchen 
Anteil ich an dem ünÜEÜl nehme. Ach^ meine arme 
FrenndiD; Sie mit Ihren Beinen^ die mehr als je ge- 
sdnroUen lindi sich am Stock dabinschleppend. Und 
der Verlust des Hens, des KornS; der Gebäude! Das 
moss sich hoch belaufen. 

leb habe nicht den Mut, jetst mein Tagebnch forU 
zusetzen, ich werde warten, bis Sie es befehlen. Sic 
bitten mich im letsten Brief am L'£iog6 de CMbiUon, 
Sie haben sie jetst. 

Übermorgen ist Ihr Namenstag. Wenn Urania daran 
dichte, Ihnen zwei Sträoaschen za überreichen, eines 
für sich, das andere für mich. Das würde ich an 
ihrer Stelle sicherlich tun. Das scheint längst bestimmt 
za sein, am Tage des heiligen Ludwig messen immer 
sechzig Meilen zwischen uns liegen. Hören Sie gut zu, 
was Ihre liebe Schwester Ihnen sagen wird. £s sind 
meine Wftnsehe; sie weiss, wieyiel meine Zärtlichkeit 
zu Ihrem Glücke beiträgt; sie wird Ihnen die Dauer 
flirer Freundschaft versprechen; sie wird Uinen die 
Dauer meiner Liebe wünschen. Dafür stehe ich 
Ihnen, das ist meine Sache. Immer, meine Freundin, 
immer werden Sie mir teuer bleiben, sorgen EKe nur 
daiur, dass dieses immer lange währe. Endlich be- 
sitze ich das Porträt^ in den kljUgsten and zartesten 
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Schriftsteller des Altertums eingeschlosseu. Mittwoch 
werde iok es morgens beim Aufstehen küssen und 
abends beim Zabetigehea werde ich es immer noch 

küssen. 

£8 gibt hier keine Jesuiten mehr« Man hat noch 
einige Besdiltae veröffentlicht, die ich Ihnen nicht 

sende. Sie bedeuten nicht viel 

L Paris^ den 2. beptember 1762 

Ehe Uk mein Tagebuch wieder anfiiebme, möchte 

ich Ihueu gern eine Unterhaltung wiedergeben, die 
durch das Wort Instinkt veranlasst wurde, das man 
unanihörifch gebraudit, auf den G^eschmack und die 
Moral anwendet und niemals detiniert Ich beliaupte, 
er sei in uns nichts als das Resultat einer unend- 
' liehen Menge kleiner Erfahrungen, die mit dem Moment, 
in dem wir die Augen ö#nen, beginnen, bis zu dem 
Moment, wo wir unbewusst geleitet von den vielen 
Eindrücken, deren wir uns nicht mehr entsiuuen, aus- 
sprechen, eine Sache sei gut oder schiecht, schön 
oder bftsslich, nfltdich oder schftdlidi, ohne einen 
augenblicklichen Grund für unser günstiges oder un- 
günstiges Urteil angeben su können. Michelangelo 
sucht die Form, die er der Kuppel von St. Peter in 
Kom geben will, es ist eine der schönsten Formen, 
die gefunden werden konnte, ihre Elegans erstaunt 
und begeistert alle WelL Die Breite war gegeben, 
es handelte sich zuerst dämm, die Höhe sn bestimmen. 
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Ich sehe den Architekten tastend, hinzufügend, die 
Höhe verrmgernd, bis er »üetst die geanchte {»od 
und «urief: „Da ist ml^ Naobdem er die Höbe 
gefunden hatte, musste er das Oval m dieser Höhe 
und Breite angeben. Wieviel nenes Tasten, wie oft 
löschte er die Linie ans, um eine mndere, eine ab- 
geplattetere, dann wieder eine rändere an die Stelle 
2XL setsen, bis er diejenige fuid, anf der er sein 
Bauwerk vollendete. Wer lehrte iiiii, bei der richtigen 
an Terweilen? Weldien Grand hatte er, nnter so 
Tielen Fignren, die er anf sein Blatt seiehnete, dieser 
vor den anderen den Vorzug zn geben? Um diese 
Zweifel sn lösen, erinnere ich mieb des de La fiire, 
eines grossen Mathematikers von der Akademie der 
Wissenschaften; anf einer seiner Beisen nach Born 
wnide dieser wie alle Welt von der Scbönbeift der 
Enppel von St Peter ergriffen. Aber seine Bewun- 
demng blieb nioht nnfrnchtbar, er w<^ie die Korve 
haben, die diese Kappel bildet, er Hess rie niessM 
nnd sachte iiiro Verhältnisse dardi die Geometrie 
naohznprOfen. Wie gross war seine Überrasehnng^ 

als er sali, dass es die des grusstmöglicbstcu Wider- 
Standes warl Michelangelo war, als er seiner Kappel 
die schönste nnd eleganteste Gestalt sn geben sncbte, 
nach vielem Tasten auf die Gestalt verfallen, die er 
ihr bitte geben mftasen, am die grösste Widerstands- 
fthigkeit nnd Solidität za erreieben^ Hierbei swei 
Fragen. Woher kommt es, dasä die Kurve der grössten 
Widerstands&higkeit bei einer Koppel, einer Wölbung^ 
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zugleich die Kurve der Eleganz und der Schöulieit ist? 
Wie kann 68| dm Michelangelo auf diese Korre des 
grössten Widerstandes gef&brt wurde? Bas lAsst sieli 
uiclit begreif en, wird gesagt, das ist eine Sache des 
Instinkts. Und was ist der Instinkt? 0, das Terstebt 
sich von selbst. Ich sage darauf: Michelangelo, eiu 
Schlingel auf der Schale, hatte mit seinen Kameraden 
gespielt, beim Balgen, beim Stessen mit der Sehnlter 
hatte er bald gefühlt, welche Neigung er seinem Kör- 
per geben mnsste, mn seinem Gegner den grösstea 
Widerstand entgegenzosetsen; sicherlich hatte er hm- 
dertmal in seinem Leben Grelegenheit, schwankende 
Sachen zn stfltasn und die yorteilhafteste Neigung der 

Stütze zu suchen. Er liatte manchmal Bücher über- 
einander gehäuft, so dass jedes über das darunter 
liegende her?orragte, und er mnsste diesem Gewicht 
ein Gegengewicht geben, damit der Haufen nicht ein- 
stllrs^ so hat er gelernt, die Kuppel von Bt Peter 
auf der Kurye der grössten Widerstandsföhigkeit zu 
erbauen« £iue Mauer ist im BegrÜ' einzustürzen, las- 
sen Sie einen Zimmermann rufen; wenn er die StUtaea 
aiigebracLt hat, so holen sie d'Alembert oder Glairaut, 
und da die l^eigung der Mauer gegeben ist, veran- 
lassen Sie einen der Mathematiker, die Neigung an 
hnden, nach der die Stütze den stärksten Halt gibt, 
Sie werden sehen, dass der Winkel des Zimmermanns 
und der des Mathematikers derselbe ist. Sie haben 
wohl bemerkt, dass die i;lügel der Windmühle schief 
sind und mit der Adise, die sie zusammenhUI^ einen 
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Winkel bilden; sonst wurden sie sich nicht drehen. 
Der Winkel hat eine beetimmte Gtürn^ nftmlich die» 
i& weldier der Flegel am Idditeslen gedreht wird. 
Wenn die Mathematiker das nachprüfen, was die Ge- 
wohnheit, der Gebrauch bestimmt haben, wie kommt 
es, dass sie finden, es sei gerade dasselbe, wlis die 
hdchste Geometrie beyorzugt haben würde? Resultat 
der Beredmnng auf einer, Resultat der ErMining auf 
der anderen Seite. Es ist also nnmöglich, dass das 
eine richtig sei, ohne mit dem anderen übereinzn- 
stimmen* 

In der Tat^ wie kommt es, dass das Dauerhafte 
nnd Gesunde in der Hator zngleieh dasselbe ist, was 

wir in der Kunst oder der Nachbildung fiir schön 

halten? Weil die Solidität, oder besser gesagt, die 
Gate, der ständige Gmnd unseres Beifiülls sind. Diese 
Güte kaon in einem Werk sein, ohne in Erscheinung 
SU treten, dann ist das Werk gut, aber nicht schOni 
es kann gut ersdieinen und es doch nicht sein, dann 
hat die Arbeit nur eine scheinbare Schönheit. Aber 
wenn die Oftte darin enthalten ist und augleieh sur 
Erscheinung kommt, dann ist die Arbeit wirklich schon 
und gut — Aber um Sie ein wenig dafär m ent> 
schädigen, wasdas Yorhergesagte Abstraktes und Trocke- 
nes hat, will ich Ihnen den Best der Unterhaltung 
in drei Worten sagen. Ich sagte: Was gibt es wohl 
Yerborgeneres, Unerklärlicheres als die Schönheit einer 
Kuppel? üier jedoch wird sie durch ein J^atargesetz 
bestätigt Irgend jemand bemerkte: ,|Aber wo sollen 
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wir hl der Nfttnr etwas finden, um du Teradtieden- 

artige Urteil zu bestätigen, das wir fiüleii, z. B. über 
die Gtosichtsbildong der Franen? Das scheint doch 

sehr willkürlich." — „Durchaus nicht,'' antwortete ich, 

^wie gross aacli die Y erscbiedeniieit unseres Geschmacks 
hier sei, sie ist erfclfirlich. Man kann hier das Wahre 
Tom Falschen trennen nnd es demonstrieren.'' Setzen 
Sie dieses Urteil in Verbindung mit der Gesundheit, 
den animalisehen Funktionen und den Leidenschaften, 
so werden Sie immer den Grund herausfinden. Diese 
Frau Ist sdiön, ihre Augenbrauen begrenzen die BAn- 
der ihres Augenkreises aufs schönste. Ziehen Sie die 
Augenbrauen in der Mitte ein wenig in die Höhe, 
und Sie erhalten den Eindruck des Stolses, und der 
Stolz yerletzi Lassen Sie die Augenbrauen an ihrer 
Stelle, aber machen Sie sie sehr dick, so dass sie die 
AngeD beschatten, das Auge wird hart erscheinen, und 
das Harte stdsst ab. Kühren Sic nicht mehr an den 
Augenbrauen, aber ziehen Sie die Lippen ein wenig 
nach vorn, so werden sie schmollen und üble Laune 
ausdrücken« Lassen Sie ihre Augenlider sich senken, 
und sie, erscheint traurig. Lassen Sie bestimmte Mus- 
keln ihres Gesichts stark anschwellen, und sie er- 
scheint zornig. Machen Sie die Pupille starr, und sie 
erscheint dumm. Geben Sie der starren Pupille Feuer, 
und sie erscheint schamlos. Dies ist die Ursache un- 
seres Qeschmacks. Wenn die Natur einem GMcht 
die Äusseren Zeichen eingegraben hat, die uns ein 
Laster oder eine Tugend bezeichnen, so gefiült oder 
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mimfUlt uns dieses Gesicht; fügen Sie die Gesundlieit 
hinzu, welche die Grondiage biidety und die grösste 
Leichtigkeit, die Fanktionen der Art zu erffttleii. 

Ein schöner Lastträger ist noch kein schöner Mensch, 
ein schöner XAnzer ist noch kein schöner Mwisch, 
ein schöner Greis ist kein schöner Mensch, ein schöner 
Schniied ist kein schöner Mensch. Der schöne Mensch 
ist detjenige, den die Natur dazn gebildet hat, am 
besten die beiden grossen Funktionen zu yollziehen: 
die Erhaltung des Individuums, die sich auf viele 
Dinge erstreckt, und die Fortpflanzung der Art, die 
sich auf eines erstreckt. Wenn wir durch den Ge- 
braudii doreh die Gewohnheit, einzelnen GUedem auf 
Kosten anderer grössere Geeehieklichkeit gegeben haben, 
so haben wir nicht mehr die Schönheit des Natur- 
mensdien, sondern die Schönheit eines bestimmten 
Standes der Gesellschaft. Ein Rücken, der gewölbt 
wurde, Schultern, die breit. Arme, die kurz und 
nervig, Beine, die gedrangen und stämmig geworden 
sind, ein starkes Kreuz, utn die Lasten zu tragen, 
das macht die Schönheit des Lasttrftgers ans. Der 
Natnrmenseh hat nichts getan als leben nnd sich fort- 
pflanzen, hat die Natur ihn schön geschaüen, so ist 
er so geblieben. Es scheint, als ob die Eflnstier ona 
die beideu Extreme iu zwei ihrer Hauptwerke der 
Skulptur haben zeigen wollen. Der antike ApoUon 
ist der mllssige Mensch, der Famesisdie Herkules der 
arbeitende Mensch, alles ist bei ihm übertrieben, 
nichts ist bei dem anderen auffiUlig, nichts tritt be« 
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aonda» henror, er hat noch Bichta getan^ aber er 

scheint zu allem fähig. Wollen Sie, dass er kämpft, 
er wird kämpleii, ioil er iaafen, er wird laufen, soll 
er eine Fraa liebkosen, er wird sie liebkosen, üm 
gut zu maleiiy muss maa zuerst den Naturmeusdfaien 
kennen nnd dann den Menschen jeder Bernftart Aber 
lassen wir die lebenden Wesen, gehen wir sa den 
Werken der Kunst, z. B. der Architektur über« 
Ein Werts der Ardiitektar ist achön, wenn es So* 

lidität hat, und man sie sieht, wenn es seiner Be- 
gtimmnng angemessen ist and man das bemerkt JUie 
SolidMt hierbei ist dasselbe, was die Gesundheit im 
animalischen Boich bedeutet, die Angemessenheit für 
den OeiNmieh ist hier, waa die Fonktionen und be- 
sonderen Fähigkeiten im animalischen Beich sind. Be- 
wundern Sie hier den £iuiiuss der Sitten, es scheint, 
dass sie die Basis Ton allem sind. ~ Sie reisen 

nacii Küüstantinopel und tiaden dort hohe und dicke 
Maaem, niedrige Gewölbe, kleine Tttren, kleine Fen- 
stmr, hoch angebracht nnd vergittert; es scheint, ein 
tiebäude, ein Haus sei um so schöner, je mehr es 
einem Gefilngnis gleiche, und in der Tat sind die 
Häuser Gefäiif^nisse, in die der eine Teil der Mensch- 
heit den auderen einschUesst Beisen Sie nach Europa, 
so finden Sie im Gegenteil grosse Tfiren, grosse Fen- 
ster, alles ist offen, weil es hier keine Sklaven gibt. 
Und tat das lUuna nichts? Um an bearteiien, auf 
welcher Seite der gute C^hmack ist, mnss man erst ent- 
scheiden, auf welcher Seite die guten Sitten sind, ob man 
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die J;Yatten TertraaensYoUfreiiassen adersiaeinschliegsen 
BoU, ob man unter dem Fetter der Tropen oder im 
Polareis wohDeii soll, oder ob die Natur und Art der 
Menschen besser in einer gem&ssigten Zone gedeilie. Ein 1 
junger Dandy spaziert im Palais^Boyal , er siebt ein 
kleines Stompfnäscben, lacbende Lippen, ein sprühen- 
des Ange, einen leichtfertigen Schritt nnd roft ans: 
„0, wie reizend ist sie." Ich wende ihr mit Verach- 
tung den Bücken und lasse meine Blicke auf einem \ 
Antlits mhen, anf dem ich ünsdbnld, Freimut^ ünbe» 
üftngenbeit, adligen Geist, Würde und Scbamhaftigkcit 
lese. Glanben Sie, es sei sehr schwer za entscheiden, 
wer recht bat, der junge Mann oder ich? Sein Ge- 
schmack lässt sieb so zusammenfassen: „leb liebe das 
Laster^ nnd der meine: ,,Ich liebe die Tngend.^ So ist es 
bei fast allen Urteileu, sie lassen sich zuletzt auf 
den einen oder anderen ¥on diesen Sätzen zurückfahren. 

Dm ir» im g»i»n ansere ünterbaltaii» Die I 
Einzelheiten gäben eine vorzüglicbe Arbeit über den 
Geschmack und eine Lobrede anf meinen Gesdimuick 
für Sie, teure Schwestern. 

LI Paris, den 28. September 1702 

Es scheint, die Brecbwurzel ist kein geeignetes 
Mittel für diesen Blutfluss; eine Pille, die nur ein 
halbes Gramm davon enthielt, bat Übelkeiten, Loib- i 
schneiden, Krämpfe yerursacht und hat all die ftrger- 
lidhen Symptome wieder henroiigemfen. 
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leh habe sagen hören, man kenne keinen Menschen) 

bevor man mit ihm gereist sei; man muss hinzufügen, 
nnd ehe man ihn wfthrend einer langen nnd schweren 
Krankheit beobachtet hat Ich bin weniger dnrch An- 
strengung als durch Ungeduld ermattet. Ich höre 
wfthrend der Nacht die jämmerlichsten Klagelante, 
ich stehe auf, will wissen, was es bedeutet und es 
ist nichts. 

Man schläft nicht, man erinnert sich, man habe 

die Uhr aufzuziehen yergesscn^ man klingelt, man 
zwingt das arme Mädchen, das schläft, anfEnstehen. 
Sie ist halbtot vor Mftdigkeit, und man schickt sie 
um zwei Uhr morgens, um die Uhr aafzuziehen. 
£s sind tausend LiebenswUrdigkeiten dieser Art, die 

man unmöglich durch die Krankheit entschuldigen 
kann. Die Kranken haben seltsame Launen ^ man weiss^ 
dass ihr Kopf arbeitet, sie soeben manchmal lindemng 
bei Dingen, die keinen gesunden Menschenverstand 
haben; je mehr Widerstand sie bei ihrer Umgebung 
finden, nm so mehr steigern sie die Wichtigkeit ihrer 
tollen Einfälle« Man muss sie beMedigen aus Furcht, 
der körperlichen Erkrankung eine geistige hinznzn- 
fügeii; aber was kann eine Uhr bedeuten, die weiter- 
geht oder stehen bleibt 

Was das anbetrifft, haben Sie nicht bemerkt, dass 
es Umstände im Leben gibt, die uns mehr oder we- 
niger abergläubisch machen? Da wir nicht immer einen 
Grand fÄr die Wirkongen bemerken, so glauben wir 
manchmal an die sonderbarsten Ursachen für die, 
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weldie wir wOiuieh«a, uid macheii YenadM, auf die 

hin man uns reif für IrreuliLiuser halten könnte. 

£iA jangea M&dchen auf dem FekLe pflückt die 
Poflkbluen; sie blist daraber, um in erfthren, ob sie 
z&rtlidi geliebt wird. Eine andere sucht ihr gutes 
oder sehieehtes Gesebiek ia einm KarteiupieL Ich 
habe welche gesehen, die alle sternfdrmigen Blumen 
zerpäückteu und die hei jedem Blatt^ das sie abrissen, 
sagtent „Er liebt mich ein wenig, sehrf gar nieht^, 
bis sie beim letzten Blatt angelangt waren, welches 
das prophetische war. Im Giack lachen sie der 
PropiMaeiung, im Unglück schenken sie ihr ein wenig 
mehr Glauben, sie sagen: Das Blatt hatte ganz recht. 
Idi selbst habe ^nmal die piatonisdien Lose gesogen. 
Ich war dreissig Tage im Turm von Vincennes ein- 
geschlossen, ich erinnerte mich all der Orakel der 
Alten. Ich hatte einen UeinenPlalo in meiner Tasdiey 
und ich fragte beim Offnen, wie lange meine üe- 
fangenschaft noch dauern würden mich an die erste 
Stelle wendend, die mein Ange traf. Ich dühete nnd 
las oben auf einer Seite folgende Stelle: „Die Angelegen- 
heit ist so beschaffen, um bahl beendigt an werden,^ Ich 
lächelte und eine Viertelstunde später hörte ich die 
Schlüssel die Türen meines Gefängnisses öffnen^ es 
war der Poliseilentnant Berryer, der mir meine EVei* 
lassuug für den anderen Morgen verkündigte. 

Wenn es Ihnen begegnete, im Laufe Ihres Lebens 
swei oder drei Torahnangen eu haben, welche die 
Wirklichkeit bestätigt^ und das bei wichtigen Gelegen- 
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heilen, welche Wirkung, so frage ich Sie, würde das 
woM auf Ihren Geist habeu? Wären Sie nicht ver- 
tnidit, ein wenig an inspinitionen zn ^aben, beeonders 
wenn Ihr Geist bei irgend etwas sehr Ausserordent- 
liehem, sehr Unwahmheinlichem Halt gemacht hätte? 

Jemand eraählte einen Zng Ton dem König Ton 
PreuaseO) der viel Scharfblick nnd Gerechtigkeit zeigt. 
Sr fuhr tou Wesel, wie ich glaabe, nach einer be- 
nachbarten Stadt, er war im Wa^^en und verfolgte die 
Landstraaaei als ohne ersichtlichen Grund der Kutscher 
die Strasse yeriiess nnd ihn über ein nenbesfttes Feld 
fuhr. Er lässt lialten. Der Besitzer des Feldes war 
da, er mft ihn heran und fragt ihn, ob er etwa an* 
ftnig einen Handel mit seinem Entscher hSIte. Der 
ICann antwortet, sie ätäaden gerade im Prozess mit- 
efnaader. Der König, ohne weiter zu fragen, ob er 

in jenem Pro/ess recht oder UDreclit hätte, lässt den 
Schaden bezahlen und jagt den Kutscher • • « 

Ibra Briefe kommen sicher nnd pflnktlich, also keine 
Unruhe über diesen Punkt. — Es ist die ständige Folge 
natilicfaer nnd verschiedenartiger Besoh&ftignngen, die 
den Liiida»fettthalt so süss nnd den Stadtanfenthalt 
so trübselig fttr die macht, die Geschmack an den 
iftndiichen Arbeiten gewonnen liaben. Wamm klammert 

man sich umsoweniger au das Leben, umsomehr es 
Ton Tätigkeit erfüllt ist? Wenn das waiir ist, so 
kommt es daher, dass ein tfttiges Leben gewöhn- 
lich ein unschuldiges Leben ist, man denkt weniger 
an den Tod, man f&rchtet ihn weniger; ohne es selbst 
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so ]D6tk6ii<, raägniort mut sidi zu iwk sUgdineiiioii 

Geschick der Geschöpfe, die man nnaufhorlich um sich 
sterben und wieder geboren werden sieht Naehdem 
man eine Reihe Yon Jahren Arbeiten geleistet bat, 
welche die Natur jedes Jahr wieder mit sich bringt, 
löst man sidi von ihnen, wird man ilirer mftde^ die 
Kräfte sinken, man wird schwächer, man wünscht das 
EüdQ seines Lebens herbei, wie man, nachdem man 
tllditig gearbeitet hat, das Ende des Tages herbei- 
wü lischt Wenn man mit der Natur lebt, so bänmt 
man sich nicht g^en Gesetie anf , die man siali so 
notwendig and so allgemein voUsiehen sieht; wenn man 
die Erde so oft aufgewühlt hat, hat man weniger 
WiderwiUen hinabsnsteigen; nachdem man so oft nnf 
der Erde geschlafen hat, ist man mehr geneigt ein 
paar Schnh tiefer zn sdiiafen, und, um auf einen vor- 
bergesagten Gedanken snrQckznkommen, es gibt keinen 
unter uns, der sein Bett nicht ersehnte, wenn er sehr 
ermfldet ist, nicht den Moment des Schlafengehens 
mit ansserordentlichem VergnOgen herannalien sieht. 
Fftr gewisse Menschen ist das Leben nur ein langer 
Arbeitstag und der Tod ein langer Schlummer nnd der 
Sarg ein Ruhebett und die Erde ein Kissen, auf das 
es süss ist, das Haupt endlich niederzulegen, nm es 
nidit mehr anftnrichten. Ich bekenne Ihnen, der Tod 
unter diesem Gesichtspunkt und nach den langen 
Widerwärtigkeiten, die ich aasgestanden liabe^ erscheint 
mir sehr angenehm. Ich will mich mehr und mehr 
gewöhnen, ihn so anzusehen« 
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Die bauitmut und die Heftigkeit vertragen sich vor- 
trefflich in demselben Charakter! Ich vergleiche m 
mit der Milch, die so mhig ist nnd welche die 
Hitze plötzlicii schwellen und überlaufen macht, 
blasen Sie darauf, werfen Sie ein Efeublatt darauf 
einen Tropfen Wasser, und alles ist wieder ruhig. 
Mein i^'räuiein, Sie erwarten sichere Gelegenheit, am 
Ihre Briefe abraseDden, ich ftlge midi, aber unter 
einer Bedinguug, dass ich sie an bestimmten Tagen 
nicht wieder Termisse. Ich leide zu selur, wenn ich 
mich getftoscht habe. Ich bin nichts mehr wert, we- 
der für die Gesellschaft noch meine Arbeit, mein 
Charakter wird schiedit daron, ich sdielte um ein 

Nichts, alles laugweilt mieh, ich hin brummig und richte 
lanter Unheil an« Sie aoUen sich nicht darum äng- 
stigen, aber Sie sollen mich auch nidit schlechter 
machen als ich bin, und weil ein Brief meiner Freun- 
din nicht gekommen ist, mich dazu bringen, meine 
ganse Umgebung rasend zu machen. Adieu, meine 
Freundin, idh grüsse und umarme Sie von ganzem 
Henen, es gibt ?iele Augenblicke, wo Ihre Gegen-* 

wart mir notwendig oder süss wäre. Tausend '/Aivt- 
liehe Grüsse Ihrer Schwester, erinnern Sie sie daran, 
dass sie jedesmal, wenn sie ihre Gesundheit yemach« 
Iftssigt^ ihre Freunde schädigt, und dass sie mir viel 
Kummer machen kann. Und nicht nur mir allein. 
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LH PttiB, den SO. SeiilemW 1769 

Ich scMcke Umen das (jutAehtea des iiHie de Beaa- 
aumt Uber die Calas und nftduten Sonntag die Denk- 
Schrift Ich finde, weder in der einen noch in der 
anderen Arbeit hat man ans den Hiifamitteln Yortdi 
gezogen, deren Mk die Beredsamkeit des Demosthenea 
oder des Cicero besonders bemächtigt hätte. Das erste 
dieser Mittel ist dieBechtschaffenheit, die dieser Mann 
durch ein Leben von sechzig Jahren nnd mehr be^ 
wihrt bat Woen dient ein ehrenhaftes Leben, wenn 
es ims nidit Tor den Angrilsn der Bosheit nnd tas 
Verdachte eines unsicheren Verbrechens schützt, keinen 
Unterschied awischen dem Dbrenmaane nnd dem Sdhnx^ 
ken hervorbringt? Spricht dona nichts zn Gunsten 
des eineni zu Ungunsten des anderen? Sind sie gleiehr 
mässig dem Znftül Oberlassen? Mir scheint, das war 
der Ort, die Sache der aneri^annten Ehre und Tugend 
zn führen, den Bichtem m sagen: ^est man die u- 

gltickselige Geschichte des Cahas, sieht man einen 
Vater im höchsten Alter aus dem Schoss seiner Familie 
gerissen, wo er geebrt nnd geliebt mbig lebte nnd 
so zu sterben boüte, auf ein Hörensagen hin zum 
Schafbtt geechleppti so gibt es keinen, der niebt Yor 
Schrecken zitterte, was ihm das dunkle Schicksal noch 
bringen könnte. Der Jbihrenmann smbt^ dass ihn 
nichts Tor dem Zaftdl sehfttst Naeh der Vemrteilng 
des Calas sieht er, dass seine ganze Vergangenheit 
vergeblich ihr ihn beim Gesetz bittet Meine Herren, 
bemUgen Sie die Ehrenmänner, ermutigen Sie die 
33» 
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Tagend, indem l^e zeigen, wie grosses Gewicht Sie 
darauf legen. Wenn ein angeklagter Böfidwiciit schon 
halb durch seine froheren Taten yerdammt ist, warom 
sollte der Ebrenmann niclit halb durch die seinen 
freigMprochen sein.^ 

Das zweite ist der Tod des Calas. Hat dieser 
Mann seinen Sohn getötet aus Fnrcht, dasa er die 
Beligion wechsele» so ist er ein Fanatiker, so ist er einer 
der leidenschaftlichsten Fanatiker, die man sich vor- 
stellen kann. £r glanbt an Gott, er liebt seine Bell- 
gion mehr als sein Leben, mehr als das Leben seines 
Sohnes, er wiü seinen Öohn lieber tot, denn als 
Apostaten sehen, daher mnss man sein Verbrechen als 

eine heroische Handlung ansehen, seineu Sohn als 
ein Brandopferi seinem Gotte d^gebracht Was würde 
er also sagen, was haben alle Fanatiker sonst gesagt? 
„Ja, ich habe meinen Sohn getötet^ gewiss. Meine 
Herren, hfttte ich es noch einmal ra tan, so würde 
ich ihn wieder töten, ich will lieber meine Hände in 
sein Blut tauchen, als ihn seinen Glanben yerlengnen 
sehen« bt das ein yerbrecben, ich^ habe es begangen, 
möge man mich zum Kichtplatz schleifen.'^ Calas im 
Ctogenteil beteuert seine Unsehnld, er mit Gkitt zom 
Zeugen an, er hält seinen Tod ftr eine Züchtigung 
für ein nnbewasstes und geheimes Vergehen, er will 
▼on Gott so streng wie von den Menschen gerichtet 
werden, wenn er dieses Verbrechen begangen hat. 
£r nennt den Mord seines Sohnes ein Verbrechen, 
er erwartet seine Bichter tot dem kdchsten JSichter- 
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Stahl, um sie dort zu vernichten. Ist er schuldig, so 
lügt er am Angesicht des Himmels and der Erde, er 
Iflgt Im letften AngenbKck, er Terdammt sieh selbst 
zu ewigen Qualen. Er ist also ein Atheist seinen Worten 
nseh, aber ist er Atheist, so Ist er kein Fanatiker 
mehr, er hat also seinen Sohn nicht getötet „WlUilen 
Sie,^^ wtirde ich den üichtern zurufen, ,,i8t er ^ana- 
tiker, so konnte er seinen Sohn töten, aber nnr ans 
dem wütendsten Eifer, den ein Basender tur seine 
Sellien haben kann. Konnte er dann sterbend über 
eine Handlung errOten, die er fttr rlIhmUeh halten 
mnsste, für von (jott befohlen, dann verlor er ihr 
Verdienst, indem er sie feige verlengnete. Sein Mnnd 
sagte also sterbend eine Lüge^ einer Handlung ange- 
klagt, deren er sich rülimen konnte, betrachtete er sie 
doch als ein Y abrechen« Er war also selbst ein 
Apostat und in dieser Welt gerichtet, rief er auch 
die Zaehtigang des grossen Richters der anderen Weit 
auf sich herab. Atheist? Warum also, ein Verächter 
jeden Gottes und jeden Glaubens, hätte er seinen 
Sohn getötet, weil dieser einen anderen Glauben an* 
nehmen wollte, als den, in dem er geboren war?^ 
Ich schreibe Ihnen das in Eile, aber es könnte in 
den Händen eines geschickten Mannes und eines Meisters 
des Wortes die stärkste Färbung annehmen, ^'un 
wohl, es gibt in dieser Saehe noch hundert andere I 
Hil&mittel, die weder die Advokaten noch Voltaire 
bemerkt haben. 
Ich weiss nicht, was ich Ihnen noch sagen solL Ich 
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bin von Müdigkeit niedergedrückt Ich glaubte, ich 
würde meine Fraa yorgestem yerlieren; man wagte 
den Blatstrom nicht anzuhalteu, der sie so erschöpft 
hatte, dasB sie fünf- bis sechsmal t&glich in kalten 
Sdiweiss nnd tödliche Ohnmächten fiel, well man 
fürchtete, die schlechten Säfte mit dem Blut zurück- 
zuhalten nnd ein bösartiges Fieber herrorzornfen. 
Man konnte es auch nicht so weiter gehen lassen aus 
Furcht) dass sie in einer der Ohnmächten bliebe, oder 
dass sich eine Wunde anf der Zunge oder ein Oe> 
schwür in den Därmen hildete. In dieser Ratlosigkeit 
hat man das Leben der Kranken anf eine Karte setzen 
müssen. Man hat ihr Simaruba gegeben, eine zusam- 
menziehende Binde als Getränk und zum selben Zweck 
Ktistiere; der Fluss hat aufgehört, wenn noch nicht 
ganz, doch zum grössten Teil. Die Schmerzen, die 
stechend waren, sind dumpf geworden, das Fieber ist 
nicht gestiegen, aber noch kein Schlaf, immer ein 
wirrer Kopf, £kel und Brechreiz, aber der Auswurf 
wird fester« Wenn ich es wagte, würde ich diesen 
physischen Zeichen, welche die Genesung ankundigen, 
moralische hinzufügen. Die Arzte legen darauf kein 
Gewicht, und ich meine, sie haben unrecht. Man ist 
sehr krank, wenn man seinen Charakter ändert, man 
befindet sich besser, wenn man ihn wieder annimmt 
ELalten Sie mich für krank oder sterbend, wenn mir 
der Gedanke an Sie nicht den grössten Sdunerz oder 
die höchste Freude herrorrnft 

Ich wusste nicht, dass man in die Champagne ge- 
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i ^ reist war. Dieser Argwoim war eine Idee, die mir 

gekommen ist, wie sie Ihnen andi gekommen wäre* 
Wenn unser uobeschäftigter Geist über die möglichen 
Dinge hingleitet, so hält er natürlich mit Yorüehe 
l)ei denen still, die ihn Interesderen. Ein eifersftdi^ 
tiger Mensch hat, selbst wenn ihn nichts beanrohigt 
oder argwohnend macht, eifersüchtige Oedanken. — 
Aber was mich schmerzt, ist, dass ich die Ereignisae 
niemals erfahre, ich mnss sie erraten. Das lässt mich 
rermnten, dass es Gebranch ist, ne mir zn ▼erhefm- 
liehen, nnd dass man hofft, ich werde sie nicht er- 
raten. 

. ' Mein l^äulein, ich ^Yünsche Ihnen viel Vergnügen, 

morgens kleine, heitere Mahlzeiten, schöne Lektöre, 
angenehme Spaziergänge Tor- nnd nachmittags, süsse 
Plaudereien zu zweien am Abend oder bei Mondschein 
anf Ihrer Terrasse; Mme Le Gendre nnd Ihre MnUer 
werden in dem Wäldchen vor Ihnen hergehen, wenn 
Sie dort hingehe and Sie werden hingehen, 
werden sehn oder zwanzig Sdiritte hinterher gehen, 
und Sie werden so die Freiheit haben, die sich mit 
der LeidenschafI nnd dem Zartgefühl vertrügt. Sie 
werden wenigstens das Vergnügen haben, zn hüren 
und za reden, ohne lästig zu fallen. 

Ich will gar nichts wissen, ich will midi Meber 
meiner Eiubiidungskratt überlassen, die mir Ihr <jiück 
sidier nicht m schwach malt 
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LIJI Paris, 3. Oktober 17o2 

Ich wage nicht, den Yeriaaf der Krankheit vorher- 

znsagen, die Tage sind abwechselnd gut; schlecht und 
entmutigend: Ekel, Appetit^ schmerzhafte and blatige 
Andeemngen, andere, die keine dieser sehlimmen 
Eigeuscliaften haben. Man kauu nichts daraus ent- 
nehmen, ausser dass die Traorigkeit and die Mager- 
keit za und die Kräfte abnehmen; aber ein Symptom^ 
das mich mehr als die andern erschreckt, ist die Sanft< 
mnt des Gliarakters, die Oedold, das Süllschweigen, 
nnd was am äiigstlichsten ist, ein zurückkehrendes 
Yertraoen and Freandschaft fOr mich. Weder sie, 
noch jemand am sie sehUlfk, nor der Arzt ist immer 
zuirieden. Ich habe den Ari^ wobn^ dass er nicht weiss, 
was er tat, nnd dass das Obel eine ganz andere Ur- 
sache hat, als er vermutet, aber ick wage uicht, den 
Mand za öfnen. Wenn ich zufällig flAlsch dächte, und 
er meinem Irrtum beistimmte, und die yerftnderte 
Heilmethode verbängnisvoUe Folgen hätte; würde ich 
mich nie trOsten kOnnen. So muss ich also vom Uoi^ 
gen bis zum Abend einer Kranken Dinge geben, die 
ich f&r schädlich, zom mindesten für wenig nfttzlich > 
und Üüach ▼erordnet halte^ die schlechte Wirkong sehen 
und schweigen. Morgen richte ich mich völlig zu Uause 
ein, am ausser abends nicht mehr auszugehen. Die Sorge 
f&r meine hftuslichen Angelegenheiten, über die man 
nicht mehr imstande ist, zu wachen, ein besserer Ge- 
brauch meiner Zeit nnd besondera die vemachlftssigte 
Erziehung meines Töchterchens zwingen mich dazu. 
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Ich biu allein in Paris. liülbach liest in Vore, die 
Baronia langweilt sick in Grandval| Madame d'iilpinaj 
Uftblt Bich, wie ich glaube^ allein in la Briche nicht 
aii^u wohl, Grimm eilt, was er kann auf Westfalen zu. 
Er war mit de Oostris inüm heHreondeti der schwer 
verwundet worden ist^ er eilt über hundertfünfgig 
Meilen hinweg, um zu Tersuchen, welche üilfe oder 
welchen Trost er seinem Freunde bringen laam. Er 
ist immer derselbe} er ist fort, ohne mir Zeit zur 
Umarmung xu lassen^ um swei Uhr morgens, ohne 
Dienerschaft, ohne seine Geschäfte in Ordnung gebracht 
zu haben ; nur die trennenden Meilen und die Ge£ahr 
seines Freundes sehend . . • 

Ich vergaös, Ihnen zu schreiben, dass ich vor vier- 
zehn Tagen durch den Fürsten Gküitzin eine Einladung 
der regierenden russischen Kaiserin bekommen habe, 
unsere Arbeit in Petersburg zu Tollenden. Man bietet 
▼oUe Freiheit, Protektion, Ehren, Geld, Würden, in 
einem Wort alles, was mit ihrem Laude unzufriedene 
und ihren Freunden wenig anhängliche Menschen in 
Yersuchung fflhren kann, aus dem Yaterlande 
zugehen. Ich musste Voltaire antworten, der seine 
Bitten mit denen des russischen Hofes Tereint hat« 
Er sandte mir zu gleicher Zeit seinen Kommentar zu 
Corneüles Cinna. Ich konnte mich nicht enthalten, 
ihm zu sagen, dass alles wahr, riditig, interessant und 
schön gesagt ist, weil es die Wahrheit ist, nur habe 
ich ihn nachsichtiger gefunden, als ich gewesen wftre; 
er hat nicht alles getadelt^ was mir tadelnswert erscheint, 
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wahrscheinlich weil die Schwierigkeit der Kunst ihm 
bekannter ist als mir« £eia Mensch ist verletzter Aber 
die Schlechtigkeit als der, der niemals gewusst hat^ 
was es kostety gat za sein. — 

Ich sehe ans den nns gemachten Anerbietangen, dass 
man nicht weiss, dass unser Manuskript uns keineswegs 
gehört, dass die Buchhändler die ganze Ausgabe ge- 
macht haben nnd dass wir nicht ein Blatt entwenden 
können, ohne untren zu werden. Nun, was sagen Sie 
daza? In Frankreich, dem Lande der Höflichkeit, der 
Wissenschaften, der Künste, des guten Geschmackes, 
der Philosophie, yerfolgt man uns, und aus dem Innern 
barbarischer nnd eisiger Gegenden des Nordens reicht 
man uns die Hand. Wenn man dieses Faktum iu die 
Geschichte einträgt, was werden unsere l^achkommen 
davon denken? Ist das nicht eine enorme Ohrfeige 
für Herrn Omer de Fieary, der uns vor ein oder zwei 
Jahren die schöne Untersuchung, die Sie kennen, an« 
hängte? In anderer Seelenstimmang würde mir dieser 
Yor^All VergnOgen bereiten, aber meine Seele liat sich 
allen freundlichen Regungen verschlossen, es gibt 
wenig Dinge im Leben, die mich in diesem Augen- 
blicke l&eheln machen könnten. Sie haben recht, 
Urania, alles ist eitel, alles ist trügerisch. Es lohnt 
kaum der Mühe, dafttr zu leben. £s ist besser^ ich 
höre davon auf und verfolge diese Ideen nicht weiter, 
in denen die, welche mich am meisten lieben, etwas 
Kränkendes sehen könnten. Aber soll ich mir wirk« 
lieh Zwang auferlegen, aus Furcht sie zu verletzen? 
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Und flelbtt wenii ich mich swinge, werde ich nicht 

uubewusst merken lassen, was im Grunde meines 
HenieiiB vorgeht^ was ich fühle, denken beschliefise und 
wis 8ie beleidigen könnte? Ich verlange mir ja nichts 
besseres als glücklich zu sein. Ist es meine Schuld, 
wenn ich es nicht bin? Ist es meine Schnld« wenn 
ich überall die Übel sehe, die es gibt und die mich 
betrttben? Ist es meine Schuld, dass das Leben nnr 
eine grosse Lüge ist, eine Kette getäuschter Hofhnngen? 
Mau begreift das zu spät^ wir sagen es unseren Kindern, 
die nicht daran glauben, sie haben graue Haare, wenn 

sie davon überzeugt sind. Leben Sie wohl, lassen Sie 
sich's gut gehen, werfen Sie dieses grämliche Geschwätz 
beiseite. Wenn ich andi nur einen Augenblick Ihre 
Heiterkeit, Ihr Glück, ihre Ruhe störte, so gliche ich 
einem dicken Flegel, dick wie sechs andere, der im 
Gedränge schwitzt und riefe: Welch verdammtes Ge- 
dränge, welcher Pöbel ^ u«s.w. Einer, der neben ihm 
steht, ruft ihm zu: ^Verdammtes, wandelndea Bier&ss, 
worüber klagst du? Siehst du nicht, dass dieses Ge- 
dränge noch flüifxigtausendmal grösser wäre, wenn 
alle Welt dir gliche?'^ Ich, der ich yielleicht allen, dfe 
um mich sind, Kummer bereite, der das Leben meiner 
Teuersten vergiftet, was mir ein, gegen das Leben 
zu schreien? Wenn alle anderen ebenso laut schrien, 
wärde man sein eigenes Wort nicht mehr hören, es 
herrschte der unerträglichste Lärm auf der Erde; wenn 
alle anderen ebenso wunderlicb, ungerecht, unbequem, 
empfindsam, launisch, eifersttchtig, heftig, toll und 
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dämm, ebensolche Brummbären wären, könnte man 
68 nicht aushalten. Wetterl da wir nicht mehr taogen 
als die audern, von denen wir sagen, dasä sie niclits 
taugen^ so wollen wir sie ertragen nnd schweigen. 
Ich leide also und schweige. Leben Sie wohL Das 
ist der Augenblick, um aufzuhören, sonst machte ich 
Ihnen noch znletzt den Landaofenthait liebenswert 

LIY Paris, den SL Mai 1766 

Morgen zwischen acht nnd nenn ühr werden Sie, 

meine gute und holde Freundin, eiueu Wagen vor der 
Tttr liaben, aber den Sie, Ihre Frau Mutter nnd 
M™® Le Gejidre den ganzen Vormittag verfügeu können. 
Ich hof e, M°^® Le Oendre wird mich zum Diner dulden» 
Nach dem Diner, möge es nun gutes oder schlechtes 
Wetter sein, gehen wir nach St Gloud spazieren, wo 
ich Sie auf eine Viertelstunde verlassen mnss. Bis 

auf diesen Moment^ den ich sehr bedauere, werde ich 

die Freude haben, den ganzen Tag mit der zusammen 
za sein, die ich liebe, was nicht erstaunlich ist, denn 
wer liebte sie nicht? Aber die ich nach acht oder 
nenn Jahren mit derselben Leidenschaft liebe, die sie 
mir am ersten Tage, an dem ich sie sah, einflösste. 
Wir waren an diesem Tage ganz allein^ alle beide 
auf den Ideinen grOnen Tisch gestützt Ich erinnere 
mich an alles, was ich Ihnen sagte, was Sie mir ant- 
worteten. 0, welch glttckliche Zeiten waren die des 
grünen Tisches. Guten Abend, gute Freundin, tausend 
Grosse und ebensoviel Bmpfehiungen« 
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LY Im JaU 1765 

. . Seit der Wohltat der Eaieerin war^ wenn 

Sie einige süsse Augenblicke , die Sie kennen, au&- 
nehman, alles Qbrige nur Arger, Langeweile oder 
Kummer. Da sind gewisse gute Freondinnen; die man 
vor Liebe und Ungeduld vergehen Hess, und wenn 
diese gaten FrenndinnMi nnglflcklich sind, so bin ich 
es auch . . . Die Unruhe Ihres Umzugs hat mich für 
Ihre Gesnndbeit jdttem gemacht^ glauben Sie» dasa 
ich midi behaglich fohlte, während Sie sieh mit dem 
Zurechtmachen y Tragen und Besorgen von Paketen 
die Arme lahm machten nnd Stanh in Menge Ter» 
schluckten? Da ist eine Abreise, die mich von Ihnen 
trennt| Gott weiss für wie langOi and die mich ver- 
einsamt sarfieklftsst ünd seit ich Sie nicht mehr 
habe, folgen sich Ärgernisse, die mich zuletzt, wenn 
nicht ans Paris^ so doch ans der Qesellschalt herans» 
jagen werden . . . 



LVI Ptris, den 21. Juli 1765 

Wie Sie wissen, wnrde Mr, Tronchin nach Lyon 
berufen, da sein Teilhaber erkrankt war, nnd meine 
sechzehntaasend Livres blieben in den Händen dea 
Colin de Säint-Mare zorttck. Znnftchst ist es gffas 
unerhört, wieviel kleine hänsliche Queugeleien mir 
meine wohl oder Abel aaf ihn begrttndete Sicher» 
heit zazog. Soweit war ich, als ich einen Ar 
Saint-Marc bestimmten Brief von Tronchin erhielti 
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ich behalte ihn sieben oder acht Tage, denn Geld- 
sachen erregen mich wenig; eines Tages aber, als ich 
zwischen sechs und sieben Uhr ein Plauderstündchen 
bei der geliebten Schwester hatte^ befand ich mich an 
der Tür des Hotel des Fermes. Ich erinnere mich des 
Briefes nnd trete ein. Saint-Marc war nicht in 
seinem Bureau, mnsste aber sofort wiederkommen; 
so sagten mir wenigstens seine Angestellten^ denn 
diese sind sehr höflich. Wirklidi kommt er, wie sie 
mir sagten. Ich gehe Saint -Marc entgegen, er hört 
mich nicht an. Mr. de 8aint>Mare^ Hot auf dem 
Kopfe, gebt ab, ich folge ihm fiast rennend. Er be- 
tritt sein zweites Boreanzimmer, setzt sich in seinen 
Sessel, ich stelle mich vor ihn* Ich überreiche ihm 
meinen Brief, er nimmt, öffnet und liest ihn; blickt 
einen Augenblick zur Decke, dann mir den Brief auf 
eine Ecke des Tisches hinwerfend, sagt er: „Ich ent- 
sinne mich nicht mehr,^ nimmt eine Feder, beginnt 
2n schreiben und Iftsst mich stehen, ohne noch ein 
Wort mit mir zu sprechen. Wahrend er, ohne auf- 
zubiicken^ schreibti nenne ich ihm meinen Namen nnd 
erxflhle ihm meine Geschichte. Wie ich zu Ende bin, 
unterbriclit sich mein Mann, und indem er sich eifrig 
mit einem Finger die rechte Hand reibt, sagt er zu 
mir: „Ach ja, nun erinnere ich mich. Ich habe Ihre 
Wechsel in Händen gehabt. Ich kann Ihnen kein Geld 
geben* Alle wollen welches, es ist wie eine Seuche, 
ich begreife das nicht Ich weiss nicht, wann ich welches 
haben werde, ich kann doch nicht für Sie die plfkor 
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dem, die welches haben. Kommen Sie nur wieder^ 
aber nicht etwa morgen. Kommen Sie in acht| in 
vierzehn Tagen, in einem , in zwei Monaten,^ damit 
beginnt mein Mann wieder zu schreiben, nnd ich, 
Ich gehe. 

Hun, wie finden Sie das? Weil Mr. de Saint- Mai-c 
liiinderttaaaend Taler Boite hat, darf er mich wie 
einen Hanswaral behandeln. Idi war in dem Angen- 
blick wütend, dass ich nicht der Graf de Gharolais war 
oder irgend eine einflnaareiehe Pendnlichkeit nnd nicht 
mit Müubieur Coliu de Saint-Marc den Auftritt wieder- 
holen konnte, den der Pr&aident Yon Meiniöres mit 
einem Gteriehtaeachwalter hatte. Es war fHlh morgens; 
er war im Überrock, hatte eine alte; runde Perücke 
mt, grane^ wollene Strftmpfe an, ein seidenes Taschen» 

tuch um den Hals, das sein Ausscheu auch nicht ver- 
besserte. £s handelte sich um eine beträchtliche Schnld- 
eammCy die der Anwalt in begleichen nicht eilte. 
Er tritt ohne Umstände ins Arbeitszimmer nnd wendet 
flieh artig an den Anwalt, denn der Präsident tcük 
Meini^res ist der sanfteste und höflichste Mann, so 
sagt sein En^ und so habe ich ihn bei sich, wie bei 
mir befanden. ^,Mein Herr, ich warte schon lange, 
können Sie mir freundlichst sagen, wann ich bezahlt 
werde?^^ „leb, habe keine Ahnnng/^ Der Präsident 
eteht, der Anwalt sitzt; der Präsident hat den Hat 
in der üand, der Anwalt die Mütze auf dem Kopfe; 
der Präsident siiricht, der Anwalt schreibt „Mein 
Herr; ich habe es recht eilig/' ^^Kann ich dafür?^^ 
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,,Sich6rIidi nieht; aber hier sind meine Wertiiapiere; 

ich habe sie mitgebracht^ Sie wären sehr gütige wenn 
Sie sie nachsehen wollten.^ i^Ich habe keine Zeit^ 
^Mein Herr, ich bitte sehr, tun Sie mir den Gefallen." 
^ch kana nichts sage ich Ihuen.^^ i^Mein Herrl^^ „Sie 
stören mich. Olanben Sie denn, lieber Freund, ich 
hatte nur Ihre Angelegenheit im Kopfe? Sie werden 
mit den anderen bezahlt weiden; gehen Sie nnd lang- 
weflen Sie mich nicht Iftnger.^ ^^Ich bedanre, Sie zn 
langweilen, mein Herr, aber Sie sind nicht der erste." 
„Um Bo iM^limmer, man eoll niemand langweilen«^ 
„Sehr wahr, aber mau soll auch nieiiiand vor den Kopf 
stosaen." „Sie sind spasshaft." „Mein Herr, ich bin 
bei Gott nidit der spaaahafleete von nns beiden, man 
schuldet mir, ich möchte das Geld haben, das ich 
brauche. Ich verlange nichts, als dasa Sie einen Blick 

auf 'meine Papiere werfen.'' ,,vSü geben Sie meinet- 
wegen die Papiere; hätte man mit zwei Ihresgleichen 
tiglidi an tnn, dann kannte man daa Handwerk aof« 
geben." Der Präsident breitet seine Papiere aus nnd 
der Anwalt lieat; „Der Herr Präsident von Meinitoea" 
n« 8» w • Sofort springt er auf: j,Herr Präsident, ich 
bitte tausendmal um Kutschnldigung, — ich kannte 
Sie nicht, sonst — Der Präsident nimmt ihn bei 
der Hand, zieht ihn vom Sessel fort, setzt sich darauf 
und sagt: „Mein Herr So und So^ Sie sind ein Unyer- 
flchämter; nm mich handelt es sich nicht, ich veneihe 
Ihnen; aber ich sehe, in wie unwürdiger und grau- 
fmmer Weise Sie die ünglflcklichen, die mit Ihnen 
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n toB haben, belumdelii. Nehmen Sie sich in Zukunft 

in acht; wenn mir jemals eine Klage über Sie zu 
Ohren kommt, werde ich dafür sorgen^ dass Sie eine 
Stelle Terlieren, die Sie so sohleeht ansfttllen« Adieu.^ 
"Was meinen Sie daza? Wäre es nicht sehr stSss ge- 
wesen, PrftsideBt sa sein» als midi Mr. Colin de Salnt- 
Marc wie dieser Anwalt bebandelt e? Sie werden darüber 
lachen, jetzt lache ich auch darüber. M'"^ le Geodre 
sagt, sie hfttte sieh vor Mr. Colin de 8alnt*Mare aaf 
den Tisch gesetzt, aber man ist so überrascht^ so 
wenig gewohnt, pldtslich als Kammerdiener behandelt 
zu werden. — — — 

Hier hat sich ein kleines Abenteuer zugetragen, 
das beweist, wie all nnsere schOnen Predigten Uber 
die Unduldsamkeit noch keine grossen Früchte getragen 
haben. Ein jnnger Mann ans guter Familie, die einen 
sagen Apotheker-, die andern Kanfimannsleihrling, wollte 
einen Kursus für Chemie mitmachen. Sein Meister 
stimmt nnter der Bedingung ra, dass er ihm Kostgeld 
bezahlt; der Lehrling willigt ein. Nach einem Viertel- 
jahr verlangt der Meister sein Geld, und der Lehrling 
besahlt Etwas später eine nene Forderung des Meistere, 
der der Lehrling entgegenstellte^ dass er ja kaum ein 
Vierte^ahr schulde. Der Meister leugnet, dass der 
Lehrling das vorige berichtigt habe. T3ie Sache wird 
vor die Handeisrichter gebracht Man nimmt dem 
Meister den Eid ab: er schwört Kaum hat er den 
Meineid geschworen,* so zeigt der Lehrling seine Quit- 
tung Tor, und der Meister steht verurteilt, entehrt da» 
S8e 
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Es war ein Schurke, der es verdiente, aber der Lehr- 
ling war ein Unbesoniiener^ den es mehr als das Leben 
gekostet bat Er batte von einem Hindier als Be- 
zahlung oder sonstwie den „Christianisme d^voiI6'^ in 
zwei Exemplaren erhalten, und er hatte eins der Exem- 
plare seinem Meist i r vorkLinft. Der zeigt ihn beim 
Polizeiieutnant an. Der Händler, dessen Frau und der 
Lehrling werden alle drei yerhaftet; sie sind an den 
Pranger gestellt, gepeitscht und gebraudmarkt worden; 
der Lehrling wurde sa nenn^ der Hftndler sn fänf 
Jahren Galeeren und die Frau zu lebenslänglichem 
Arbeitshaus verurteilt Das Urteil wirft mit dem 
Ghriatianisme d^ToiM, den THomme anx quarante tens 
und les Yestales, das Drama, das wir im Manuskript lasen, 
msammen. OegendeSartineschreitdieallgemeineEmpö- 
rung zum HimmeL Aber sehen Sie auch die Folgen dieses 
Urteils? Ein Händler bringt mir ein verbotenes Werk. 
Kaufe ich mehr als ein Exemplar davon, so werde ich als 
Begünstiger eines unerlaubten Handels angesehen und 
einer furchtbaren Verfolgung ausgesetzt Sie kennen 
L'Homme anx quarante feus^, und Sie werden kaum 
herausfinden können, warum er in dies( lu entehrenden 
Urteil eingeschlossen ist Das ist die Folge des tiefen 

Grolls, deu unsere vornehmen Herren gegen eiueu 
Aufisats j|Tjrran^^ im,yDictionnaire portatif^ hegen; Sie 
erinnern sidi seiner wohL Sie werden Voltaire seinen 
Ausspruch nie verzeihen, ^er wolle lieber mit einem 
einseinen wilden Tier, dem man ausweichen könne, 
zu tun haben, als mit einer Bande dieser kleinen 
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Subalterntiger, die einem beständig zwischen die Beine 
lanfea.^^ Uad darum ist das Dictionnaire poxiatif in 
dem Ha&del nilt dem jungen Le Barre^ der das Boch 
gar nicht besass^ verbrannt worden. 

Ich ^ohte immer, dieee Leute kdnatea muerem 
armen alten Patriarchen trotz all seines Ansehens^ 
seiner Verbindungen, seiner seltenen (jaben einmal 
llbel mitspieleiL Wohl weiss idi, die Naehwelt wird 
auf sie einst alle Schmach znrückwälzen, mit der sie 
ihn bedeeken woltteu, aber was hilft das dem MamkOj^ 
wenn er erst Asche ist? Wissen Sie, dass sie Tor 
drei Tagen einen Haftbefehl gegen ihn beabsichtigt 
haben? 

Ich komme auf meine beiden Unglücklichen zurück, 
die an den Galeeren Temrteilt wurden. Was soll ans 
ihnen werden, wenn sie entlassen sind? Es blabi 
ihnen nichts übrig, als schleunigst Diebe zu werden. 
Die entelirenden Strafen TersehflttM dem Menschen 

jede Hilfsquelle und sind schlimmer als die Todes- 
strafen, die ihm das Leben nehmen. — 

Ich bin in mein Tdehterehen toll Yorliebt Sie sagt, 
ihre Mutter bete zu Gott, aber ihr Vater tue das 
Gate; meine Art zu denken, ähnle meinen Baim- 
schuhen, die man nicht der Leute wegen anzieht^ 
sondern um warme Füsse zu bekommen; es gjibe uns 
nlltsliehe Handlungen, die den anderen sehaden, ihi^ 
lieh dem Knoblauch, den man nicht isst, selbst wenn 
man ihn liebt, weil er schlecht riecht; betrachte nie» 
waa sich um sie herum begäbe, so wage sie nicht^ i 
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Aber die Ägypter zu lachen; wenn sie, Mutter einer 
»hlreidieii Famiiie, ein hOmf btees Kind h&ttei würde 
sie sich doch niemals entschliessen, es bei den Füssen 
zu nehmen nnd seinen Kopf in den Ofen zu stecken. 
Und «n du plaudert aie In anderthalb Standen, wäh* 
rend wir das Diner erwarten. 



LVn Den 1. August 1765 

Gott sei gelobt, da sind Yienmdzwanng Sehriftstficke 

fertig, es bleiben ausser diesen hier drei, die Iliiien 
angehen werdoL Ich habe mieheben von demBaron verab- 
«ebfedet, der aieb ffkr swd Monate yon seiner Frav, 
seinen Kindern, seiueri Freunden trennL Ich schreibe 
numi bei DamilaTille, der morgen naeh Genf ab-^ 
reist. Ich habe grosse Furcht, dass dieser einige 
aweifelhafte nnd wenig gewählte Freuden mit seinem 
Leben beaahit. Das wire reeht teuer. Der gestrige 
Tag war techt hart für einen Mann, der keine Beine 
mehr und an allen Eeken von Paria su tun hatte. 
Ich hatte dem Baron versprochen, den Tag vor seiner 
Abreise mit ihm zu dinieren und vergessen, dass 
Damilaville denselben Tag festgesetit hatte, um yon 
seinen Freunden Abscliied zu nehmen. Dieser hatte 
das Zimmer des Portiera des Lnzembourg bestellt und 
alles besorgt So musste ich wohl oder übel den 
Baron sitzen lassen. Das üendezvous der Gäste war 
in der Allee der Karmeliter. Wir sassen zu dreien 
oder vieren auf der Bank, die ganz nahe dem Tor 
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gleichen isauiens steht, als wir Schreie hörten, die 
MW dem Yorhof dieses Klosters kamen, es war eine 
Fnm, die beim Yerlassm ihrer Kirche in Ohnmacht 
gefallen war. Einer von uns läuft hinzu und klopft 
an der Tttr des Klosters. Der Pförtner dffnet ,,Mein 
Vater, rasch einen Tropfen von Ihrem Melissengeist, 
es ist flir eine Frau dort, fOr eine Sterbende.^ Der 
MOaeh antwortet kalt: ^Es ist keiner mehr da^ und 
ßchliesst die Türe. Hier mögen Sie, meine Freundin, 
nach €tofiaUen «her die Segnnngen des religiösen Geistes 

nachdenken. Iviu Münch, der eiiiein andereu Orden 
angehörte^ war erschienen« ^Nun rief er schmerz* 
lieh, „hier sieht man, wie ein harter und roher Pfört- 
ner, ein gauzes Haus eutehrt'^ „Mein Herr,^' ant- 
wortete ich ihm, „fttrehten Sie nichts, der Vorgang, 
der sich eben abspielte, ist so unerhört, dass man 
nns für Verleumder erklären würde, wenn einer von 
uns ihn weiterensfthlte.^ Dieser Mdnch war ein hnmr 
Mann von recht weitem Geist und gar nicht pfäffisch. 
Ifan sprach über die Yftterüche Liebe. Ich sagte ihm, 
sie sei dne der mftchtigstenLeidensdiaften desMaudiea« 
„Ein Yäterliches Herz,^ rief ich anSy „nein, nur die 
Yftter wissen, was es l^edentet, es ist ein selbst den 
Kindern glücklicherweise nneröffnetes Geheimnis/^ 
Dann fügte ich hinzu: „Die ersten Jahre, die ich in 
Paris znbrachte, waren recht wild. Mein Betragen 
hätte genügt, um meinen Vater zu erzürneo, ohne 
dass man nötig hatte es zu Übertreiben, indessea 
hatte die Verleumdung auch nicht gefehlt. Mau hatte 
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ihm gesagt, was hatte mau iiim nicht gesagt? Die 
Gelegenheit, ihn wiederzusehen, kam. Ich schwankte 
nicht Ich reiste yoU Yertranen auf seine Ottte. 
Ich dachte, er wurde mich seheu, ich würde mich 
In seine Arme stOnen, wir würden zusammen 

weiuen, uud alles wäre vergessen. Ich dachte recht." 
Hier lüelt ich inne und fragte meinen Mönch, ob 
er wtlsste, wie weit es Ton hier bis nach mainer 
Heimat seL ^Sechzig Meilen, ehrwürdiger Vater, und 
wenn es hundert gewesen wären, glauben Sie, ich 
hätte meinen Vater weniger duldsam gefanden „Im 
Gegenteil.'^ „Und wenn es tausend gewesen wären 
y,Ach, wie kann man ein Kind misshandeln, das so 
weit her kommt?'* — „Und wenn ich vom Mond, vom 
Jupiter^ Yom Satnm gekommen wäre?" Während ich 
die letzten Worte sagte, blickte ich zum Himmel au^ 
und mein Mönch dachte mit gesenkten Augen über 
meine Apologie nach. 

Wir dinierten fröhlich, wir wagten von der Uii- 
Idttgheit des Gölibats zu reden, ohne dass unser Mönch 
sich beleidigt fQhlte. Er yerteidi^e die Mängel seines 
Standes nicht allzu sciir, er meinte nur, wir sollten 
den Oölibatären, welche die Eeligion mache, so lange 

Gi^ade güiincii, bis wir alle diejenigen aus der Repu- 
blik auagestossen hätten, die es aus dem Geist der 
laederlichkeit und des Luxus heraus wären. Wir be- 
merkten ihm, dasa die letzteren kein Greiübde ablegten 
und dass wir auch gegen die ersteren Nachsicht äben 
wfirden, wenn sie auf die ihren verzichteten; es sei 
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doch ein gewtaer ITntencliied zwiselieii einem acblecklen 

Bürger and einem solchen, der am Fasse der Altäre 
gelobte, sehleeht an sein* All das verli^ sehr gat 
Sie wissen oder wissen siebt, dass die Benedik- 
tiner in einer an den König gerichteten und durch 
den Dnick TerOffenUicbten Bittschrift nm ihre Sikn- 
larisation gebeten haben, aber Sie würden niemals 
Termatet haben, dass das Ministeiiam die Dommheit 
begangen hat, sie mebt beim Wort so nehmen. Trotz- 
dem ist es Tatsache. Hätten sie selbst jedem der 
Mönche ein behagliches Wohlleben gesichert» so wftren 

doch unermessliche Güter übriggeblieben, die einen 
Teil der Staatsschuld gedeckt hätten. Dieses Bei- 
spiel hfttte die Karmeliter, die Angostiner ermutigt, 
um die Aufhebung ihrer Orden zu bitten, und, ohne 
Gewalt anzuwenden, w6re Frankreich in weniger als 
zwanzig Jahren von einem Krebsschaden befreit ge- 
wesen, der es zerfrisst, und es bis zu seinem Ende 
zerfressen wird. Unser Mönch bemericte richtig» dass 
es nichts Schamloseres gäbe, als zu sagen, wie es die 
Benediktiner in ihrer Bittschrift getan hätten, sie 
wünsditen eines entwürdigten Gewandes entkleidet n 
werden^ nur schiechte Sitten konnten es entwürdigen und 
damit gestanden de ein, schlechte Sitten zn habMi . . • 
Liese Plaudereien, an denen ich Sie teilnehmen 
lasse, hielten uns bis acht Uhraui^ wo wir uns trennten, 
er, van seine Koffer sn padren, ich, um den Baren 
umarmen zu gehen. Ich hatte eine sorgenvolle Miene, 
mir sdieint, ich hfttte sie weniger gehabt, wftren meine 
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Avgen oder meine Ara6BtarkgenQggeweBeI^ihnimIlmerIl 
EngUmds m errddien, Ihn dort wamen, ihn schlltoen 
KU können. Des Geschick bedroht uns überall gleicher- 
wekie, trotfldem fDrehtet man es an einem gewohnten 

Ort weniger, man weiss nicht, was es eiueiii anderswo 
bereitet Wenn ich Sie von hier aus sehen könnte, 
wenn idi nnr einen Zanberspiegel hfttte, der mir 
meine j^reandin jeden Augenblick zeigte, wenn sie 
Tor meinen Angen in dem Spiegel spazieren ginge, 
wie an ihrem Wohnort, so glaube ich, wäre ich 
ruhiger. Ich würde den Spiegel kaum Yorlassen, wie 
oft würde ieh naebts anfbtehen, um Sie sehlafen su 
sehen. Wie oft würde ich Ihnen zurufen: „Meine 
Freundin, hüten Sie sidi, Sie ermüden sich zu sehr, 
gehen Sie dorthin, da ist es schöner, die Sonne sticht 
Sie za sehr, Sie bleiben zu lange auf, Sie lesen zu 
-viel, essen Sie davon nicht, was fehlt Ihnen, Sie 
scheinen mir traurig!** Sie würden mich nicht hören, 
aber wenn die Vernunft Sie nach meinem Wunsch 
hatte handeln lassen, so wäre ich so froh, als hätten 
Sie mir gefolgt. Es ist sehr unsicher, ob dieser Spiegel 
mir nicht mehr Sehmerz als Freude bereiten würde, 
es ist sehr unsicher, ob ich ihn eines schönen Tages 
nicht Tor Ärger zerbrechen würde, es ist ganz sicher, 
dass Idi alle Bttteke wieder auflesen würde, hatte ich 
ihn zerbrochen. Wenn es mir begegnete, zu sehen, 
wie ein anderer Ihnen die Hand küsste! Wenn ieh 
Sie lächeln sähe! Wenn ich fände, dass Sie mich zu 
oft und zu lange vergäsaenl Ifein, nein, nicht diesen 
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Zaoberspiegel, ich will ihn nicht, meine Phantasie 
leiBtet uns beiden bessere Dienste. war Mitter« 
webt vorbei, als ich dea Baron yerliess. Trottdem 
ging ich zu Grimm, den neunten Brief meiner Freun- 
din abzuholen. £in kleiner deutseher Grai^ der eine 
Zuneigung ftlr mich gefiust hat^ begleitete uns and 
setzte mich um ein Uhr zu Hause ab. Ich las Ihren 
Brie^ ehe ich einschlief; hfttte ich wohl schlafen 
können mit einem yerschlosseneii Brief meiner Freuu- 
din unter dem Kopfkissen? Ich habe heut d'Alembert 
besucht, der sich von seiner Wohnung su Watelet 
hat bringen lassen. Ich traf ihn aUein^ unsere Unter- 
redung war sehr särtUch« Von da ein Diner bei der 

sehr liebenswürdigen Schwester mit La Eue... Der 

lieben Schwester ist ein grosses Abenteuer begegnet^ daa 
idi morgen wissen werde. Aber pstl Adieu, adieu. — 

LTm Paris, den 18. August 1705 

Unsere Arbeit würde beendet sein ohne eine neue 
Dummheit des Druckers^ der einen Teil des Manu- 
skripts in einer Ecke vergessen hatte. Daran habe 
ich, wie ich glaube, bis zum Ende der Woche za 
tan, dann kann ich endlich rufen: ^Land^ Land.* Ich 
habe den (xeidpunkt angeschnitten, der sich, aUem 
Anschein nach, zu meiner vollen Befriedigung erledigen 
wird. Mau wird mir ein Exemplar bewillige a, das 
ich einem ehrlichen Arbeiter versprochen habe, man 
wird mir einige Binde erlassen, die idi noch schulde, man 
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wird ein oder zwei Briefe, die ich geschrieben habe, zer- 
leiamUf und man wird mir vierzelmhiiiidertachtaiidzwaii- 
zig liyres für einen letzten Band bewilligen, den ich 
nicht versprochen hatte. Alle meine Schulden werden 
getilgt sein, nnd ich werde leicht, wie eine Feder, 

über die Erde schreiten. Die stumpfe TUiLe des Lo 
Breton^ der sich am Eande des Buins and der Schande 
befindet^ yerwirrt mich« Ich bahe einen seiner Kollegen 
gesprochen, der nicht mehr so rnhig schläft. Er 
wnsste nichts yon Le Bretons^^) ManOyer, ich ersfthlte 
es ihm, und er hat sich darüber wie ich ausgesprochen. 
Dieses Benehmen erscheint ihm von einer unerhörten 
Wflrddosigkeit, er nennt es inflsm, beleidigend für 
seine Kompagnons, für die Schriftsteller, den Heraus- 
geber^dasPbhiikaniferfiüiltaUeseineFolgen* Erliatmir 
sehr für mein Stillschweigen gedankt, ist äusserst er^ 
schreckt über den Skandal, den er voraussieht, und ist in 
Todesängsten. Es ist David, ein harter, geiziger, aber g^ 
rechter jVIaun. Eiueu schönen Empfang wird er meinem 
Tölpel bei ihrem näclisten Wiedersehen bereiten. Adiea, 
goldene Tabaksdose, die mir die gnte alte Hnri^) ver- 
sprochen hatte. Aber im Ernst, ich woüte die Tabaks- 
dose nnd zehnmal sovielDnkaten, ate sie enthalten könnte, 
geben, wenn dieser Mord au unserem Werke unge- 
schehen zu machen wäre. Der Mann, der am meisten 
am Erfolg des üntemehmens interessiert ist, schadet 
uns allein mehr, als alle Anstrengungen unserer ver- 
einigten Feinde gekonnt hätten. Ist das nicht ein 
Abenteuer zum Tollwerdcn? Er hat sich vier Jahre 
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lang iü seiner Infamie gefallen. Er stand in der 
Kacht auf, am Feuer ia seine Magazine za werfen, 
«nd daa enwiiien Ihm spasahalt Er gelit mit seinm 
groben und schweren Gesicht um mich heram, setzt 
gich, steht auf, setst sich wieder, mdchte sprechen, 
schweigt. Ich weiss nicht, was er von mir will. 
Will er vielleicht, dass ich den Autoren gegenüber 
seine intene Haadlnngsweise auf mich nehmen soll? 
Das könnte mir fehlen. 

£s ist nnmögiich das Schlechte wie das Gute im« 
gestraft m tan, fttr das eine wird man durch dfo Oe» 
setze, für das andere durch die Missgunst bestraft« 
Dieser Snbskriptioiisplaa^}, der so ehrenhaft, so gut 
ersonnen war, nun, ist er nicht verhindert oder doch 
im Begriff es za werden? Man mnss betonen, es ist 
die grausamste Rache, die man am Gericht TOn Ton* 
louse nehmen konnte, das gültigste Zeugnis für die 
Yeraehtong, die man heat jenen religiösen Meinungen 

zollt, die so oft die Menschlichkeit im Menschen er- 
füokt haben, das geschickteste Mittel die elenden 
Yerfbchter jener absurden und ungeheaerlidien Mei* 
nuugen zu entmutigen, das klarste Zeugnis für den 
Fortschritt der Vernunft and die Leistongen der 
Philosophie. Die Liste der Subskiibeuten, wenn sie 
zahlreich gewesen w&re und Männer jeden Standes 
enthalten hfttte, was sicher so gewesen wftre, hfttte 
das ehrenvollste Zeugnis für die natürliche Wohltätig- 
keit abgelegt Der Ton des Entwurfes, mit dem M<^o 
aus Lucre;^ der gewagte Anschlagzettel mit der An- 
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spielung auf den Fatalismus, und die heftir^e und 
yersteckte Satire auf ihre Vorseiiimg^ wie konnte das 
ohne L&rm darehgehen? leh habe alles yorherge> 
sehen und es Grimm gesagt, der gicli darüber lustig 
machte. Ich sehliesee den Brief and eile zu Madame 
d'^^pinay, die mich rufen lässt, wahrscheinlich um über 
dieses Missgeschick zu plaudern. 

Le Oendre hat nichts gesiMurt, am mich za be- 
wegen neben Madame im Wagen nach Beims zu fahreni 
aber Madame hat mir offen gestanden, es wlUre besser, 
wenn ich es nicht tftte. Ich kann diese kleinliehen 
Listen gar nicht ertragen. Wenn ich ihn nun beim Wort 
genommen hätte? 0, dann hfttte man sehen dafttr ge- 
sorgt, die Sache unmöglich zu maclieu. Aber ist 
"Ul^^ Le Gendre wirklich anschuldig? Ich bin anertrfig- 
lieh misstraaisch geworden. Die Einladnng erfolgte in 

Gegenwart von M Sie ergänzen das übrige. Dieser 

Mann wird mir eines dieser Tage einen tenflischen 
Schabernack spielen. Es ist sicher, dass er es mit tödlicher 
Ungeduld siehti wenn ich so oft mit der teuren Schwester 
spreche. Unsere Intimität bringt ihn zor Yerzweiflnng. 
Er weiss, wieviel ich von Yialet halte. £r begreift, 
dass kk zwei Mittel habe, ihn in ihren Angen herab- 
zusetzen. Das eine, indem ich ihr unaufhürlich den 
Unterschied zwischen einem Dummkopf und einem 
klugen Mann klar mache, das andere, ihr ihre froheren 
Verpflichtungen wachzurufen. Mit all seiner philister- 
haften Beehtüehkeit ist er der Mann, eine Perfidie 
g6g6n mich zu begehen, er wird lügen^ eründeu, reden, 
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Gerade mftdieB. Der andere ist immer geneigt rar 
Eifersucht. Bei Gott, möchte sie recht rasch abreisen, 
damit meine Prophezeiong rieh wenigstens erat bei 

ihrer Rückkehr erfülle . . . 

LIX Diesen 8. September 1765 

Sind wir dam geboren, ewig das Glück za erwarten? 

Kann das Glück niemals kommen? Noch ein bis zwei 
Monate auf diese Weise weiterleben, und ich bin ttber- 
zeogty dasadieYerlitltniseey in welefaen der Mensch lebt, 
ganz gleichgültig sind, und ich überlasse mich dem Strom, 
der die Dinge treibt, oime mich darüber zu sorgen, 
wohin er mich fortreissen wird. Ich hatte ein be- 
schränktes Vermögen. Die Notwendigkeit, es zu teilen^ 
wenn eine erwachsene Tochter Um Mitgilt yerlangen 
würde, ohne den Wohlstand in der Provinz zu suchen 
oder in Paris die Armut zu fühlen, beunruhigte mich 
und schien mich zur Arbeit zu yerdammen bis zum 
Alter der Gebrechlichkeit und liuhebedürftigkeit Ein 
unerwartetes Ereignis bereichert mich und nimmt mir 
alle Sorge für die Zukunft. Bin ich nun glücklicher? 
Durchaus nicht Eine ununterbrochene Kette von 
Kleinen Kflmmemissen begleitet mich bis diesen Augen- 
blick. Wenn ich die Geschichte dieser Kümmernisse 
erzählte, wQrde man mich sicher auslachen, das tae 
ich selbst manchmal, aber was tut das, meine Minuten 
sind darum nicht weniger verstört worden, und ich 
sehe nicht, dass die folgenden ruhiger sein werden* 

248 



Digitized by Google 



Aber ich glaube ^ meine Yerdavung ist besser , denn 

ich fahle, während ich dies schreibe, die Lust ver- 
schwinden, in diesem traurigen nnd moralisierenden 
Tone fortzufahren. . . . Das Geld der Kaiserin, an 
das Sie die Güte haben zu denken^ ist ia vier Papieren 
der Generalstenem angelegt, deren Datum der erste 
Augast ist, was mich zwei Monate Zinsen verlieren 
Jftsst So hat es Gott nnd dem sanften nnd höflichen 
Saint-Marc gefallen. Adieu, teure und holde Freun- 
din, lassen Sie es sich gut gehen, schlafen Sie gnt^ 
und wenn Sie gut geruht haben, so sdireiben Sie der 
teuren Schwester, schreiben Sie mir . . . 



LX Paris, den 21. November 1765 

Ich glaubte am Ende m^es Hofitienstes zu sein. 

Durchans nicht Ein paar Scherzworte des Bildhauers 
Falconet veranlassten mich, sehr emsthaft die Yertei* 
digung des ünsterblichlreitsgefühls und der Achtung 
Tor der Fachwelt zu übernehmen. Ich müsste mich 
sehr täusdien^ wenn nicdit in dieser Arbeit Ideen sind, 
die Ihnen gefallen werden nnd andere, die Ihre ge- 
liebte Schwester xxüt Entzücken erfüllen werden. Zwan- 
rigmal beim Schreiben glaubte ich mich an Sie, 
zwanzigmal mich an Ihre Schwester zu wenden. Wenn 
leb richtige, geistvolle, durchdachte Dinge sagte, hörten 
Sie mir zu; sprach ich von sanften, hohen, pathetischen, 
phantastischen, geiühlvoUen, enthusiastischen Dingen, 
dann betraditete ich die liebe Schwester« Hein Ge- 
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iciinüdr der EinBaiidceit wftehrt you AugenbliAk 

za Augenblick. Gestern ging ich in Schlafrock uud 
Kaehtmttlae sa BamilaTilie dinieren. Ick kabe eine 
Abaeigang gegen den Geeellaekeflerodc, mein Bart 
wächst, wie es ihm gefällt Koch ein Monat dieses 
eiageiegeaea Lebeas aad die WOite seUiBtwird.kfiiaaa 
eingefleischteren Eremiten besitzen. Ich versichere 
Sie, wenn der Prior der Kartäuser mich ün Alter 
▼oa aditseiia bis aeaaseha Jahrea beim Wort ge- 
nommen hätte, als ich mich ihm als Novize aubot, er 
bitte mir keiaea aUm ecUechtea Streich gespielt. Ick 

hätte ciueu Teil meiner Zeit dazu verwendet, Besen- 
Stiele zu drechseln, mein Gärtchen umzugraben, mein 
Barometer zu beobachten, Aber das beklagenswerte 
Los derer nachzusinnen, die sich auf den Strassen 
heramtreiben, gute Weine sn trinken, kobeche Fraaea 
zu liebkosen, und den anderen Teil dazu, an Gott die 
glühendsten und zärtlichsten Gebete zu richten, ihn 
mit ganzer Seele za Heben, so, wie ick Sie liebe, mich 
mit den süssesten HuÖaungen zu berauschen, und sehr 
aufrichtig die Unsinnigen zu beklagen, die leere aagefr> 
blickliebe Freuden, flttchtige, vorfibergehende Oeallsse, 
die ich kaum vermisse, der Sttssigkeit einer ewigen 
Ekstase vorziekea. 

Haben Sie keine Sorge meiner Gesundheit halber^ 
jetzt ist die Zeit der Nebel und Sie wissen, die Meta> 
Physiker gleichen den Schnepfen. 

Sie lassen mich die Nachteile zu grosser Pünktlich- 
keit bohlen. Heut ist Donnerstag, ich bin in die 
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Strasse. Neuvc-Luxembourg gelaiifeii, in der Hoö'nung, 
dort einen Brief vorzofinden and in dem Brief den 
Bat, dessen ich bedsjrf. Kein Brief und kein Bit Dm 
schlimmste ist, Ihr Stillschweigen ist nicht wie das nieiae 
olme Bedentnng. Bin ich in Paris, von Gesdi&ften 
überh&nft, von FreundeH) Gleichgültigen, Lästigen jeder 
Art angehalten, so können Sie immer eine Yermutimg 
ao&tellen, die Sie berabigt Sie aber sind auf dem 
Lande, frei von jedem Zwange, der Sie abhalten könnte, 
volle Herrin Ihrer Zeit; wenn ich also nichts von Ihnen 
kdre, so kann ieh dafür bot einen Orond finden, der 
mich toll macht. 

Griauns Diener bat mir versprodien, morgen za 

mir zu kümmen. Icli will versuchen, mich mit der 
Hoffnung einznsehläfern, morgen früh zn erfahren, wie 
es Ihnen gebt . . • 

Guten Abend^ meine Freundin. Wenn die Dinge so 
▼erlanf^n^ wie ieh annehme, verzweifle ieh noch niebt 
daran, Sie nach Paris zurückzuführen. — Le Gendre 
gkknht, uns die geliebte Schwester Anfang nächsten 
Monats wiedergeben zn können. Werden H"^ nnd 
M"® de Blacy Ihnen bleiben? 

Der ^intor beginnt hier sehr streng. Adieu, gute und 
süsse Freundin. Bewahren Sie mir den Platz am Kamin. 

Meine Empfchlong den Damen. Cbrigens werde 
idi jetzt bei DamilaviUe vorspredien. Es wird das 
erste Mai sein, dass ich ihn sehe. 
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LXI Paris» den 1. Desember 1766 

Ich weiss nicht, was ich anfangen soll. Ich habe 
alle möglichen Beechäfligiiageii Tenocht, keine sagt 
mir m. Ich mdehte aasgehen, aber ieh Mile, daaSi 
wo ich auch hingehen möge, ich Unbehagen nm mich 
yerbreiten and Unbehagen empfinden werde. Der Be* 
diente Grimms ist nicht erschienen. Mnss ich morgen, 
Sonntag» wiedernm mit leeren H&nden ans der Btrasae 
NeoTe-Lnxembonrg sarQekkehien, so werde ich äksher 
der unrnhigste und unglücklichste Mann von der Welt 
eein. Glaaben Sie etwa, wenn idi noch einmal m 
beginnen hätte, ich ^Yü^(.le midi wieder in Sie ver- 
lieben? Weder in Sie noch in eine andere. Glanben 
Sie, ich wflrde mir so wenig ans meiner Bnhe, meiner 
Freiheit, meinem gesunden Menschenverstand machen, 
nm sie jemals wieder einer Frau ansarertraaen? 
Prüfen Sie mich nnr nnd Sie werden sehen. Wahr- 
haftig, es ist sehr betrüblich, sich an ein Geschöpf 
geknüpft zn haben, der man nie den geringsten Yoi^ 
wnrf machen kann, weder den der Untreue, noch 
Launen, noch irgend welche Torheiten, auf die. man 
bauen könnte, nicht den Hut zu haben ihr nnreefat 
zn ton, noch die geringste Holinung, dass sie uns un- 
recht tun wird. Es ist zum Verzweifeln. £s ist ein nie 
dagewesenes Abenteuer, das für mich aufgespart war . . . 

Da haben Sie eine Qeschi^dite» die sich Tor meiner 
Tllr abgespielt bat . . . Der Ort der Szene ist die 
Charit^ Der Bruder G6me hatte einen Leichnam 
nötig, um einige Beobachtungen Uber den menschlidien 
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Körper m machen. Er wendet sieh an den Yater 

Krankenwärter. Dieeer sagt ihm: ,^Sie kouuuen zu 
reehter Zeit Da, Nr. 46, liegt ein grosser Bnrschei 

der CS höchstens noch z\vei Stiiudcu forttreibt — 
f^Zwei Stunden,'^ antwortet ihm Bruder (jdme^ i^das 
passt mir nicht reeht Idi moss diesen Abend nach 
Fontaiaebleau, von wo ich erst morgen abend gegen 
sieb^ Uhr frOhestens znrftekkehre.^^ — „Nnn gnt^ es 
macht nichts/' sagt ihm der Krankenwärter. ,,Rei8en 
Sie nur. Man wird versuchen, ihn so lange hinzu- 
halten.^ Der Brader Gdme reist ab, der Kranken- 
wärter geht iu die Apotheke, befiehlt ein gutes Schlaf- 
mittel fftr die 46. Das Schlafinittel wirkt Tor- 
zflglich, der Kranke schläft fttnf bis sechs Stunden. 
Am anderen Morgen tritt der Krankenwärter an sein 
Bett; er findet ihn aufrecht sitsend, Husten und Aus- 
wurf lose, fast kein Fieber mehr, kein Druck, nicht 
das mindeste Seitenweh. Ach, Yater,^ sagt der Kranke, 
^ch weiss nicht, was Sie mir gegeben haben, aber 
Sie haben mir das Leben gerettet^^ Wirklich?^' 
„Nichts ist wahrer, noch eine solche Arznei, und ich 
bin über den Berg." — „Ja, und was wird Bruder Cuiiie 
zu der Geschichte sagen?^' — lyWas reden Sie vom 
Brader Göme?^ — „Nichts, nichts,^* antwortet der 
Krankenwärter, indem er sich, ein wenig betrübt und 
ausser Fassung, das Kinn reibt „Yater,^ sagt der 
Kranke, „Sie ziehen ein Gesicht, es scheint, als seien 
Sie ärgerlich, dass es mir hesser gehU'^ — „Nein, 
nein, das ist es nieht^ Stunde um Stunde geht der 
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Krankeawirter aa öMß Bett des Kranken und folgt: 

^Wie gellt es IlineDj niei]i Freund?" — „Mein Vater, 
vortreffiick.'^ Und der Wärter murmelt sich entfernend; 
,,WeBn dM talriUt? lek Iiabe ihn dann so gut hingel^ilteni 
dass er davon durchkommt^ 80 war es wirklich. Am 
anderen Morgen kommt Bmder CAme wieder, um seine 
UntersuchuDg zu machen. „Nnn/^sagt er zu dem Kranken- 
wiyrter^^wo iat mein Leichnam?*^ — ^^Ihr Leichnam, es gibt 
keinen.^ — ,,Wle, es gibt keinen?"' „Nein. ÜM- 
gens ist das Ihr Fehler. Unser Mann verlangte nichts 
benerea ab m aterben, 8ie nuid adiinld, dasa er wieder 
gesond wird. Zir Strafe müssen 8ie warten. Was 
zum Teufel mossten Sie auch nach Fontainebleaa 
Mirent Wftren Sie geblieben, so bfttte ich nie damn 
gedacht, ihm das Schlafmittel zu geben, das ihn ge- 
heilt lia^ und Sie hfttten Ihre Untenmehnng Tomehmen 
können.^ — „Schon gut," sagt der Bruder GAme, 
„das ist ja nicht schlimm, wir können warten. £s iat 
dann ftr ein anderes Mal." — 



LXII Den SO. Beiember IW 

• . . Seit drei Tagen ist Rousseau in Paris. Ich er- 
warte seinen Besneh nieht, aber ich kann Ihnen nicht 

verhehlen, dass er mich sehr erfreuen würde; ich 
wüsste gern, wie er sein Betragen gegen mich recht- 
fertigt Idi toe gut, den Zugang zu meinem Hersen 
nicht leicht zu machen. Ist man einmal darin, so kaun 
man nicht wieder herana, ohne ea zu serretaaen; es 
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gibt eine Wunde, die niemals TölBg ausheilt Tor 

einiger Zeit fiel mir einer seiner Briefe in die Hände, 
in dßm reisende Sachen stehen* Er sagt^ die Priester 
hatten sich zn Bichtem des Skandals aufgeworfen, sie 
vergrösserten ihn, and infoige dieses von ihnen yer- 
grOeserten flkandals riefen sie die Menschen tot ihr 
Tribunal, um für einen Fehler, den ihre Ankläger 
begangen haben, bestraft zn werden; ein onfehlbares 
Mittel, fügt er hinzv, nm naeh Belieben die Gesell- 
schaft, die Untertauen, die Behörden; den Herrscher, 
eine ganze Kaüon, die ganze Welt zn bennmhigen. 
Er vergleicht sie dann dem Wundarzt, der an einer 
Gassenecke wohnte ond dessen Klinik sich auf zwei 
Strassen aihete. Dieser Wandarzt trat zn einer TOr 
hinaus und verwundete die Vorübergehenden, dann 
trat er rasch wieder ins Hans nnd ging znr anderen 

Tür hinaus, um die von ihm Ycrwundcteu zu ver- 
hinden. Hier ist nur der kleine Unterschied, dass der 
Mann ans der Ecke das Obel wirkKcb heilte, weldies 
er zugefügt hatte, während der Priester nur herbei- 
läuft, nm es zn TeigrdBsem. 

Bonsseau wird vierzehn Tage hier verbringen, er 
erwartet die Abreise von üume hier, der ihn nach 
England bringen nnd ihn in Pelliam, einem Dörfthen 
an der Themse unterbringen wird, wo er der Buhe 
gemessen kann, wenn es wahr ist, dass er sie sneht 
Saint- Lambert hat ein feines Wort über ihn gesagt: 
„Beklagen Sie iiiu nicht za sehr, er reist mit seiner 
Maitresse, der Fama.^^ 
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I 
1 

8i6 nuudiea mich sehr froh mit der Nachricht» 

dass icli das Schwestercheu werde seliea küuuea 
ohne Gefahr, Mademoiflelle Boileaa dort za treften« 
Ich fbrdite diese wie das Feaer. Ich tae ihr an- 
recht; aber dieses Unrecht verwirrt mich mehr, ab 
es mir leid tat 

Man mag die arme^ kleine Schwester soviel schlagen 
als man will, sie gewöhnt sich nicht an die Schläge. 
Das ist schlimm. Viel schlimmer ist noch, dass sie 
anf sich selbst losschlä^, wenu die anderen einmal 
müde simL 

Sie lassen mein^ Schartblick zn viel Ehre ange* 
deihen. Wenn man ein wenig die Gewohnheit hat, 
im eignen Henen sa lesen, so ist man sehr anter- 
richtet über das, was im Herzen der anderen vorgeht. 
Wieviel ehrenwerte Yorwände habe ich in meinem 
Leben aas guten Ortinden gesacht Diese fortgesetzte 
Prüfung seiner selbst dient weniger daza, ans besser 
ni machen, als einzosehen, niemand taoge allzuviel, 

weder mau selbst, noch die andfiren . . . 

Ich soll andeis werden? Ja, in allem, nur nicht 
als Liebhaber, an dem will ich nicht rOhren. Er ist 
gut, ja, sehr gut Was meinen Sie darüber £s fehlt 
ihm nur eines, an der Seite derer za sein, die er 
liebt, und das ist ein Fehler^ dem abzuhelfen er 
sich sehr bemühtl Guten Tag, gute J^'reundin. Meine 
Empfehlung an Mama. 
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LXUI Paris, den 30. Dezember 1765 

« . • Sie ist auf dem Palaia-Royai ia einer sehr 

schönen Wohnung einlogiert. Ich war höchst vergnügt, 
sie wiederzusehen^ und sie gesund wiederzusehen. Wir 
liaben schon ein- oder zweimal ins Blane hineinge* 
schwätzt. Das erstemal gab es nur Liebkosungen, Freude, 
unendliche Fragen aher einander, über Sie, über Ihre 
Fran Matter. Die Bflckkehr des ]>on Diego brach 
sie ab. Das zweitemal wollten wir eben interessante 
Dinge ansehneiden, als wir durch M^^ Boilean nnter- 
bruchen wurden, die mit halb süsseu, halb saureu 
Scherzen auf mich losstichelte. Aber Gott sei Dank, 
nnn ist es überstanden, wenn ich nieht mit der Zeit 
durch die gleicheu Nachlässigkeiten Grund fUr die 
gleichen Vorwürfe gebe, was leicht passieren kann. Ich 

bin unverbesserlich iu Dingen, die nicht mit ineinea 
guten oder schlechten Grandsätzen übereinstimmen. — 
Ich habe ihr Ihren Traum zn lesen gegeben, nnd sie 
findet, dass Sie mit mehr Verstand träumen, als andere 
wachend haben, nnd dann waren wir im Begriff, die 
Häoserfrage zu diskutieren, als Herr von eintrat 
Ich hielt es für anständig, zwei Menschen allein zu 
lassen, die sich so lange nicht gesehen, und die sich 
all das zu sagen hatten, was sie sich vorher 
schrieben * . • 

Adien, meine Freundin, bleiben Sie gesund, nehmen 
Sie meinen erneuten Schwur, Sie zu lieben, so lange ich 
lebe. Legen Sie Ihrer Frau Mutter dieselben Wünsche 
von mir zu Fd^ea, die Sie ilir in Ihrem Namen sagen 
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weiden. Morgen ist der letzte Tag des Jabres, morgen 

hätte ich Sic mit Küssen bedeckt, ach, was wäre dana 
der morgige Tag em schöner Tag gewesen. Aber daran 
wollen wir nicht tu viel denken. lieben Sie wolU, 
leben Sie wohl, das tut weh. — 

LXIY Paris» den 18. Januar 1766 

loh habe grosse Lust Sie zn schelteiL — Wie, 

vierzdin Tage hören Sie nichts von mir und Sie be- 
klagen mh nieht? Aoh meine Freundin, die Ab- 
wesenheit wirkt, Sie lieben mich weniger, Ihr Yer- 
langen, von mir zu bdren, ist geringer, Sie lassen mich 
eine Zeit ahnen, wo Sie es ganz entbehren kOnnen 
und eine fernere, wo vielleicht — Meine Freundin, 
betraben Sie sich nicht, ich glaube selbst nichts was 
ich Ihnen da sage. Sie haben Nachsieht mit meinen 
vielen Geschäften, meine Lage allein klagen Sie au, 
und Sie haben das Zartgefühl, mein Unbehagen nicht 

durch Ihre Vorwürfe zu vermehren. Sie erwarten 
meine Briefe noch immer mit Ungeduld, lesen sie 
noch immer mit Freude^ sie sind die grösste Er* 
leichtemng Ihrer Langeweile in dem Exil, in welchem 
Sie zn leben yerdammt sind. Wie traurig ist dieses 
Exil jetzt. Tragen Sie es, tragen Sie es noch eine 
Weile, meine li'reundin, bald wird der, der Bie 
liebt, den Ihr Herz ersehnt, bei Urnen sein, und seine 
Gegenwart wird alle Trauer, die Sie umgibt, ver- 
scheuchen * • . 
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Suard hat sich gestern verheiratet Seit etwa einem 
Monat, seit er mir die Torheit beichtete, die er eben 
geklont hat, fühle ich einen Unmut, den ich nach 
nicht i08 bin. Snard ist ein Mann, den ich liebe» 
er ist eine der schönsten nnd zartesten Seelen, die 
ich kenne, ganz voll Geist, Geschmack, Wissen, Welt- 
gewandtheit, Höflichkeit, FeingeftthL Mag ein Gar- 
montelle, ein Graf vou Kesselrode, selbst ein Grimm 
sich verheiraten y ich w&re ftber ihr Glack nicht be- 
nnmhigt Die ersten sind Steine, nnd der letzte, ob- 
woiil fühlend, hat soviel Mut, Hilfsquellen und Festig- 
keit« Aber 8aardy der tranrige, aarte, mehuicholiBche 
Suard! Soll er niclit vor Ablauf ciucs Monats das 
Herz ¥on hundert Stichen verwundet haben, so muss 
seine Fran emes seltenen Terstftndnisses f&hig sein« 
Als er mich um Kat fragte, hielt ich ihm zwei; wie 
mir schien, sehr abschreckende Beden: „Waren Sie 

nicht," sagte ich zu ihm, „früher in einem Gefängnis 
eingekerkert? Kon, mein Freund, hüten Sie sich, 
dass Sie sich niofat spftter dieses Oeftngnisses er« 
innern und es zurückwünschen. ' Ich fügte hinzu, wie 
ich ihn TOr einiger Zeit an den Flossnfem hittte um- 
herirren sehen, und wie er mir damals, obgleich er 
mir so teuer wäre, und ich seinen Zustand lebhaft fühlte, 
nicht solche ünrohe eingeflösst hätte, wie jeta^ denn 
es handelte sich damals trotz allem nur um eine 
seUinune Stunde. Ich Ind ihn dann ein, einen Vor» 
mittag bei mir m yerbringen, um freier ttber einen 
Schritt plaudern zu können, der umsomehr j^achdenken 
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erfordere, als er dem uugiucküchea Menschen, der 
Um getan, keinen Ausweg mehr eröffne. £r ver- 

sprach es und kam nicht. Ich hörte dann sagen, er 
sei durch Gründe der Ehre und durch Ungeschick- 
lichkeit gebunden. Man fttgte hüuni, die Frau sei 
sehr hübseh, und wenn man sich beßeissige ihr 
■eine Liebe zu betenem, so sei niehte leichter als in 
dieser Beteuerung zu weit zu gehen. Aber meine 
Beele ist kranif, ich habe nicht den Mut zu scherzen. 
Er hat wenig Tennögen, was er hat, ist unsicher, 
sie hat gar keins^ weder unsicheres noch anderes. 
Er ist bequem, ansprudis^oU, elegant, grossmtttig, sie 
ist jung, töricht, heiter, ▼erschwenderisch, Mispmehs- 
foU, elegant Die Kinder werden nicht ausbleiben. 
Je mehr ich nachdenke, nmsomehr scheint mir dieser 
Mann verloren. Grimm behauptet, er gehe noch iua 
Wasser, es sei nur aulgesehoben. — Vor einigen 
Tagen sagte ich der Baronin, diese Heirat sei eine 
Ton ihren Machenschaften . . • 

Onten Abend, meine Freundin. Die freie, auf- 
richtige, ehrliche Liebe, wie wir sie füreinander fühlen, 
ist die einzige, die glücklich bleiben kann. Wir wollen 
uns immer lieben. — 



LXT Paris, den 8. Februar 17g6 

Ich gebe Ihnen und Ihrer Mama auf, zu erraten, 
was mich jetzt besdiftftigt — Die Eflnstier iiaben 

mich beauftragt, das Frcaekt des Grabmals, welches 
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der Kdiiig für den Daaphin befohlen hat^ za erainneiL 
Mich, mieb, sehweigen Sie daröber. Man sdl einen 

Dienst nicht durch eine Indiskretion verderben. Ich 
bin bei meinem dritten Entirarl Sie sollen mir eagen, 
welcher Ihnen am besten gefällt. Sie müssen zuerst 
wissen, dass das Grabmai inmitten der Kathedrale lon 
Sens aofgestellt werden soll^ nnd dass es eine nebt- 
bare Beziehung auf die Vereinigung der beiden Gatten 
haben mnfl& Hier der erste: Ich lasse ein Parade- 
bett sich erheben. Auf diesein Bett nehme ich zwei 
üissen m* Eins dieser Kissen bleibt leer, der Kopf 
des Gatten mht anf dem anderen. Er schlftft den 
äani'ten und mhigen Schlaf, den die Tugend und die 
Beligion dem rechtschaffenen Menschen Tersprechen. 
Einer seiner Arme ist lässig ausgestreckt^ den andern 
hat er leise an die Seite gedrückt^ wie ein Gatte, der 
* zoent schlafen geht nnd einen Platz für die Gattin 
Ollen lässt. Die Alten hätten sich mit dieser einen 
und einzigen Fignr begnOgt, anf die sie all ihr Können 
gehftnft hfttten; aber die Modemen wollen reich sein; 
sie fühlen nicht, dass der Beichtnm der Tod des Er- 
habenen ist üm mich ihrem schlechten Geschmack 
anzupassen, bereichere ich denn, aber ich bereichere 
mit Krafty Adel nnd Grösse. An das Kopfende des 
Bettes stelle ich die Religion, sie sttttzt einen Arm 
auf ihr hohes Kreuz, die Hand dieses Armes zeigt gen 
HimmeL Die Gattin steht daneben, einen Arm hat 
sie um die Hüfte der Ilcligiou geschlungen, mit dem 
anderen drückt sie aas; er macht mir Platz^ er 
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ruft mich.^^ Die Grattenliebe, die gegenüberstellt, lädt 
rie ein, neben ihrem Gatten Platz m nehmen, aber 
die Religion wehrt mit der Hand ab und scheint ihr 
in sagen: ,^ch büUge deinen Sehrnen^ aber da mnssl 

den liiif von oben erwarten.'" Indessen sinnt Frank- ' 
reich, zu Füssen des Bettes sitzend, über den Verlast 
naeh, den es erlitten hat Sie hftK das kleinste der 
Kinder, im Schoss geschmiegt» ein anderes hat die 
Hand aaf die Schalter seines Taters gelegt, es hat i 
den Mond offen, es schreit, es ruft ihn voll Furcht i 
and Öchrecken« Der älteste steht und heftet seinen 
Blick anf den Mond der Religion, er erwartet ans ; 
ihrem Mund ein Wort, das ihm die Mutter erhält. 
Ich bemerke, dass man, findet man das Monoment m 
reich, nur Frankreich and die drei Kinder zu unteiv 

drücken braucht, es würde dadurch an Einfachheit ' 

I 

nnd Schönheit gewinnen. Ich gehe nicht auf die | 

Eigenart der Stellung, die verschiedeneu Gruppen, die 
Kleideri die Bewegung, die Haltung der einzelnen | 
Figuren ein. Ich habe all diese technischen Dinge ! 
ani^egeben, Ihnen setze ich nur die Idee auseinander. 

Das erste Grabmal zeigt den Augenblick des Schlum* 
mers, ich habe im zweiten den des Erwachens, den 
Augenblick des ErwachiBus, der Belohnung der Tagend 
am letzten Tage zeigen wollen. Ich stellte an das - 
Fusf^ende des Bettes einen Erzengel, dessen Posaune 
die Toten erweckt Die Gattin und der Gatte sind 

erwacht, sie crkeimen einander mit einer staunenden 
Freude. Der Gatte hat einen seiner Arme um die 
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Schaltern der Frau geschlnngen, sie sagen: „Ach, dit 
bist es, ich sehe dich wieder, ich werde dich nicht 
mehr TerHeren.'^ Sie haben sich ans den Eissen er- 
hoben, sie sitzen auf dem Lager. Neben der Gattin 
steht die eheliche Liebe, die ihre Fackeln nea ent- 
zQndet, indem sie die eine an der anderen reibt 
Neben dem Gatten steht die Eeligion, eine Hand aaf 
die Schnlter der ehelichen Liebe gelegt; ihr Besicht 
und der andere Arm wenden sich einer anderen Ge- 
stalt zu, die am Bande des Bettes sitzt. Diese Gre- 
stalt ist die ewige Gerechtigkeit, die Lenden von der 
Schlange, die sich in den Schwanz beisst, umgürtet, 
die Fasse stehen auf den Attributen der vergftngliohen 
irdischen Grösse^ auf den Enieen hält sie die Wage, 
mit der sie die Handlungen der Menschen wägt, sie 
reicht der Beligion zwei Stemenkronen. Ich täusche 
mich sehr^ oder Sie finden meine Bilder gross. 

Hier das dritte von mir vorgeschlagene Monument. 
Denken Sie sich eine Gruft. Eine furchtbare Ge- 
stalt erhebt sich von dieser Gruft, im Aufstehen hebt 
sie den deckenden Stein hinweg« Diese Gestalt ist 
die Krankheit, an der der Dauphin starb. Sie ruft 
und macht ein gebietendes Zeichen zum Hinabsteigen. 
Der Dauphin, am Rand des halboffenen Grabes stehend, 
sieht sie nicht an und hört sie nicht, er ist ruhig, 
und hat das Antlitz seiner Gattin ssugewendet, er 
tröstet sie, indem er ihr die Kinder zeigt. Die Prin- 
zessin hat einen Arm um den ihres Gatten geschlungen, 
sie bedeckt mit der anderen Hand ihr Gesicht, de 
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scheint sich m fQrchten, auf die Lieben Bit Beben, 
die sie im Leben ziirackhaltei} J^önnten, Die Kinder 
werden ihr von der Weisheit Bogefnhrt Zwei stehen 
vor ihr; die jüngsten. Das ältere steht hinten, die 
Arme aal die Schulter der Weisheit gesttttit, den 
Kopf auf die Arme geneigt Dicht bei diesem Kind 
sieht man Frankreich vor die Altäre geworfen, den 
Himmel mn Hilfe anrufend. — W&hlen Sie, meine 
Laineu. Wenn keins der drei Ihnen gefällt, sagen 
Sie mir Ihre ZweifeL Tuen Sie mehr, wenn ihnen 
eine neae Idee kommt, sagen Sie sie mir. Ich grflble 
über einem vierten, wo ich wollte, dass der Gatte zu 
den Mftnnem sagtes „Lemtzn sterben*^ nnd die Gnttin 
den Frauen: „Lernt zu lieben." Finden Sie ein Mittel, 
diese beiden Worte verständlich zn machen, so machten 
Sie mir eine Frende, wenn Sie es mir sagten^ denn 
es scheint mir wirklich schwierig. — Ein schöner Zeit- 
Tertreib, werden Sie sagen, aeiae Phantasie swiachen 
Gräbern spazieren m ffthren. Verzeihung, meine Damen, 
aber warum sind Sie auch starkgeistige Frauen? Ich 
schwöre Ihnen, ich kenne keine zwei anderen anf der 
Welt, die ich um denselben Dienst zu bitten gewagt 
hätte, obgleich diese Art Poesie^ der ich einige Angen» 
bUeke gewidmet habe, mich gar nicht tranrig gemadit 
hat. Auf aüe Fälle, sollte ich selbst trübe Gedanken 
bei Ihnen erweckt haben, wird der Abb6 de Bonfflera 
mir helfen, sie zu zerstreuen. Da sind gegebene 
Endreime, die er verbanden hat: 
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Ihr Kinder Benedikts, in Schleier oder Mütze, 
Ans dem christiiGlieiiEelch sangt eneh voller Tr übsaL 
Ihr Muselinannen darbt in tranriger Moral, 
Trinkt Wasser, während ich hei meinem Boten sitze« 
Nicht euer Wutgeheul, Kretins, bringt micli snim 

seil Witzen, 

Dm Pechmeer macht, beim Styx^ mir hdllisdi wenig 

Qual, 

Drin Könige und Schächer ohne Zahl 
Durch eurer Arzte Kiesendummheit sitzen* 
Wer immer sein auch mag der Stoffel, 
Ben ihr Papst oder Mufti nennt. 
Ich kOss' den Hintern nicht noch den Pantoffel. 
Ihr schwarzen Priester, ihr, die Johann Hnss ver- 
brennt, 

Durch die, gleich einem Has', Confadns ward 

gebraten. 

Der Teufel, der sie brftt, ist der, der euch beraten. 



LXVI Paris, den 19. September 1767 

. • • Dienstag Abend, als ich nach Hause kam, er- 
fuhr ich durch ein Briefchen, dass der Baron in Paris 
sei, und durch eine Zeile von Grimm, er sei aus La 
Briche mit einem gewissen Baron Studnitz zurückge- 
kehrt, der nicht nach Gotha abreisen wollte, ohne 
seiner Prinzesdn sagen zu können, er habe mich in 
ihrem Namen gesehen, gesprochen und umarmt, ich 
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dürfe also ein Picknick nicht versäumen, das er für 
morgen, Mittwochi bei dem SchweiEer des FeoillaiiB 
arrangiert hätte. Diese Zeilen von Grimm waren mit 
einigen iiitterkeiten gewürzt, die mich verletzten. Ich 
ginge eberall hin, nnr nieht nach La Briehe, d'Jfiipinaj 
sei dort allein gewesen und habe mich vergebens er- 
wartet, de werde fftr die Anfiaierkaamkeiti die eie 
meinem Oesdmiack, ja selbst meinen Lannen entgegen- 
brächte, durch eine Zurücksetzung beüohnt, die sie be- 
leidige. Denken 8ie sich hinsn, daes ich nnr in 
Gruiidvai >\ar, um dem Baron gefällig zu sein, in Moa- 
ceaox nur, am der Bequemlichkeit willen, alle Morgen 
zum Salon znrttdckehren zu Icönnen, und daes ich in 
Paris nur um dieses verwünschten Salons und um 
Grimms willen bleilie. Der Baron, der in Paris seine 
Geschäfte besorgt liat ujid mich Donnerstag gern wie- 
der mit nach Grandval genommen hätte, macht mir 
seinerseits, da er sieh in seinen Hoffitnngen betrogen 
sieht, eine abscheuliche Szene. Der Zorn erfasst mich 
und darch die Ungerechtigkeit all dieser Mensehen 
beredt gemacht, halte ich eine donnernde Bede gegen 
die Freundschaft; ich schildere sie als die unerträg- 
lichste der Tyranneien, als die Marter des Lebens, und 
ich schliesse mit Jen Worten: „Meine Freunde, ihr, 
die ich zum letzten Mal meine Freunde nenne, ich 
erküre euch hiermit, dass idi keine Freunde mehr 
habe, dass ich keine mehr haben will^ ich will allein 
leben, da ich nnsdig genug bin, die nnzoMeden m 
machen, denen ich micii rückhaltlos mit ganzer Seele 
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hingebe.'' Mein Herz zog sicli zosammen, ich braeh 
in einen Strom von Trftnen ans. Der Harqais, der 
bei mir war, nahm mich in den Arm und zog mich 
in eine andere Allee der Tuilerien, wo sich diese 
Szene abspielte. Während wir auf das Diner warteten, 
gab er mir die aaMchtigsten, schönsten und tröstend- 
8ten Worte, goss ein wenig Balsam auf meine Wun- 
den und brachte mich, etwas besänftigt, zu den Freun* 
den, die ich abgeschworen hatte, wieder znrftck, um 
mit ihnen zu dinieren, denn ich hatte fortlaufen wollen. 
Was mich am meisten auigebracht hatte, war ein Wort 
Yon Grimm: Da er mir nicht schreiben könne, oneh 
mir die Wahriieit zu sagen, und da die Wahrheit mir 
80 weh täte, wOrde er mir überhaupt nicht mehr 
sdireiben. „So sind sie,^ sagte ich zum Marqnis, 
„so sind diese Menschen, die sich auf ihr Zartgefühl 
etwas einbilden. Sie bringen midi znr Yerzweiflnng, 
und wenn ich mich über die Schmerzen beklage, die 
sie mir znfügen, dann setzen sie allem die Spitze auf, 
Indem sie erklftren, sie würden mir gar niehts mehr 
sagen," Trotzdem war das Diner sehr gut, man unter- 
hielt sich über die Kleinheit derer, die Hilfe ans 
Eitelkeit zurück weisen. — Man trennte sich zu guter 
Stunde — und wir umarmten uns alle sehr zärt- 
lich. — 

. . . Ich habe bei der Schilderung meiner Tage 
vieles yergessen. Das Schicksal des Fürsten ist ent- 
schieden. Ich habe Nachrichten aus Russland. Ich 
erhalte eine Büste der Kaiserin. Falconet ist mit 
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dem Generai BeUky zerfallen, aber er steht bei der 
Kaiserin ia solcher Gunst^ daas erweniger den MinJaier 
als der Minister ihn zn fürchten hat. Ich habe von 
ihm das Manuskript über die Unsterblichkeit und die 
Ehrfimfat vor der Nachwelt aiirflekerlialten, Ton dem 
ich so fürchtete, er würde es ohne mein Wissen in 
Petersburg Terdtentlichen, und in dem Manuskript 
einen Brief, mit nenen dringenden Bitten, mn was 
Sie wissen ^^). Sie glauben nicht, welche Sorgen mir 
das macht. Die Dankbarkeit, die ich dieser Herrsdierin 
scliuide, die Zärtlichkeit, die ich für Sie hege, zer- 
reissen mein Herz gransam, aber Sie, meine Frenndin, 
werden immer siegen. Ja, ich kann das Gold, das 
ich erhalten habe, nehmen, und dem Gesandten ^or die 
Fttsse werfen, aber ich kann mich nicht von Ihnen 

trennen. Guten Abend, raeine Freundin. Schelten 
Sie nichts verbunden Sie sich nicht mit meinen Frean« 
den, nm mir das Leben bitter zu madien. Ich grosse 
und umarme Sie von ganzem Hersen. Übermitteln 
Sie Mama meine zärtlichsten Grosse, meine nnrerftn* 
derte Zuneigung. Achten Sie auf ihre Gesundheit, 
mdchte sie aof die Ihrige achten. Kommen Sie schnell 
zorOck, Wie schdn ist es jetzt hier, was können wir 
noch fttr schöne Spaziergänge nach Menden machen, 
wenn Sie wollen. — 

Lehen Sie wohl, leben Sie wohl. Ich hoffe, Damila« 
Tille, der diesen Brief gegenzeichnet, wird mir einen 
Ton Ihnen znrOckbiingen. 

Aber bewundern Sie nicht gleich mir, wie falsch 
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wir die Ereiguisse beurteilen? Wie oft wir um über 
die Torteile tätueben, die wir toh ihnen ertrftnmen? 

Ich sah mein Vermögen fast innerhalb eines Augen- 
blickes yerdoppelt^ icb sah die Mitgift meiner Tochter 
bereit liegen^ ohne mein mftssiges Einkommen angreifen 
zu müssen, ich sah das Behagen und die Kuhe meines 
Lebens gesichert, ich fronte mich dessen, Bie freuten 
sich mit ans; nun, was hat mir das genutzt? Wieviel 
wirklicher Vorteil ist übrig geblieben? Das Geschenk 
der Kaiserin hat mich zn einer Anleihe gezwungen. 
Diese Anleihe hat mein kleines Einkommen verringert, 
die nene Anlage meines YennOgens^ dessen Bestand 

dnrch die Rente, die ich im voraus erhüben hatte, 
gnsammengeschmolgen war, hat eine nene Anleihe yer* 
nrsacht; nnd dnrch das Ab- nnd Znschreiben von 
ßechnungen und von neuem Ab- und Zuschreiben 
wird sich schliesslich das Vermögen in nichts auf- 
lösen, ohne dass ich einen Moment reicher war oder 
etwas verschwendet hätte« Wirklich, es ist recht spass- 
halt; aber nicht spasshaft ist, dass ich, will ich gegen 
meine Wohltäterin nicht undankbar werden, mich zu 
einer Reise von sieben« oder achthundert Meilen tot 
gezwungen sehe, nnd mache ich die Reise nicht, so 
bin ich mit mir, ist sie vielleicht mit mir unzufrieden« 
Alle diese Überlegungen martern mich« Kommen Sie 
zurück; beeilen Sie i^ch, zu erscheinen, damit ich bei 
Ihnen all diese Pflichten nnd all diese Schmerzen 
Tergesse. Falconel, dem Mr. de !a Riiiire meinen 
£ri6£ übermittelt hat, schrieb mir, er sei vOllig in dem 
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Ton derer gesclirii'beii, die man von der Ecke der 
Eue Taraime und der Kue d^Aiyou schickt, und dass 
er trotidem hvndertmal Tenradit war, ihn der Saiaeiiii 
zu senden. Er wird unterliegen) icii sage es Ihnen. 
Mag er, waa wird die Kaiaerin daniia ersehen? Dass 
ich liebe, bis zur Torheit liebe, dass alle Gaben 
nichts iur mich bedeuten im Vergieich zu dem Criück 
meiner Oeliehten. Sie wird darana ersehen^ waa midi 
zurückhält ist dasselbCi was zu allen Zeiten die Mensdien 
grosse Taten Terrichten, grosse Yerbrecheni grosse und 
kleine Torheiten hefdben liess; sie wird sehen, wer 
Terliebt ist^ ist gut und schlecht zugleich. Wenn sie 
richtig liest nnd denkt, so wird sie nidit sagen, „er 
ist undankbar", soiideru „er ist verliebt". Ich ver^ 
sichere Sie» sie iiat den Brief schon nnd sie entschol- 
digt mich, wenigstens nehme ich das gern an, es 
beruhigt mich. Aber kommen Sie zurück; sind Sie da, 
wird allea gnt sein, oder ich werde nudi nicht mdir 
darum kümmern, ob alles schleclit sei. Ich erinnere 
mich, früher von einem Mann gesagt zu haben^ es 
stecke nidit mehr Moral in ihm, als in einem Hedits- 
koi>f. Idi habe den Vergleich geändert, ich sage 
jetat, als in dem Herzen eines liebenden. Wer Lieb- 
haber ist, ist nur dies. Zum Henker die Redlichkeit 
und die Tugend, wenn die Liebe sich ihnen entgegen- 
setzt Man tftte ans Liebe keine gemeine oder niedrige 
Handlung, man würde keinen Taler stehlen, aber 
man könnte bfennen und morden, man könnte aieh 
selber töten . . . 
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Noch einmal guten Tag. Wenn Sie mich nicht 
mehr Heben, so seben Sie za, was daraas entsteht. 

Der Fttrst packt 

• ♦ 

LXVII [Brief an Faiconet") im Juli 1767] 

Mein Heber Freund, was schaffen Sie? Benntsen 

Sie die Abwesenheit des Hofes und die Wiederkehr 
dea Soouners? Wiehert das Streitross auf? Sprengt 
es stolz in die rohen, feindliohen Lande? Wird es 
uns bald den Anblick der schönsten Bewegung, die 
es in der Natur gibt, gewfthren? Den AnbHck eines 
glückliciien Spmnges über einen Abgrund von einem 
edlen Tier, das seinen Herrn kennt und ihm gehorcht? 
Was Ittr einen schönen Centanr kann man aus diesem 
Zar-Centauren bilden. Und dieser Zar! Mir scheint, 
ich sehe ilm. Wie er befiehlt, wie die Hindemisse 

vor ihm weichen! — Vor Wut borsten werden all 

die kleinen Talente, die es wagten, Sie hier 2a ver- 
dammen, trotz Ihres Engels, des Propheten von Saint 
Hoch, des St Ambrosius usw., trotz der zarten Aus- 
fthntuf^ der leiditen Anmut Hirer Werke, trotz Ihrer 
geistvollen und feinen Ideen. Ich bitte Dich, mein 
Freund, zerschmettre sie* Wie will ich jauchzen, sie 
niedergetreten, zermafant unter den Hufen Deines 
Pferdes zu sehen. — So ist denn Ihre Kückkehr in 
Ihre Htttte in der Bue d'Ai^ou auf acht Jahre ver- 
schoben. Huss ich denn, wie ein gewisser Mann der 
Bibel, ein schlechter König, aber leidlich guter Yater^ 

271 



Digitized by Google 



ausrafen: kann nicht zu mir zarackkommen, es 
bleibt mir nicbts ftbrig, als m ihm sa gebeo.^ Wir 
werdeu uas nicht wiedersehen I Du irrst, mein Freund, 
wir werden uns wiedersehen! Ich werde Dich au metne 
Bmst drfleken. — Ob es Tor der Einweihiuig Ihres 
ersten Denkmals sein wird? Das weiss ich nicht, mein 
Freaad. Aach ich habe ein Frenndesherz, aber alles 
arbeitet ihm entgegen. Ich biu bedrängt von einer 
Unmenge Pflichten, ich weiss nichti wie ich sie ver* 
einigen soll, Sie mfen mich, die Freondschaft, die 
Dankbarkeit zieheu mich zu liinen hin. Andere Ge- 
lüüile halten mich sorack nnd von diesem Zwiespalt 

werde ich hin- und hergerissen. — Ach, mein Freund, 
mein lieber l«'reund, öie haben gut reden. Sie wissen 
ttidit alles. Inmitten der Wirrnisse meines Kopfes 
und der Leiden meiner Seele hatte ich mir vorge- 
nommen, ein grosses Werk an beginnen, das den 

Wflnschen Ihrer kaiserlichen Majestät entspräche und 
dem Gesclück Zeit liesse, sich zu wandeln« Ihr 
letiter Brief nnd der des Gtonerals BeCskj, von Ihrer 
Majestät diktiert, haben alle meine Ho^nungen zer- 
stört Es ist nnr an wahr, mich will nmn, nicht mein 
Werk. — 

Eben wollte ich zur Feder greifen, ich wollte Ihnen, 
mein Freond, schreiben, da erhielt ich Huren Brief^ 
Ihren grausamen Brief und den noch grausameren 
des Genends Betaky. Mein Frennd, einen Angenbliok 
CMnld. Meine Seele wird sich öffnen, ich fBhIe es, 
aber der Augenblick dazu ist noch nicht gekommen* 
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Sie fragen, wie köuuen zwei Briefe, der eine voll 
der zftrUicbsten Freondsehaft, der lebhaftestea Teil- 
nähme, wfthrend der andere einer langen Reihe von 
Wohltaten die Krone aufsetzt, in dem man so gnädig 
meiiie Beunmhigangen hebt, mit einer Zartheit, einem 
Reiz ohne gleichen versucht, mich mit den Woiiltatea, 
die man mir anbietet, zu TersöhneOf in weichem man 
mich einlftdt, mir Müsse, Oonst und Frieden yerspricht, 
worin eine Herrscherin, ihre wichtigsten Geschäfte 
nnteibrechend, ihrem Minister einen Brief diktiert an 
einen kleinen Privatmann, der ihrer gutigeu Beach- 
tung den grössten Teil seiner Bedeutung und seines 
Stolzes verdankt, worin sie ihm höchstselbst die 
schmeichelhaftesten, eiirenvollsten Dinge sagt, wie 
können zwei soldie Briefe» die ich abwechselnd mit 

meiiieu Trärieu netzte, wie können sie grausam sein? 
Ach, mein Freund» komm» reisse aus meinem üerzen 
ein herrschendes OefQhl, ende diesen Kampf und ich 
folge Dir. Noch einmal, l)a hast gut reden, Du 
weisst nicht» aber Du sollst wissen. — Ich habe eine 
alternde und kränkliche Frau. Sie ist nahe an sech- 
zig, und es ist nur natürlich» dass sie an ihren Ver- 
wandten, Freunden, Bekannten» an ihrem Mann and 
allen Bequemlichkeiten ihres bescheidenen Heimes hängt. 
80II man eine schwächliche» sechzigjahrige Fran mit 
sieh f&hren? Und tut man recht, sie znrflck zu lassen? 
Ich habe ein Kind voll Herz und Vernunft Jetzt oder nie 
ist der Augenblick, ihr die £rziehnng zn geben» die ich 
ihr schulde. Ist der Augenblick, in welchem die eigent- 
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liehe Vaterrolle begiimt, der rechte, sich zu entfernea? 
Bald wird das Kind raannliar tein. Nene Pflldileii, 
neue Sorgen. — Ich küante diese Punkte noch weiter 
erörtem, aber ich nmas Ihnen sn meiner Schande ge- 
aMien, data dieie beiden so elirenbaften nnd so 
nünftigen Motive mich vielleicht am wenigsten zurück- 
hatten. — Ach, könnte icli ein ao eilitanlicher Iiei>^ 
haber sein, als ich ein erbärmlicher Vater und Gatte 
bin. Sie sehen, ich schone mich in meinen Aoa- 
fllhrangen nidit Denn ist man einmal entachlosara, 
seiu Herz einem Freuude za ööueu^ so soll man es 
nicht halb ton. — Waa kann leb Ihnen nnn aagen? 

Ich habe eine Freniidin, Ich bin mit dem stärksten 

und dem süssesten Geftihl an eine Frau gekn&pll| 
der idt bnndert Leben opfern wfirde, wenn ich rie 
hätte. — Sehen Sie, Falconet, mein Haus könnte 
in Stanb leif^len, ohne daaa ich davon bewegt wArde, 

meine Freiheit könnte bedroht, mein Leben verwirkt 
sein, jedea Unglück könnte über mich hereinbrechen, 
idi klagte nicht, wenn nnr sie mir bttebe. Wenn ale 
zu mir sagte: „Gib mir dein Biut, ich will es trinken,*^ 
ich lieiae es ffieasen, nm aie damit «a trinken. Ich 
habe nicht mein, ich habe ihr Glück in ihren Armen 
gesucht Ich habe ihr nie den geringsten Kummer 
bereitet, nnd ich möchte lieber aterben, als aie eine 
Träne kosten. Mit dem beweglichsten, empfindlich- 
sten Geist ist ihr die achwftchste nnd sarteste Gesund- 
heit eigen. Ich bin ihr liebling, nnd das Band, das 
uns verbinde^ ist so eng verknüpft mit dem schwache 
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Faden ihres Lebens^ dass ich glaube, man hann es 
nicht ZQ zerstören yersiichen, ohne ihn sogleich sa 
zerreissen. — Sprich zu mir, mein Freund, sprich! 
Willst Bn, dass ich das Herz meiner Freundin durch- 
1>ohre? Das ist es, worum es sich handelt^ hier ist 
das grosse Hindernis, und mein i^'reund Falconet wird 
seine ganze Bedeutung mitfilhlen. Ich diene zwei 
Herrinoen, das weiss ich wobl, aber meine Freundin 
ist die erste und ftlteste von ihnen. — So spreche 
ich nach zehn langen Jahren, der Himmel ist mein 
Zeuge, sie ist mir heut so teuer als je. Er kann be- 
sEengeo, dass weder Zeit noch Gewohnheit, noch irgend 
etwas, gewöhnlichen Leidenschaften veriiängnisvoU, die 
meine zu verringern Yermocht hat; seit ich sie kenne, 
gibt es keine andere Fran för mich auf der Welt 
Und Du könntest wollen, dass ich mich eines Tages, 
vieUeidit schon morgen, ohne ihr Wissen in einen 
Postwagen werfe, dass ich mich tausende von Meilen 
yon ihr entferne, dass ich sie allein, verlassen, trau- 
rig, TOiaweifelt zorllcklasse? Wurdest Du das tun 
können? Wenn sie nun daran stürbe? Dieser Ge- 
danke schon sprengt mir den Kopf. Ich könnte sie 
nicht überleben, nein sicherlich, ich könnte es nicht. 
Ach, mein Jbreuud, lasse den Wohltaten der Kaiserin 
iluren ganzen Wert, ffthre aber dnrch Deinen Bat 
keinen Moment herbei, der — 

Ach, mein Freund, meine grosse Kaiserin, verzeiht 
mir, verzeiht mir alle beide. Ich bin kein Undank* 
barer, ich war es niemals, aber ich liebe, und nichts 
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in der W«lt kann mir dem Gi&ck, der Zftrtlidikeit, 
dem Leben meiner Freundin yei^eidürnr iein, wenn 
ich denn recht zu lieben irerstehe. 

LX7IU Paria, diesen 28. Aogust 1768 

If^e Damen nnd meine guten Frenndinnen! 

Wollen bie sich vielleicht für mein Stillschweigen 
Torigea Jabr dnrch Ihres in diesem rftchen? Sind Sie 
alle drei tot, und ist nicht wenigstens eine übrig- 
geblieben, die mich von dem Sckicksal der anderen 
nnterriehtet? — Ich bin ganz regehnisBig bd Damüft- 
ville. M°** Daclos und ich erwarten mit gleicher Un- 
geduld, bis es Gandet gef&Uig ist, seine Depeschen 
zu öffnen und uns unsere Briefe zu schicken, aber ihr 
Gatte ist nicht pünktlicher als Sie» Sie schmollt mit 
ihm, ich schmolle mit Ihnen. Wir plandem nnd spielen, 
um nicht mehr an Menschen zu denken, die uns ver- 
gessen. Mama, werden Sie wieder finden, nnser Fräu- 
lein hätte ganz recht, mich in der Unrohe zn lassen, 
in der ich über ihre Gesundheit bin? Dann müssen 
Sie Ihre Kinder sdion planmftssig verwöhnen. Passen 
Sie auf, Sie weiden bestraft werden; früher oder 
sp&ter werden die Eltern für ihre verzogenen Kinder 
gezfichtigt. Lassen Sie mich wenigstens dnrch Ihre 
Tochter wisseui dass es Ihnen gut geht, dass Sie leicht- 
ftssig wie ein Hirsch nnd gerade wie eüie Binse sind, 
und ich dispensiere sie von allem übrigen. Das ist ^ 
nicht wahr, aber ein Wort über sie selbst, und ich 
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bin znlHedeii. Mein Frftoleiii, merken Sie sich wehl^ 

ich werde Ihnen nicht mehr schreiben, ich werde an 
Mama schreiben, an meine filtere Sehwester^ die mich 
liebt und die ich mehr als Sie liebe, und ich werde 
ihnen sehr einschärfen, Ihnen kein Wort von mir za 
«bermitteln, noch mir ein Wort von Ihnen. — Die 
französische Akademie ist von nun an entehrt und die 
Akademie der Malerei ein Schmutz, Ich werde Ihnen 
das ein andermal erzählen .... Lieben Sie mich 
immer, das ist seiir schön, aber sagen Sie ea mir 
mndi mandimaL 

LXIX Paris, den 1. Oktober 1768 

Mein Fränlein, Sie schreiben nicht mehr, Sie ant* 

Worten nicht mehr auf die Briefe, die man Ihnen 
schreibt, Sie lassen sich von dem Herrn Abb6 Marin 
irre führen, den ich zu hassen beginne nnd uuablässifi^ 
verabschenen werde. Ich schmolle mit Ihnen, nnd 
beim SchmoUen habe ich ftot vergessen, dass morgen 
Mamas Namenstag ist. Ich bitte Sie, ihr meine Glück- 
wünsche za sagen, ihr meine zärtliche, anfrichtige und 
ehrfurchtsvolle Zuneigung zu versichern. Sagen Sie ihr 
recht eindringlich^ so lange ich lebe, wttrde ich ihr 
ein goter Sohn bleiben, und dann mögen Sie 
de Blacy an der Hand nehmen und beiden einen Kuss 
von mir geben. Das ist, denke ich, ein Auftrag, der 
Ihnen nicht missfällt. — Sie müssen wissen, dass Mr. 
dlnvaox zu handeln begonnen hat Wenn man seinen 
Plan nach dem ersten Streich beurteilen dar^ so ist 
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er YOitrtfflicfa, nftmlich 80 vM als möglich dieser an* 

ntttzen und räuberischen Hände abzoschneideu, an 
denen die £inkünlte des Königs hängen blieben, ehe 
sie an der letzten angelangt waren. — Mr. de Bon- 
iogne, Fiuaüziiitendant, fortgejagt — Mr. Amelin fliich- j 
tig. — Mr. Gromot nicht mehr vorhanden« Ich ver- 
sichere Bie, dass die Generalstenereinnehmer nicht 
so rohlg schlafen wie ich. — Die ersten Generai- 
stenerp&chter verstanden das Ding besser als ihre Nach- 
folger; aiQ hüteten sich, mit ihren enormen Vermögen ; 
zu panuüereni sie traten bescheiden aof , sie starben | 
vnd ihre Kinder fonden Tonnen (Woldes. BoSsnier Ist | 
einer der ersten, der alle Pracht der Üppigkeit ent- i 
fsllete. Ich finde darin noch mehr Ungeschicklichkeit 
als Uüvei schäm theit. Welche Meiüuug soll man vüü 
einem Ooliet d^fianteville haben, den ein oder zwei 
Feldzflge um sieben bis aeht Millionen bereicherten, 
von einem Ameiin, der arm wie Üiob war, und der 
achtzigtaosend Livres Rente sehen lAsst, die er in 

fiiiif bis sechs Jahren erworben hat; von einem Cromot, 
den man schnell aus dem Bureau eines Kotars zu den 
Besitzungen und dem Lnxns eines grossen Herrn tibefw 
gehen sieht? Diese Leute können iteine grosse Furcht 
davor haben, für Spitzbuben zn gelteiL Würden sie 
sich, mit etwas gesundem Menschenverstand begabt, 
nicht verbergen, so sehr sie könnten? Meiner Treu 
Tielleicfat ist dies ein Spiegel der allgemeinen Beciht* 
lidikeit, vielleicht denken sie, wenn man nur wisse, 
jenumd sei reich, 00 kümmere man sich nicht mehr 
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80¥iel darum, wie er es geworden, und vielleicht habeu 
sie recht — BamilaTÜie war am Sterhen. Wir glaahten, 
daaa die MagengeschwOre sich öffnen würden. Olfldk« 
licherweise war es nicht so. Aber der Geist verwirrte 
sidi, die Ohnmächten setzten nicht ans, so dass wir 
glaubten, er sei am Ende seines Lebens und seiner 
Leiden angelangt . • • • Fr&olein, ich liebe Sie nicht 
mehr, denn Sie TemaeUftssigen mich. — 

LXX Paris, den 8. Oktober 1768 

Das ist noch nicht alles. — Mr. de Laverdy hat 
Sonntag mit dem Kdnige gearbeitet, nnd er ging ganz 
sicher nach Neuville« seinem Landbaus, die verab- 
redeten Anordnnngen zn treffen. Er erwartete dort 
am Montag yerschiedene Privatlente, mit denen er 
sich verabredet hatte. £r wollte Dienstag seine ge- 
wohnten Geschäfte wieder anihehmen, aber an diesem 
Tag ersciiien Mr. de Saint-Florentin schon um zehn Uhr 
bei ihm. Sobald er den Staatssekretär erblickte, rief 
er: Herr Oraf, das ist fflr einen Besuch zn Mb. Er 
hatte recht Man sagt, der König empfange einen 
Minister nie mit heitererem nnd lentseligerem Gesicht^ 
als den Tag vor seiner Entlassung. Ich weiss nicht, 
was daran ist^ aber denken Sie, ich würde mir nicht 
erlauben, ihn dafür zn tadeln. Die Höflinge haben so 
grosse Übung im Beurteilen der Mienen ihres Herren, 
dasB, wenn dieser sich nicht verstellte, er auf der 
Stelle durchschaut würde, und er würde dann von so 
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yiel Bittenden ttberlanfen werden, d«n er keinen Diener, 

mit dem er unzufrieden ist, fortschicken könnte, ohne 
eine grosse Zahl solcher, die er liebt, za ?erletz6n. 
Dies ist eine nmso notwendigere TersteUnn^, wenn 
man einen naebgiebigen Charakter hat, ohne die nn- 
yersciiAaiten Umtriebe gesebidcter Mensehen sn redb- 
nen, die die Nachfolge haben wollen, nnd die ihrer 
Beschützen £r hat kaum ein anderes Mittel, am sidi 
die Freiheit der Wahl zu bewahren, nnd den Yerleani- 
dungen, die ihn verwirren wtürden, zuvorzukommen. 

LXXI Paris, den 4. November 1768 

Meine Damen nnd gnten Frevndinnenl 

.... Mr. de Laverdy beündet sich glänzend. Er hat 
seine awanzigtausend Francs Pension, er hat seinen 
Koch fortgejagt nnd eine Kdohin genommen, er spielt 
die KoUe des armen Mannes, und er lässt unsere 
Straeseiijnngen nach der Melodie eines SpoltliedeB 
singen: 

Unser König am Sonntag 
Sagte m Laverdy, 
Sagte zn Laverdy, 
Unser König am Sonntag, 
Sagte zn Laverdy, 
Scher dich am Mont£^$. 

Die beiden Könige haben sich gesprochen. Sie haben 

sich lauter Süssigkeiten gesagt — „Sie haben recht 
jung den Thron bestiegen.'^ ~ „Sire, Ihre Unter» 
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tanen waren noch glllcklidier als die meinen. leb 

habe noch nicht die Ehre gehabt, Ihre Familie zu 
flehen«^ — ^Das ist nieht möglicli; Sie bleiben dazu 
nicht lange genug. Meine Familie ist so zahlreich, 
aie besteht aus meinen üntertanen.^^ — Und alle die 
Erobodiley die dabei waren, begannen zn sehlndisen. 

Fürchten Sie nichts für meine Gesundheit. Ich fühlte 
nieb niemala so wobl, aU den Morgen naeb nnserer 
Orgie, und das hält an. Ein bisschen Liederlichkeit 
Ton Zeit 2u Zeit schadet nichts. Wann die MlUiner 
Temttnftig werden? Einen Tag naeb den Frauen, und 
darauf müssen sie noch immer warten. 

leb bin mit Grimm serfaUen. Ein junger Prinz 
Ton Saebsen-Oolba ist hier. Man musste ihm einen 
Besuch machen, musste ihn zu M"® Bilzeron führen 
nnd musste mit ihm dinieren. Ich war dieses ewigen 
Hofdienßtes müde und Labe mich stark darüber ge- 
äussert. Ich tröste mich über den Sehmerz, den 
mir dieser Zank maeht, durch die Oewissbeit, mich 
wieder mit ihm auszusöhnen, und die Hoffnung, dass 
er nieht darauf zurfiekkommen wird. Diese lächerlichen 
Paraden wurden mir unerträglich . . . Gott sei Dank, 
ich habe meinen ,,Saion'^ gleich fertig. 

LXZU Paris, den 13. NoTember 

... Ich hatte drei Freunde, ich stehe kalt mit dem 
einen, fast entzweit mit dem anderen, der dritte ist 
krank zum Sterben. Biese Lage bat mir einen solchen 
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Ekel Tor den Meneehen eingeflGssti daas ich Lust be- 
kam^ mich irgendwo zu verkriechen . . . Ich habe 
Ihnen gesagt, dass Grimm mir sehr weh getan hat. 
Oettern hatte idi eine Wiederholnng derselben Ssene 

mit dem Baron. Diese Menschen wollen nicht^ dass ich 
ich bin — ich wwde sie alle lanfen lassen nnd in 
einer Höhle leben. Dieser Plan geht mir schon lange 
im Kopfe iierum. Damilayille liegt im Sterhen. Keine 
Kraft mehr^ nicht ehunal genng^ nm einen Schritt an 
nMchen, keinen Appetit mehr^ Üt>eikeitea, Olmmachten 
und eün Oberflnss an Arsten. 

LXXUI Paris, den 22. Ne?ember 174» 

Meine Damen und guten Freundinnen! 

Ihre Ahreise ist noch nicht bestimmt Wird denn das 
schlechte Wetter nicht Ihre Rückkehr beschleunigen? 
Was tun Sie im Bchloss von Jsl^ was sie nicht viel hesser 
in der Strasse Saint-Thomas-dn-Lonvre tun können? 
Dort ist ein Gärtchen für den ersten Sonnenstrahl^ 
Freundci die Sie vermissen nnd die Sie erwarten, ein 
grttnee Tischchen^ anf das man sidi statien kann, 
wahre oder ialsche Neuigkeiten ans erster Hand| ein 
Kamin, nm den man bei grosser K&lte gnsammeniHrJrt, 
Yergiiügungen, die nichts auf dem Lande ersetzen kann, 
wenn der fiegen, die Winde, der ötanb nicht mehr 
erlanben, rieh aus dem Hanse zn entfernen. 

Wo ist die Zeit hin, in der mein Kummer, mein 
Zorn Ihnen grosses YergnOgen gemacht h&tte? In der 
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Sie entettckt waren^ dasB ieli meinen Briefen nnd 

Ihren Autworten nicht Zeit genug zum Ankommen 
gönnte? Wo zwei Tage, die ohne Nachricht von mir 
vergingen, mir wie ein wochenlanges Schweigen vor- 
geworfen worden wären? Das erscheint Ihnen heute 
ungerecht; Sie sind von einer bewandemswerten Ge- 
rechtigkeit in Ihren Gedanken^ man kann nicht mehr 
Temunit haben, als Sie sich zugelegt haben; Sie ärgern 
sich nicht mehr, ich soll mich nicht mehr ärgern. 
Gut, ich werde mich nicht mehr ärgern. 

Wieder mit Grimm ausgesöhnt? Natflrlich, wenigstens 
fast Das Diug ging wie immer; ich hatte den Kum- 
mer, und der Besuch blieb mir nicht erspart Der 
Prinz hat zwei Stunden bei mir inkognito verplandert^ 
das war am Mittwoch. Am Donnerstag verbrachtje ich 
den ganzen Tag mit ihm zusammen beim Baron, ohne 
ihn zu kenneu, wie sie wenigstens alle glaubten, aber 
der Baron hatte mir einen Wink gegeben und die 
Betrüger wurden betrogen. Ich spielte meine Bolle 
wie ein Engel. 

LXXIY Paris, den 24. JuH 1769 

Meine Damen und guten Freundinnen! 

Schelten Sie mich ein wenig, aber beklagen Sie mich 
sehr« Ich füthle mich wohl, hoffentlich dauert es an. 
FiigCR Sie /.u der Last der Arbeit die Last der Hitze, ich 
glaube, in meinem Leben habe ich noch nicht so viel 
gearbeitet Idi gehe früh schlafen, stehe froh auf und 
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80 lang» der Tag draert, ntee ich fest $sn meiaem 

Schreibtisch. Ich will durchaus frei Ton allen Banden 
Belli) wenn Sie «orOckkommen, Meine Bndihftndler 
wollen Bwei Binde Mf dnmal erseheinen lassen, so 
sehen Sie mich vom K.op£ bis Fuss in Papier gehMlt. 
Die Abwesenheit Orimms legt mir YerpAiebtuigeii 
auf, (leren Grösse ich nicht kannte ^*). Für mein 
Gewicht in Gold möchte ich diesen Frondienst nicht 
meis Leben lang weiter tnn^ und dann die ikrbeit dee 
Abb^ Galiimi^: die ich lesen, wiederlesen und korri- 
gieren mnsste ... Ich Torgass unter den Besdülfti- 

gungen, die meine Zeit rauben, die Sorgfalt, die ich 
auf die Erziehong meiner Tochter verwende. Ach» 
meine F^andin, was babe ich flir ein reizendes Kind« 
Ich wette, sie verdreht Ihnen allen die Köpfe. Es 
ist nn^anblich, welchen Weg ihr OteM ganz allein 
znrtkckgelegt hat, wieviel das gedacht, wieviel das ge- 
träumt, wieviel Dinge das gesehen hat Vor einigea 
Tagen gebe leb ihr ein ftr ihr Alter recht sehwetes 
Werk. Als sie es halb gelesen hat, sagt sie zu mir: 
iJ>ie8er Mann hat mich bis jetzt nichts gelehrt^ ich 
wnsste ebensoviel wie er/' Und ich g^anbe nach den 
Antworten, die sie auf meine Fragen gab, sie sprach 
wahr. Sie ist mein ganzes GlQck während Ihrer Ab* 
wesenlieit. Leben Sie wohl, meine guten und lieben 
Freundinnen, zählen Sie darauf ich werde die Angen- 
blicke, die ich Ihnen jetzt ranben mnss, Ihnen bei 
Ihrer üückkehr reichlich wiedererstatten • 
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LXXV Ftois» den 28. AogntC 1769 

. . . Man hat ihu also gespielt den Pere de famille. 
MoM als Saint* Albin ist wunderbar« Brizard ist leid« 

lieh. M"^® Preville als Cecile so gut wie nichts, 

Grerneost ist scidedit, der Kommandear des Auger 
mittefanässig aasser in einigen Szenen, Daligny 
aüs Sophie gut, sehr gut Aber eine Gerechtigkeit 
lonss ich ihnen allen widerfahren lassen, nftmlich aU 
ihr Können hineingelegt zu haben, und so glänzend 
ist das Znsammenspiel, dass es far die Fehler im ein- 
salnen entschftdigt Das Werk ist so leldenschaflüch, 
so lebendig, so stark, man kann es uiimöglich tot 
maehen, genug, es hat gewirkt und Beifall gehabt. 
Es war und es kommt zu allen AuffQhntngen eine 
Weit von Menschen, und es ist ein schrecklicher Tu- 
mult. Man erinnert sich keines solchen Erfolges, be- 
sonders bei der ersten Auffohrung, wo es noch fast 
als neu wirkte. Es ist nur eine Stimme: ,,Eine schöne 
Arbeit^ Ich war selbst davon überrascht Es macht 
auf dem Theater einen ganz anderen li^Üekt als bei 
der Lektüre, Ihre Abwesenheit hat uns alle eines 

grossen Vergnügens beraubt. Weuu alle Rollen wie 
die des Baint-Albin gespielt würden, so könnte man 
nidit widerstehen« Man darf nicht eine zweite solche 
Arbeit von mir verlangen, ich würde es nicht leisten 
können, ich habe den Kopf nicht mehr, um eine solche 
Aufgabe zu bewältigen. Duclos sagte beim Fortgehen, 
drei solche Stücke würden die übliche Tragödie töten • . « 
Meine Freunde sind im Freudenrausch« Können Sie 
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I^ben, dtM Mamioatel geweint hat, als er mich um- 
armte? Meine Tochter war da and ist ausser sich 
Ter Staunen mid Giock sorftckgekommen* Knn glnh 
ben Sie mich sehr gltlcklich, ich hin es nidit. Idi 
weiss nicht, was auf dem Grund meiner Seele vor- i 
geht, was mich hektkmmert, ich lllhle ein Unbehagen. 1 
Unser guter Grimm wird gerade am Morgen nach der ! 
letsten Aofführaiig zorttckkommen. Seine Arbeit drll^ 
midi nieder. Wenn 8ie den nngehenren HanHen sähen, 
den sie bildet, und die Lektüre, die sie yoraossetzt, 
wflrdenSie mir glanhen, dass ich TomMorgen bis snm 
Abend geschrieben und gelesen habe. 

LXXYl Paris, den 18. Oktober 176» 

Endlich, endlich ist er letsten Dienstag snrQokge- 

kommen . . . Am Donnerstag gab ich Grimm, da ich 
Strohwitwer bin — Frm und lünd sind in Sävres — ein 
Bendesyons bei mir. Er kam Mh nnd wir trennten 
uns spät in der Nacht Ich spreche Ihnen nicht von 
dem Yergnttgen, weldies nns das Wiedersehen »ach 
fttnfinonatiger Trennung bereitete, ich liebe ihn, werde 
zärtlich von ihm wiedergeliebt, das sagt alles. Ich 
würde nicht fertig, wollte ich mich anf die Einael- 
heiten seiner Reise einlassen. Der König von Preussen 
hat ihn drei Tage hintereinander in Potsdam üsstge- 
halten, er hatte die Ehre, tftglidi zwei nnd eine halbe 
Stunde mit ihm zu plaudern. Er ist von ihm ent- 
sftckty aber wie scrittte er es nicht yon einem grossm 
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Fürsten sein, der sich liebenswürdig herablässt. Als 
er nach der letzten Unterhaitang ging, fiberreiehte 
man ihm im Auftrag des Königs eine schöne goldene 
Dose. Das ist seiir schön, der Fürst von Sachsen- 
Cktha hat noch mehr getan, er hat ihm einen Titel 
[ich weiss nicht was für einen] gegeben and mit diesem 
Titel eine Pension yon swülfhondert lavres. Fügen 
Sie einen sehr randlichen Baach and ein Mondgesicht 
bei, die er von der Eeise mitgebracht hat, und Sie 
werden zageben, er hat seine Zeit aaf den Land- 
strassen niciit ganz verloren . . . Ich grüsse und 
umarme Sie von ganzem Herzen« Wenn das Frftn- 
lem Voland ganz ehrlich sein sollte, würde sie mir be- 
kennen, dass sie meinen Namenstag yergessen hat — 

LXXYII Der Haag, den 22. Joli 1773 

^Meine Damen nnd gaten Freundinnen I 

Je mehr ich dieses Laad kennen lerne, umso besser 
ge£ftUt es mir. Die Seezangen, die frischen Heringe, die 
Barsche, die Schollen und alles, was sie ,,waterfi8h" nen- 
nen, sind die besten Gesellen der Weit. Die Bpazierg&nge 
sind reizend. Ich weiss nicht, oib die Fraaen sehr 
tugendhaft sind, aber mit ihren grossen Strohhüten, 
ihren gesenkten Aogen and ihren grossen Fichns am 
den Hals, haben sie alle das Aussehen Tom Abend- 
mahl zu kommen oder zur Beichte zn gehen. 

Die Mftnner haben Yerstand, sie verstehen ihr Ge- 
schäft, sie besitzen durchaus republikanischen Geist 
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und zwar in allen Ständen. Ich horte einen Sattler 
MgMi: ,|Ifih miin mein Kind schnell ans dem Kkwler 
Behmen, ieh fttrehte, de nimmt dort etwas yob 
monarchisclier Niedrigkeit an.'^ Es handelte sich um 
eine Tochter, die er in BrOssel eniehen ttess. Ich 
Tertreite mich nicht über dies Land hier, ich will 
darUber aas Heraenslust mit Ihnen an Ihrem Kamin 
^■andern können, wenn idi das Glttck haben werde, 
Sie dort wiederzufinden, denn ich hoffe, Sie wollen 
sich IHr Ihre Freunde erhalten, fOr mich, der fest 

entschlossen ist, Sie Ihr und raein ganzes Leben lang 
an liebeni und dar liinen aus diesem und vielen anderen 
Orttnden ein recht langes Leben wünscht. — Die 
Fürstin ist vou ihrer Beise znrückgekehrt, sie ist 
eine seiir lebliafte, heitere» sehr geistreiche Frao, von 
recht liebenswürdigem Änsseren, recht jung, unter- 
richtet und voll von Talenten. Sie hat gelesen, sie 
spricht mehrm Sprachen, das ist Gdlmnch bei den 
Deutschen, sie spielt iüavier und singt wie ein Engel. 
Sie ist voll drolliger nnd pikanter Einfiklle, sie ist 
sehr gut, sie sagte gestern bei Tisch, den Armen 
zu helten ist so süss, dass sie der Vorsehung gern 
verseihe, einige in den Strassen verstrent zu haben. 
Sie ist von äusserster Feiai'uhligkeit, sie hat £ast zu 
viel davon, nm glücklich zn sein* Da sie Kenntnisse 
nnd Oerechtigkeitsgellllil besitzt, disputiert sie wie 
ein kleiner Lowe. Ich liebe sie unbändig und lebe 
awischen dem Fürsten nnd ihr wie zwischen einem 
guten Bruder und einer guten Schwester. Hier 
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wendet man seine Zeit gut an, es kommen keine Ober- 
Jftstigeny einem alle Morgen za rauben. Leider geht 
man sehr spät schlafen und steht spät auf. Unser 
Leben ist rahig, nüchtern und zurückgezogen. 

Ich habe ewtf oder drei heitere kleine Arbeiten 
gemacht Ich gehe kaam aus, und wenn ich ausgehe, 
gehe ich stets an das Meer, das ich noch nicht gans 
ruhig and noch nicht sehr stürmisch gesehen habe. Die 
unendliche Gleichfürmigkeity von einem murmelnden 
Gerftnsch begleitet, I&dt zum Träomen ein. Bort trftnme 
ich gut — Ich habe unnützerweise nach Büchern ge- 
sucht Die Fremden haben alles fortgenommen, was 
ich haben wollte. 

Ich fange wieder an, die schlechte Stelle an meinem 
Sack zn IQhlen, Sie wissen, dass ich meinen Magen 
meine. Während der ersten Monate glaubte ich mich 
geheilt ... Ich wünsche Ihnen eine schnelle und 
glückliehe Erledigung der häuslichen Angelegenheiten. 
Ich bin Ihnen Terbunden, solange ich lebe, und wo 
mich der Himmel auch hinfahrt, ich werde Sie dort 
im Herzen tragen. 

LXXVIII Petersburg, den 29. Dezember 1773 

Nachdem mich die Wasser der Newa vieniehn Tage 

lang gequält haben, bin ich wieder hergestellt, ich 
fühle mich wohl. Ich bin bei Ihrer kaiserlichen Maje- 
stät immer in derselben Gunst Ich werde die seh^^nste 
Eeise gemacht habeui wenn ich wieder zurück bin. 
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Grimm und ich werden im Februar abreisen. leb ura- 
ime «ad grttat» Sie so zärtlich als jemais. Tausend 
cbtlidie Grawe aa de Blacy, meine Liebhaberin, 
an Mr. nnd Bonchard, an den Abbe le Monnier 
imd Gaachon. Wieviel werden wir nns an Ihrem Kamin 
zu sagen haben. Petersburg, den 29. Dezember 1773, 
dag ist der Tag vor Neujahr, Das übrige versteht 
sich von selbst — 



IXXXX Im Haag, den 15. Jnnil774 

Meine Damen und guten Freundinnenl 

Es ist keine angenehme Beise, die ich gemadit habe, 

es war eine sehr ehrenvolle Keise, man bat mich als den 
Vertreter der ehrenwerten nnd fiüiigen Leate meines 
Landes empfingen. So sehe ich mich an, wenn idi 
die Auszeichnungen, mit denen man mich überhäuft 
hat, mit dem yergleiehe, was idn rechtmässig fdr mieh 
erwarteu durfte. Ich ging auf wohlwollende Em- 
pfehlungen mehr als auf Verdienst gestützt, nnd ich 
sagte so KU mir: „Du wirst der Kaiserin yorgesteIH 
werden, du wirst ihr danken, nach einem Monat wird 
sie dich vielleidit zu sehen wünschen, sie vrird ein^ 
Fragen an dich richten, nach wieder einem Monat 
wirst du von ihr Abschied nehmen und wirst wieder 
abreisen.^ Gkben Sie nicht zu, liebe IVenndinnen, so 
würde es an jedem anderen Hof als an dem Peters- 
burger yerlanfen sein? Dort war mir im Gegsntoil 
das Zimmer der Herrscherin alle Tage geötfnet, von 
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drei Uhr nachmittags bis fünf, manchmal bis sechs. 
Ich trete ein, man laset mich setseii, und ich plandere 
mit derselben Freiheit, die Sie mir gewähren, nnd 
' beim i^'ortgehen moss ich mir eingestehen, dass ich 
In dem Lande, das man das Land der Freigeister 
nennt, die Seele eines Sklaven hatte, nnd dass ich in 
dem Lande, welches man ein Land der Sklaven nennt, 
die Seele eines freien Mannes gewonnen habe. Aefa, 
meine Freondinneo, was fQr eine Herrscherin, welche 
ansserordentliche Franl Man kann mein Urteil nicht 
der Bestechlichkeit anklagen, denn ich habe ihrer Frei- 
gebigkeit die engsten Grenzen gezogen, man wird mir 
glauben messen, wenn ich sie kraft ihrer eigenen 
"Worte scLiidero; Sie werden mir alle zugeben müssen, 
sie besitze die Seele des Bmtus im Körper der Kloo- 
patra, die Festigkeit des einen und den verführer- 
ischen Keiz der anderen. Jb^ne ausserordentliche Folge- 
riehtigkeit der Gedanken, mit aller mOgUchen Oraae 
nnd Leichtigkeit im Ausdruck, eine so weit wie mög- 
lich getriebene Wahrheitsliebe, eine Kenntnis der 
Angelegenheiten ihres Reiches, wie Sie sie über Ihr 
Haus besitzen. Ich werde Ilinen das alles erzählen, 
aber wann? Meiner Trenl idi möchte gern, es könnte 
in acht Tagen sein, mau braucht weniger vom Haag 
nach Paris, wenn man so reist, wie ich von Peters- 
burg nach dem Haag; aber Ihre kaiserliche Mtgestftt 
nnd der General Betzky, ihr Minister, haben mich mit 
der Heransgabe des Phins nnd der Statuten verschie- 
dener Anstalten beauftragt, welche die Herrscherin 
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in ihrem Reich lur die Belehrung der Jagend und 
4i» Wi^l&iirt ihrer Untertaiieii gegrOndet luit leh 
komme so rasch ich kann, denn meine gnten Frenn* 
dinnen, bie zweifeln nichts daaa es mich ebenso drängt, 
die, weleke mir teuer find m erreiehen, als Sie mieh 
wiederzusehen. Inzwischen mdgea Sie wissen, dass 
mir Buliebe drei Wunder geschehen sind. Das erste» 
ftnftind?lerzig Tage sehen Wetter bei der Hinreise; 
aweitens, fünf Monate Lintoreinander an einem Hof 
ohne Böswilligkeit ni erfahren^ imd das bei einer 
seltenen Oflfenhoit des Bciiehmeus, die der Lästerung 
der neidisehen und schlediten Höflinge Gelegenheit 
bietet; drittens^ dreissig Tage hintereinander ein h^ir 
spielloses Wetterglück beim Zurückfahren, kein anderer 
Unfall als iweimal ein Wagenbmch^ wir haben die 

Wagcu viermal gewechselt. Wieviel interessante Ein- 
selheiten werde ich Ihnen zu berichten haben. Ich 
fiange an, die Alterssdiwftehe sn yerlieren, wekke die 
Oberanstrengung mir zugezogen hatte. Es wäre mir 
sehr süss, ^ so gesund wiederinsehen, als meiiie 
Hoffnung mir vorschmeichelt. 

Ich habe Euier^), den guten, respektablen Eoier 
gesehen. Er ist der Veriasser der Btleher, die Dur 
Neffe braucht Ich hoffe, er wird zufrieden sein. 
Fürstin Gaiitsin hat seine Angelegenheit yor meiner 
Abreise besorgt, und jetzt hat sich Prinz Heinridi 
ihrer angenonunen. Sie werden mir sagen: „Warum 
sieh auf andere verlassen, bei dem^ was man seihet 
tun kauuV^^ Weil die Auflage des einen Bandes in 
293 
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Petersburg erschöpft ist, und der Verlag des anderen 
Bandes in Berlin ist, das ich nicht berühren wollte, 
oh^eich der König mich eingeladen hatte. Nicht das 
Wasser der Newa hat mich io'ank gemacht. Es war 
ein Anfall von Darmentzttndnng bei der Hinreise, es 
war Kolik und ein schreckliches Brustweh durcli den 
strengen Frost in Petersborg w&hrend meines Aufent- 
haltes dort, es war bei der Bückkehr ein Fall in 
eine Fähre in Mitau, der mich fast getötet hätte j 
aber die Schmerzen von dem Fall nnd die anderen 

Anfälle sind verscliwunde]]^ und wenn Ilire Gesundheit 
nnr einigermassen so gut wie die meine ist, werde ich 
sehr snfrieden mit Ihnen sein. — Ich hatte Grimm 
krank in Petersburg zurückgelassen, er war bei meiner 
Abreise Bekonyaleszent £r kommt zorück mit hinten* 
dem Herzen: die Landgräfin yon Darmstadt, seine 
Freondin, die er begleitet hatte, die Matter der Gross- 
herzogin, ist gestorben. Idi kann Ihnen die Grdsse 
seines Verlustes nicht deutlich machen. 

Meine Tochter schreibt mir, Sie seien w&hrend 
meiner Abwesenheit gütig zn ihr gewesen. Ich danke 
Ihnen sehr dafür. Fürchten Sie nichts für meine 
Gesnndheit, wir gehen früh schlafen, wir soupieren 
fast gar nicht. Ich habe noch nicht den Mut, zu ar- 
beiten, man moss meinen verrenkten Gliedern erst 
Zeit lassen, sich wieder einzurenken, das tut der Schlaf 
ich schlafe seit meiner Rückkehr acht bis neun Stun- 
den hintereinander. Der Fürst hat seine Politik, die 
Fürstin fuhrt ein Leben, das kaum mit ihrer Jugend, 
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ihrem leichtea Geist uud dem leichtfertigen Geschmack 
ihrea Alters yereinbar ist Sie geht wenig ans, em- 
pßlngt fast niemand, hat Lehrer der Geschichte, der 
Mathematik| der Sprachen, lässt ein grosses Diner im 
Süche; um dch in ihr Zimmer zur Stunde za be- 
geben, beschäftigt sich damit ^ ihreoi Gemahl zu ge- 
fiidlen, wacht selbst über die Erziehung ihrer Kinder, 
hat auf grosse Toilette verzichtet^ erhebt sieh und 
geht zeitig schlafen, und mein Leben regelt sich 
nadi dem des Haoses. Wir amflsiereii uns damit, 
wie Teufel zu disputiere u, ich biu uicht immer der- 
selben Meinang wie die Fürstin, obgleich wir beide 
ein wenig in die Antike Temarrt sind, nnd es scheint, 
der Fürst hat sich zur Aufgabe gemacht, uns in allem 
zn widerspredien: Homer ist ein Tropl^ Plinios ein 

Erznarr, die Chinesen die ehrenwerteste a Menschen 
auf der Erde usw» Da all diese Leute weder unsere 
Gonsins noch unsere Intimen sind, ist in der Unter- 
haltuug nichts als Heiterkeit, Lebhaftigkeit, Scherz 
mit einer kleinen Spitze von Eigenliebe, die sie würzt. 
Der Fürst, der soviel Gemälde gesammelt hat, gesteht 
lieber ein, er verstände sich nicht darauf als dass er 
das Verdienst, sich daranf za Torstehen, irgend einem 
anderen Liebhaber zugestände. Guten Tag, meine 
guten Freundinnen, nehmen Sie meine ehrfurchtsroUen 
Grüsse, und glauben Sie mich immer den Ihren, 
wie ich es stets war, und mein ganzes lieben sein 
werde. — 
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LXXX, Im IlAa,g, dea 3. September 1774 

Meme Damen und guten Freundinnen! 
Meine KoÜer mid gostern nach Rotterdam eingeschiöt 
woiden» mir bleiben bier nicbt mehr Sachen, als aich in 
einen Nachtsack für eine Reise von fünf bis sechs Tagen 
einpacken laasen. Der Fürst und die l^'ürstin Galitssin 
taten ihr möglichstes^ nm mich bis Ende des Monats 
zurückzahalten. Sie behaupten, ich müsste bei iiiiien 
den letiten fintschlnss dea Hofes von Bnssland aber 
ein Projekt abwarten^ dessoi Entscheidnng die Kaiserin 
seibat für diesen Monat festgesetzt hat^ aber es wird 
nichts damit werden; ich habe bei mir dem Drucker 
acht Tage bewilligt, dann mag, wer da will, das Ge- 
schäft zu Ende flihren. Trotz aller Aafia^erksamkeiten 
meiner Wirte, trotz der Schdnheit des Haags sterbe 
ich vor Ungeduld. Ich muss Sie alle wiedersehen. 
Yfet mir gesagt hatte, als ich von Paris abreiste, dass 
eine Reise, die ich auf fünf bis sechs Monate verau- 
schiagtCy fast dreimal soviel Zeit dauern würde^ ich 
bitte Ulm sieherlich geantwortet, er löge in seinen 
Hals hinein. Endlich werde ich meinen Herd wieder- 
sehen, um ihn nie mehr zu verlassen» Die Zeit, in 
der man nach Jahren zählt; ist vorflber, die, in der 
man nach Tagen zahlen muss, ist gekoxmnen, und je 
weniger Einkommen man bat, einen mnso besseren 
Gebrauch muaä man davon machen. Ich habe viel- 
leicht noch zehn Jährchen in meinem Sack. Während 
dieser zehn Jahre werden die bösen Fiflsse, die Rhen* 
matismeu und die anderen von dieser unbequemen 
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Familie zwei oder drei Jalire stehlen, Tersiiehe& wir 
die neben anderen ftr die Kuhe und die Udnen 

i^reudon za sparen, die man sich nach sechzig Jahren 
nodi Tersprechen kann. Das ist mein Plan, in dem 
Sie mich hoffentlich unter ä Lützen werdeu. Ich hatte 
gedacht, dass die fierzens£E»em sich im Alter Ter* 
hftrteten^ das ist nicht wahr. Ich weiss nicht, ob 
meine Sensibilität nicht gewachsen ist, alles berührt 
mich, alles bewegt mich« Ich werde die ausgezeich- 
netste alte Trauerweide sein, die Sie jemals gekannt 
haben. Adieo, meine Damen und guten Freundinnen, 
noch ein kleiner Augenblick nnd wir werden uns 
wiedersehen. Ich grosse und umarme Sie von ganzem 
Herzen. Madame Blac^, man hat mir gesagt, wfthrend 

iiieiuer Abwesenheit ist mir ein anderer zuvorgekom- 
men. Sind Sie geblieben, wie 8ie waren, so konnten 
Sie mich ebensogut da behalten. Haben Sie die 
Strenge Ihrer Grundsätze gemildert, so beglückwünsche 
ich Sie zu Ihrem Sttndenfsll nnd Ihrer Unbeständig- 
keit Wie wird M°^® Bouchard mich küssen, wenn 
sie ihren Geschmack für die Naturgeschichte bewahrt 
hat Ich habe Marmor und yerlange viele Kllsse fttr 
den Marmor; ich habe Metalle und gedenke viele 
Küsse für die Metalle einzuheimsen; Mineralien nnd 
viele Küsse für die Minerallen ! Wie wird sie es zustande 
bringen, ganz Sibirien zu erwerben? Wenn jeder Kuss 
seinen Platz haben soll, so rate ich ifar^ sich Freun- 
dinnen zu verscliaüen, die für sie eintreten, meine 
Küsse, können Sie denken, werden die kleinsten sein, 
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die ich geben kann, aber Sibirien ist sehr gross. Sie 
Verden denselben Feiüer wie ich begangen haben, 
wenn Sie mich bei Mr. nnd M"^ Digeon Tergesien 
haben. Sagen Sie Gasciion noch einen Grnss^ wenn 
Sie ihn tot mir sehen aoUten. £r wird noch nicht 
anf sein Amt als Traibant des Yergnflgens verzichtet 
haben, des exzentrischsten der Planeten, der ihn mit 
sich in alien m(^slichen Bahnen spazieren führt Adien, 
meine guten Freundinnen, adieu, ich werde bald wie- 
der bei Ihnen erscheinen, am mich nie mehr zu ent- 
fernen« — 
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^) Dar Baion Gleichen war Vertreter des dlniechen 
Hofts in Fnmkrdeh. 

•) liaroü ilülbacii. 

•) Der grosse Sophist iat Rousseau. Das fragliche Werk 
heis&t: J.-J. RousBeau k M* d*Alembert, sur bou article 
ftGenäve^'y du» le aepti^me Tolame de rfineyciop^e, et 
particulidrement mir le piojet d*6tablir im th^tre de co- 
mddie eD oette ville. AmBterdam 1768. 

*) Der Abbe de Prades, bekannt als Vorleser Friedrichs 
des Grossen, war wegen einer in der Sorbonne verteidig- 
ten These verfolgt worden, er flüchtete sich nach Holland 
und yeröffentlichte dort eine Verteidigungsschrift, Ter- 
•OhDte eich aber Bpftter mit der Sorbonne durch einen feier- 
lichen Widerrai 

^ Diderot f&hrt nach dem Tode des Vaters nach Langres, 
um den Nachlass mit den Geschwiütora zu ordnen. 

^} Das kranke Kiud der Madame Le Gendre. 
Madune Le Gendre | an sie iat auch daa folgende 
gerichtet 

^ Ein UrteU dei Staatuats Tom 8. Mta 1759 hob die 
den Heransgebern der Encyklopidie bewilligten Privilegien 

auf und iicmmtü das Unternehmen für eine Zeit. 

»; £pitre du Diable a M. de V***, 1760. Diderot 
schreibt die Epistel M. deBesseguier zu; Barbier iu seinein 
Dictionnaire des Anonymea h&it Glrand, einen Axit, ffir 
den Veriiaaeer. 

<*) „Der Spieler'S Traaersplel in Prosa Ton Edward Mom, 
der wie Lillos „Kaufmann Yon London*' von Diderot als 
Muster des bürgerlichen Trauerapiels bewundert wurde. 

DamiiaviUe war Beamter im Bureau der Vingti^me. 
£r wird im Briefwechsel h&nfig erwähnt; mit Diderot eng 
efreondet, benatile er seine SteUungi nm dessen Briefe 
portofrei an befSrdeni. 

Tragödie Ton Voltahre. 
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Ein ToUnwIHiehalllicta Buch von Ang» Goute. 
^) OeneiBt Ist die „R«1*tioii de Ift nilftdie, de U eon- 

fessioa et de la fni do M. de Voltaire et de ce qui s'en- 
ü livit^S Genf 1771; vou Jo^^cph Du][>oia; eine Entgegnung 
auf eia Voltairesches Pamphlet, 
ift) Die Miterbeiter der EneykloikAdie. 
>*) Janeoart war ein aeluriieiiiigerlütarbeiler derBaey- 
Uepidie; Ten ihm rfilnen eiae gioiie Amahl Artikel tiber 
Physik und Medizin her. 

Gemeint ist Sophie Volands Mutter. 
Für den Weitergaog der Kncjmop&die. 
DIderots bekanntet Stftck. 
^) Voltaire. 
») Der Sneyklepftdie. 

H) GriBBi war dipleiaaliieherTertreter der^adtFlmik- 

fort. 

**) Die her ii] mite Schaaapieierin. 
M. de Lauraguais. 

Der hekannteaeatiBieBialeModerODiiaYonBieliardaon. 
M) Der Piaa sersdilQg «iohy and erst 1765 Terkaofte 
Dlderet seine Bibliothek an die Kaiserin Eathaifna. 

*') Lessings MiB^ bara Sampsou. 

Die Rede ist hier von Le Breton, dem Drucker der 
EDcyklopädie, und seiner Frau. 

Dom Sebastian Carvaliso» bekannter unter dem Nanen 
Marquis t. Pombai, einer der aofhürerischen Minister dsa 
aehtaehnten Jahrhunderts; er benatste ein Attentat aaf 
das Leben des EOnigs (3. September 1758), um die Jesuiten 
ssu vertreiben. Die Verfolgunsf fand ihren blutigen Schluss 
in der Hinrichtung Tom 2U. September 1761» von der Diderot 
hier spricht. 

^) <MhiUoa war Theatenensor. 

*'} Ehler der am 30. September 17^ lüngerlditeten 
JTesaiten* 

•«) Seine Tochter. 
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**) El hftndeit sieh Mer nicbt tun Nieolai, den Fraand 
lienings, wie man wegen der Besiehnngf «nf MitB Sara 

Sampson vcrTaiiten sollte, da eine Heise Nicolais nacli Paris 
nicht naclizu weisen ist, sondcni wahrscheinlich um einen 
jungen Verwandten desselben Kreises. 

Becherches bot Toriglne da despotisme eriental. 
Genf 1761. 

^ IL deSaint-Florentiii, Haiuminister de« Königs, war 
berüchtigt wegen seines Missbrauches der lettres de cachet 
Ihr Bruder, der Abb6. 
Boman von Bichardson. 

Marie Jeanne de M^^res, verheiratet mit dem Schau- 
spieler und Dichter Antonio Biceobonii schrieb beliebte 
Bomane im englischen (Geschmack. 

") Jean Galas, ein Protestant, lebte als angesehener 
Kaufmann in ToliIüiisb. Am 18. Oktober 1761 fand man 
seinen ältesten Sohn erhenltt im Magazin. Da dieser dem 
Katholisismns zuneigte» wurde der Vater des Mordes an- 
gddagt imd trots mangelnder Beweise zum Tode Terorteilt. 
Das YnXk war Ton den Mönchen anch dorch ein feierliches 
Begräbnis des Sohnes anfs ftnsserste fanatisiert worden. 
Voltaire, der von der Unschuld Calas überzeugt w^ar, (rat 
mit der g/div/en Wucht seiner Persönlichkeit und seines 
Genies für ihn ein und bewirkte auch die nachträgliche 
BehabiütiemDg. 

^) Baa Bekrett welches ihre Yertreibnng ans Frankreich 
anordnete. 

**) Der Pater La Valette hatte im Auftrage des Ordens 
in Martinique ein Handelshaus gegründet. Als die Geschäfte 
schlecht gingen^ Terwies er seine Gläubiger an den Orden, 
der die Zahlungen Terweigerte. Die von den Gläubigern an- 
gestrengten Prosesse ftihrten anr Aofdecknng aahhreicfaer 
Missbrinche nnd dadurch schliesslich anm 8tnn des Ordens. 

**) Louis Bourdaloue, berahmter Kanselredner ?Ott grosser 
Lauterkeit des Charakters. 

doi 
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Madame de Blaej. 

Omer de Flmj, Staataanwalt (Seite 329.) 
^ Der Verkauf der BibUethek an Ka&ariiia IL 
^ Eine Telkewirticliaftliclie Streltsekrift Yoltaires. 

*'') Die wlUkürUcbe Abänderung des Textes der £acj* 
klopädie. 
**) Madame Le Breton. 

^ £■ handelt lich um eine Sabakriptioii auf eine&Kapfer- 
•tick, weleher die Familie Oalaa darstellte. Ble aoUte der 
Familie eu^iite komneiif wurde aber ▼oa derFdUaelTttbolen. 

*•) Es handelt sich um Mme Le Gendre. 

Die wiederholte Auäbrdenmg, nacli Kossl&nd za 
kommen. 

^ Wamni dieser Brief an Faleonet eingesckobea ist» 
babe leb berdta ia der HiiileitaBg dargelegt Faleonet, 
mit dem Diderot and innigste befreundet war, nnd mit dem 

er auch eine umfangreiche und interessante Korrespondenz 
gefuhrt ]ifit. ist einer der berühmtesten Bildhauer des 
Bokoko. £r wurde nach Petersburg berufen, hauptsächlich 
nm die bekannte Reiterstatue Peters des Grossen zu scbafiiBii, 
auf die Diderot in diesem Briefe anspielt. 

Gbristiaa YIL Ton Dinemark war wa Besncb naeb 
Paris gekommen. Er war damals nennsehn Jabre alt nnd 
schon zwei Jahre auf dem Thron; Ludwig XY. war schon 
als lünfjähriges Kiud auf den Thron gelangt. fSeite 280.) 

^) Diderot hatte es übernommen, Grimms „Correspon* 
danee^^ w&brend dessen Abwesenheit weitersofohreii» 

") Die berttbmten tfDiälognes snr le eommeree des blds^, 
die 1770 ersebienen. 

*•) Er schreibt dios auf der Hinreise nach Russland. 
Die Fürstin Gtilitziu, die Freundin von llemsterhuis 
nnd Jacob i, eine Tochter des preossischeii Generals Grafen 
T. Schmettan. 

*^ Leonhard Enlor, der berühmte Mathematiker. 
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